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0ie  Stabt  ^aris  mögt  fefttid),  com  alten  3ttauerfran3 
Sdjaun  23ürger  bunt  unb  grauen  im  fefjönften  Sonntags* 

glans, 
Sie  lehnen  Reiter  plaubernb  übet  ber  Binnen  9tanb 
Unb  eifrig  roetfen  anbre  fjinaus  ins  grüne  Sonb. 

5  „Sie  fotnmen!"  ruft's  ba  plötjlid),  unb  ftiH  toirb's  auf 

bem  3BaH; 
Sdjon  f)ört  man  ÜRoffe  toieljem  unb  fernen  2ßaffenfd)all, 
Mnb  ba  unb  bort  t»om  gelbe  blit|t's  auf  imSonnenfdjein  — 
Das  ift  bas  £>eer  ber  9tömer,  bas  fiegreid)  lommt  oom 

9lijein. 

3e^t  nafjte  fid)  bas  gu&oolf,  ber  23oben  bebt  oom  Sritt, 
10  „SBillfommen!"  fd)rien  bie  broben,  „tuen  bringt  it)r  ba 

uns  mit?"  — 
„(Befangene  ©ermanen."  —  „2ßie  bie  oerädjtlid)  fdjauu! 
Die  fefjn  ja  aus  roie  Sieger,  nid)t  möd)t'  iä)  benen  traun!" 

Sluf  einmal  aber  fdjmettert's  rjerüber  aus  bem  Xal  — 
„Das  finb  bie  tuft'gen  Leiter,  gegrüßt  oiel  taufenbmal!" 
15  Ün'o  alte  33ticfe  röenben,  oon  bem  Klange  fror)  erfdjrecft, 
Sid)  nacfj  bem  Staubesroirbet,  ber  nod)  bie  Sdjar  bebecft. 

Da  teilt  ber  SBinb  bie  Sßolfe,  unb  r)od)  auf  toeijjem  ÜR0J3 
3m  2Baffenfd)mude  leucrjienö,  bem  Hauten  ^Rcttertrofe 
SSoran  mit  toer)'nbem  ^etmbufd),  erfdjeint  ber  Julian, 
^°  Unb  ein  %auä)itn  oon  ber  9ftauer  rjallt  über  ben  gan3en 

<ptan. 

33* 


516  gpifcfie  (Bebiflte. 

23om  SJtauerfranäe  aber  fiüftert  marttr)  [djörter  ÜDhinb: 
,.2Bie  3ierlid)  läßt  et  tai^en  fein  ^Rößtein  über'n  ©runb, 
93Iidt  aus  ber  iftacfjt  ber  Coden  tecfjt  rote  ein  5Korgen 

frtW, 

So  fürjn  bie  eble  Stirne,  bie  Siugen  fo  träumeri[d)." 

25  Dod)  bie  23ürger  [crjütteln  bie  Äö'pfe  unb  rounbern  [icr) 

gar  [erjr: 
„2Bas  reiten  ba  für  ©e[etfen  hinter  bem  Julian  t)cr? 
Sßfjilofopljen  mit  langen  33ärten,  ^oeten  ofjne  Sd)roert, 
Das  finb  geroifslid)   ©riechen,   benn  ber   3uftQrc   ift  jerjr 

getefjrt." 


M 


(£r  aber  röanbt*  fitr)  fd)er3enb  jurücf  com  luft'gen  Sitj, 
Da  flogen  fpietenb  SBitje,  anmutig  SBIitj  um  Stitj, 
Uni>  grüßenb  oft  ba3tDifcr)en  [ein  231id  über  öic  3innen 

[cfjroeift, 
Da  fenft  ficr)  mandjes  Sluge,  roenn  es  [ein  5Blicf  geftreiit. 

Unb  als  er  fam  3um  Xore,  ber  Si[cfjof  trat  rjeroor, 
3n  feftltffien  ©efängen  pries  ©ort  ber  ^)3rie[ter  (Eljor, 
35  Daß  (£r  für  [eine  &ird)e  in  roitber  Reiben  Scrjroarm 
So  rounberbar  ge[tär)tet  bes  jungen  Reiben  2Irm. 

gür[t  Julian  [prang  oom  9\o[[e  unb  fniete  auf  htn  ©runb, 
Slber  ein  [pöttifefj  fiäcfjetn  [pietf  ifjm  umSIug'  unb^unb, 
Denn  r)inter  ir)m  ber  Dichter  flüftert'  ir)m  tei[e  3u: 
40  „2ßie  lullt  irjr  roilbes  Äinbtein  bie  r)ei[re   21mm'   in 

9lub/!" 

„Dompfaffen  ler)rt  man  pfeifen,"  entgegnet  Julian, 

„2Bas  fid)t  es  in  bem  2Balbe  bie  anbern  93öget  an! 

3f)r  2ieö  bleibt  bod)  bas  alte"  —  „Unü  frei  bes  Slblers 

31ug," 
SBerfe^t  ber  bärt'ge  2Bei[e,  „bod),  fjof)er  £err,  fei  flug!"  — 
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II. 

45         Ätangteid)  auf  bie  Stabt  Ijetniebet 
San!  bic  laue  Sommetnadjt, 
3itf)etftänge,  fd)öne  ßiebet 
SBaten  ba  genug  ettoadjt. 

Äürjt  bic  alten  23tunnen  taufdjten, 
so  23ei  bem  rjetten  9Jlonbenfd)ein 

9Käbd)en  oot  ben  Xüxen  laugten 
2Hand)et  9ttät'  oom  j"cr)öriert  ÜRIjein. 

Da  toitb's  plöfclidj  [tili,  fie  taffen 
ßieb  unb  3itr)et  oteid)  unb  ftumm, 
33  Unb,  rote  (Seiftet,  butdj  bte  ©äffen 

©efjen  büftte  Äunben  um. 

SBotfdjaft,  fjeifjt  es,  ift  gefommen 
Sßon  bem  Äaifet  aus  Sßx^any, 
Sßeit  im  Dtient  fei  entglommen 
60  ÜReuet  Ätiegesfatfel  ©lang. 

Dottfjin  fall  bet  Julian  fenben 
Seines  tapfetn  Beetes  £etn 
Unb  et  felbft,  mit  leeten  §änben, 
©allien  fjüten  feinem  |>ettn. 

«5  D  Conftantius,  atget  Äaifet, 

ßorjnft  bu  fo  mit  fdjnöbem  £>or)n? 
Sßinbeft  iljm  bie  ßotbeetteifet, 
Die  et  Btaa),  3Ut  Dotnentton'! 

Vint  fie  roollen  es  ntdjt  leiben, 
70  Xteu  im  ©lücf  toie  in  bet  9toi, 

Äeinet  toiH  oon  Julian  fcfjeiben, 
3r)tes  SRurjmes  Sftotgentot. 

getn  bes  Scfjicffals  Donnet  tollen, 
Unb  butd)  bas  oetftötte  £eet 
73         ©erjt  ein  tiefoettjaltnes  ©tollen 
2ßie  oot  nar)em  Stutm  im  9Keet. 


5^8  gpiit&e  (5ebid)te. 

III. 

„2Bie  id)  aud)  rang  unb  fleljt'  unb  frug:  Gtntfagen 
2Bar  ftetö  bie  3lntroort,  bie  mir  (Tfjriftus  bot, 
Das  [cf)örte  2eben  an  bas  Äreuj  3U  fdjlagen, 
80  3ft  (Hjriftenbraud),  unb  ifjre  Äunft  ber  leb." 

„2Bie  anoers  einft  in  -Romas  großen  lagen, 
Die  jetjt  ber  (Slaubensroarjn  gebunben  Ijätt! 
Da  rjiefj  ir)r  2ofungsroort:  lebenb'ges  2Bagen, 
Unb  cor  ben  Äür)ncn  beugte  fid)  bie  Sßelt." 

85  „Die  §elbenfagen  aber  einfam  ragen 
Sjerein  nod)  ins  oertoanbette  ©efdjledjt, 
Unb  auf  "b^n  ÜRiefentrümmern  fteljn  unb  fragen 
Die  alten  ©ötter  nad)  bem  alten  ÜRedjt." 

„Da  roaerjt  allnäctjtig  auf  geheimes  Seljnen, 
90  Der  5ßalb  fct)aut  träumenb  nad)  Diana  aus, 
Um  Sßenus  fteljn  bie  SBtumen  alt'  in  Iränen, 
Das  2Reer  umroogt  Neptuns  triftaflnes  £aus." 

„D  fjeil'ge  üftadjt!    3uröeilen  nur  Sirenen 
SKodj  tauten  aus  bem  monbbeglänsten  ©runb 
fl5  Unb  tun,  roenn  alles  fd)Iäft,  in  irren  lönen 
Dem  30?enfä)en!inb  bie  tiefe  2Bef)mut  funb." 

So  flagte  Julian  bei  nädjt'ger  Stunbe 
3m  ©arten  su  bem  Sternenbom  empor, 
Unb  brausen  madjt'  ber  2lufrur)r  feine  ÜRunbe, 
ioo  Sdjtug  immer  roitber  an  bes  ^ßalafts  Xor. 

„2Ber  rief  mid)  ba?  —  2Bie?  Rüttelt  feine  fioefen 
Der  alte  fiöroe  fdjon,  ben  id)  befreit?"  — 
Gr  Ijob  fid)  rafd)  oom  Sit;  unb  blidt'  erfdjrotfen 
Swings  um  fid)  in  ber  füllen  (Einfamfeit. 
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105  Qtnn  3tüifd)ett  bem  oerttritterten  ©efteine, 
Den  frönen  £eib  umranft  oon  331umen  toilb, 
Stanb  geifterfjaft  im  bleiben  2ftonben[djeine 
gernab  mantt)  tjalboerfuntnes  ©ötterbilb. 

SBrünftig  umfdjlungen  Ijatt'  ber  ßens  bas  eine, 
110  2Kan  [alj's  t)or  purpurroten  5Rofen  faum, 
Ger  Ijieb  fitt)  burd)s  ©efledjt  oon  rotlbem  2Beine, 
Unb  ftanb  erfdjrecft  —  „Ditt)  falj  idj  oft  int  Xraum!" 

„Sei  SRoma,  23enus  —  mafjnenb  mir  erfdjienen, 
^dj  grüf;'  als  23raut  bidj!"  unb  oom  S^ger  toanb 
115  Ger  eines  üRinges  funfelnbe  Rubinen, 
Stetft'  iljn  bem  ßiebdjen  an  bie  falte  §anb. 

Da  roar's,  als  ob  iljr  Sluge  fitt)  beroegte, 
Geis  flüjterte  ber  alten  Hirnen  5Runb' 
Unb  roie  aus  Sräumen  23ilb  auf  SBilb  fitt)  regte  — 
120  Ccr  flolj  entfe^t,  ifyn  graut'  im  $er3ensgrunb-. 

Unb  immer  näfjer  brausen  brauft  bas  SRufen 
©leicfjroie  ein  Sturmtotnb  burtt)  bas  öbe  §aus, 
Sdjon  bonnert  es  herauf  bie  3Karmorftufen  — 
Sie  riefen  iljn  3U  iljrem  Äaifer  aus. 

125  Unb  als  er  naljt,  umringen  iljn  bie  Sßilben 
3ubringlid)  rolj  —  b  e  r  ftürat  iljm  an  bie  SBruft, 
D  i  e  Ijeben  iljn  empor  auf  iljren  Schüben, 
Gcs  toar  ein  tötlitt)  Dräun  in  biefer  fiuft. 

Dott)  einer  rifj  ber  Ccljrenfetten  Sdjlinge 
130  Sitt)  oon  ber  23ruft  unb  roanb  um  Julians  ipaupt 
311s  §errftt)erbiabem  bie  golbnen  SRinge, 
Das  feinen  nott)  erfreute,  ber's  geraubt. 


^20  Cpijcfie  (5ebi<fite. 

IV. 

Der  ©egenfaifer  £eere,  5U  ringen  um  bas  9teid), 
Stanben  gegen  einanber  stoei  Ungeteiltem  gleidj, 
135  Gonftantius'  Gdjar  oerbroffen  lagert'  im  platten  ßanb, 
Der  Julian  mit  ben  Seinen  Ijod)  auf  ber  Sltpenroanb. 

Die  Sßaffen  ruljn,  ber  £tmmel,  ber  nääjtlid)  alles  eint, 
3Jtit  feinem  Sternenmantel  bebeefte  greunb  unb  3fcinb, 
9J?an  f)ört'  nur  bie2Badjen  rufen  roeit  burd)  bie  fülle  ßuft, 
140  Der  Stoffe  Stampfen  unb  SBteljexn,  [w  roitterten  9ftor- 

genbuft. 

Der  Julian   lag  entfdjlummert  —  o  ÜRaft  coli  füllet 

^raa)t! 
£>oä)  über  iljm  ber  Slbgrunb  ber  fternenflaren  SRadjt, 
3n  ©eitern  Dünge  fdjimmernb  ber  5acf  gen  gtrnen  SBall, 
gern  ber  ßatoine  Donner  unb  toilber  Sßäffer  gall. 

145  So  in  ben  Schlaf  ber  Sttenfdjen  graute  bie  Hadjt  tjerein, 
Da,  Bei  ber  Lagerfeuer  oertoorrnem  SBiberfdjein, 
Xrat  eine  Ijofje  grau  gewappnet  5U  Julian: 
„©egrüfet,  Gäfar  Sluguftus!"  —  (£r  ftarrt  erftaunt  fie  an. 

Unb  roie  er  ftarrt',  erfannt'  er  bas  nädjt'ge  SRarmorbilb, 
150  Den  Hing  an  iljrem  Singer,  bie  3üge  fo  fdjön  unb  toilb.  — 
„2Bas  roill  in  foldjer  grülje  bein  rätfelljafter  ©rujj? 
SKodj  bämmern  bie  ©efd)icfe,  nodj  lebt  Gonftantius." 

Dod)  et)'  er  nod)  oom  Xraume  fidj  oöllig  aufgeridjt't, 
2ßar  bie  ©eftalt  oerfdjtounben,  unb  burd)  bas  Dämmen 

lid)t 
155  flogen  23oten  oom  Xal  r)er,  baJ3  9ftann  unb  Hojj  ermaßt: 
Conftantius  roar  geftorben  ba  unten  biefelbe  9lad)t. 
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Unb  als  nun  ber  Sraumberütfte 

Hmljerfttjaut  im  gelfenfaat, 

(Sin  friüjer  Straljt  ba  ßücfte 
160         6d)on  tocit  über  SBerg  unb  Xat, 

Olnb  fdjiüinbetnb  com  Ätippenranbe 

3m  2Korgengotb 

Saf)  er  bic  taufrifajen  ßanbe 

9Ungs  unter  fiä)  aufgerollt, 
1(55         Hnb  aus  ber  liefe  roeljten  Düfte 

SBeraufajenb  I)er, 

Hnb  hinaus  ins  9tteer 

■Rief  er  ber  rofigen  ßüfte: 

„Steig,  Helios,  auf! 
170        23on  ©ipfet  3U  ©ipfet, 

Gntsünbe  flammenb  bie  2BipfeI 

Unb  ber  funfetnben  Ströme  fiauf, 

DaJ3  bie  233ett  tDieber,  trunfen  von  ßictjt, 

(£  i  n  f)immliftt)  ©ebidjt! 
175        Sie  bunlele  Sßaltung, 

Der  Seiten  ©eftattung, 

Der  tounberbaren  Sd)önr)eit  9Kr)tf)er 

2lpolIo,  3eus,  SIpljrobite, 

Dber  tme  bie  begeifterte  Stfenge  es  Reifet: 
iso         ßs  ift  bes  3Jtenfd)en  einiger  ©eift, 

Der  burd)  bie  äionen  !reift. 

2ßer  fann  bid)  fnedjten, 

Du  oon  ©efd)Ied)t  3U  ©eftfjledjten 

Sidj  leudjtenb  fdjüngenbe 
i85        (£roig  uerjüngenbe 


^22  Cpififie  (5ebtd)te. 

Göttliche  Äraft? 

2Bas  ber  ©enius  fcfjafft 

3n  fdjauernbem  (Sntsücfen, 

Sßölbt  unfidjtbar  burd)  bie  2uft 
190         Über  ber  ^afjrbunberte  Äluft 

Demantene  Brüden, 

2Bo  bie  oertoegenen 

Unsterblichen  gelter 

©etrenntet  ©e[djled)ter 
105         Sieb,  freubig  begegnen. 

Sitejanber,  bu  Dicfjterrjctb! 

Did)  Ijab'  id)  erfannt 

Über  ben  2ßogen  ber  3BcIt, 

Dir  reid)'  id)  bie  §>anb! 
200         2Bas  öu  ©rofces  gefonnen, 

Dein  SBagen,  bie  SBonnen, 

Die  göttlichen  Scrjmersen 

Der  Scrjöpf erluft : 

9Kir  alles  im  fersen 
205         (Srtüacfjt  ift's,  unb  fprengt  mir  bie  5Bruft. 

D  bu  grüt)ltngs[turm  ber  ©ebanfen! 

Deines  2lbterflugs  2ßer)en 

ßöfet  ben  Sann, 

Uno  ein  leis  Sluferjteljen 
210         9)ti>t  in  "ötn  ©rünben  an: 

Die  bie  Jiefe  burcfjranfcn, 

Die  oerlorencn  23ronnen 

Dringen  ans  2id)t  ber  Gönnen, 

fiebenbig  rür)rt  [id)  ber  §ain 
215         3"  Äron'  unb  3ioeigen, 

(£s  brictjt  [ein  6d)tr>eigen 

Der  gefeilte  Stein, 

Unb  5roifd)cn  Krümmern  [teigen 

ßratmenb  aus  allen 
220         93er[unfenen  fallen 

Die  uralten  ßieber, 

Die  Weiteren  ©ötter, 
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35cm  9Ken|tt)en  als  ÜRetter 
£ilfreid)  gefeilt, 
225        itnb  imfer  ift  toiebet 

£>ie  toeite,  fd)cne,  Ijertlidje  SBelt!" 

Hnb  stmfdjen  ben  getjenbogen 
Die  Spätem  sogen 
SBIitjenb  3U  Üal  Ijemieber, 
230         Xlnb  bie  Sonne  ging  auf, 

Xlnb:  (£äfar  3luguftus!  nrieber 
Schaut'  es  juoetnb  herauf. 


524  gpiid)e  (Sebidite. 


VI. 

5)as  roar  ein  üergnüglid)  Qehtnl 
3rDifdjen  ^almen,  fcfjlant  unb  glatt, 

235  gunfelte  im  ^Ibenbroinbe 

2lntiod)ia,  bie  ftolsc  Stabt. 
Sßon  öem  üöiarfte,  ton  ben  ©äffen 
Stieg  empox  ein  fetter  Stauet), 
©ari3e  Jpefatomben  Ddjfen 

240  Sdjlad)tet'  man  nad)  altem  23raudj, 

Überall  oan  ben  Slltären 
SBirbett's  burdj  bie  blaue  ßuft; 
Die  ©ermanen  unb  bie  ©allier 
2Bittern  balb  ben  Sratenbuft, 

245  Unb  berroeil  ber  ipeibenpriefter 

SDttt  geprüftem  Sel)erbticf 
Unb  ©ebete  fjeimlidj  murmelnb, 
Äünft'ger  3eiten  9tot  unb  ©lücf 
3n  bes  Dpferbuftes  Äräufetn 

25*  Unb  ben  Gingeioeiben  las, 

ßagerten  fidj  bie  Solbaten 
©ierig  um  ben  ©ötterfrajj, 
SIcrjten  nid)t  öer  mürs'gen  £>aud)e 
Unb  ber  füfjen  ÜDMobien, 

255  Die  r»om  naljen  £>ain  ber  Dapfjne 

Durdj  bie  Slbenblüfte  3iefjn. 
§>albe  Reiben,  r)albe  (Etjriften, 
Die  bas  £reu3  fdjier  rounb  gebrücft, 
5reun  fid)  bort  ber  neuen  greirjeit 

260  Unb  umarmen  fid)  ent3Üdt. 

^ungfraun  and),  bie  sroeifetrjaften, 
Die  längft  feitroärts  fcfion  gefdjiett 
yiaa)  bem  naeften  Slügelfnaben, 
Der  aus  allen  fetten  3ielt, 
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265  £aufett  aus  ben  engen  Kammern  — 

SBarb  bet  a  1 1  e  (Sott  5um  Spott: 
Drau&en  finbet  jebe  üKnmprje 
$er3^aft  iljren  jungen  ©ott. 
Unb  5um  [el'gen  ÜRtngettanse 

270  glöte  nun  unb  ßeier  Hingt, 

Xrunfen  tafen  bie  3Känaben, 
£interbrein  ber  Satqr  [pringt, 
Unb  Beim  ro[enbuft'gen  Sedjer 
güfjlt  ber  2Bei[e,  tiefgerüfjrt, 

275  üKadj  ber  finfteren  Sßerbummung 

Sludj  [ein  %Ui]d)  emansipiert. 
3J?itten  burd)  ben  ^ubet  aber, 
ÜReidjgefdjmüdt  i>tn  frönen  ßeib, 
3og  ba  auf  [djneeroeijjem  3efter 

280  Das  gefjeimnisüotte  2Beib; 

93on  ber  Jpanb  ir)r  funJelt'  roieber 
£ai[er  Julians  golbner  SReif, 
hinter  ir)r  t>on  alt  unb  jungen 
■Rittern  ein  glütffel'ger  Sdjroeif. 

285  Unb  es  ging  ein  roirr  ©erebe 

Unb  fie  |d)roorcn  feft  unö  [teif : 
5  a  u  ft  a  [ei  es,  eine  gür[tin, 
Die,  aus  iljrem  ÜReidj  nerbannt, 
Um  es  roieber  3u  erobern, 

290  Sidj  an  Julian  geroanbt. 

$ei,  roie  roimmelt's  ba  oon  Vettern! 
Üau[enb  folgen  auf  (Sin  3iet, 
(£iferfüä)t'ger  Sitae  Doldje 
Unb  oerlieoter  3Jugen  Spiel. 

295  3eoer  fü^It  non  irjrer  Sdjönrjeit 

Sid)  felb[t  rounberbar  üer[d)önt, 
SBäfjrenb  [ie  bie  glatten  freier 
3ugleid)  antocft  unb  oerrjöfmt: 
Der  mufj  ifjr  bie  33ügel  galten, 

300  Der  gum  SdjemeT  [ein  ©enicf, 

Der  mit  ^kirnen  Äür)Iung  fäajeln, 
deiner  metft  ben  9ftarmorBtiä\ 


coß  gpijd)e  (5ebicf)te. 

60  burdj  Jpersensfeuersbrünfte 
üRitt  fie  unoerferjrt  unb  ftota, 

305  ünb  fie  fcrjaubert',  fröftetnb  rief  fie: 

O  roie  trüb  brennt  faules  §013! 
SBeifjer  aber  lief  if)r  ftnappe, 
£äd)erticr)  imb  bod)  coli  ©raun, 
Äürbisgleid)  auf  bünnen  Seinen, 

SM  Sliemanb  modjt'  bem  Dicffopf  traun: 

ÜRotes  §aar  öergauft  00m  SBinbe, 
©raue  Stugen  Riefen  SBIitfs, 
Sreiter  SJiunb  un'o  fpi^e  ^afc 
Unb  ein  33udel  rjinterrüds. 

3i5  Der  ©ermanen  ungejd)lad)te 

Dtiefenleiber  bei  bem  9ftar)l 
Stidjelf  er  mit  fpi^en  2Bi^en; 
3ornig  griffen  bie  junt  Staf)t, 
Dod)  roie  fie  ben  giammbetg  fcfjroingen, 

320  Seb,n  fie  ben  23erroegnen  roett 

gelbroärts  fdjon  in  luft'gen  Sä^en, 
Hnb  bas  tat  ben  ÜRecfen  leib. 
Drauf  ben  fjeil'gen  §ain  ber  35apr)ne 
Streift  er  im  33orüberger)n, 

325  9JIifd)t  fiä)  roütenb  in  bm  Zeigen, 

(Eb/  fie  beffen  fiä)  nerferjn, 
2Jtact)t  fo  unerhörte  Sprünge 
So  galant  unb  fo  oerliebt, 
Saft  ba  plö^Iid)  gang  erfcbrocfen 

330  SIHes  auseinanberftiebt. 

33or  Grftaunen  ftocft  bie  ßeier, 
£iebd)en  freifdjt,  bcr  fiiebfte  fdjittt, 
hinter  ifjnen  burd)  Die  2ßirrung 
Sein  burd)bringenb  Saaten  fdjrilit. 

335  gaufta  aber  fcfjaut'  inbeffen 

<r>alb  erfdjredt,  r)atb  sornigroilb 
3n  bie  Seme,  rief  ben  tollen 
knappen,  roas  ir)n  fef)r  oerbrofe, 
Unb  roanbt'  brauf  fid)  furd)tbarn  SBlitfcs 

340  2Batbroärts  aus  bem  greicrtrofe. 
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T)enn  ha  brüben  in  bem  £>aine 

£ebt  ein  neuer  £ärmen  an, 

Jpelb  S  e  ö  e  i  u  5  ift  gekommen, 

Julians  alter  Äriegstumpan. 
345  3uftan  ^atl'  iljn  mit  bem  Sot)ue 

3u  entlegnem  kämpf  entfanbt, 

Da  erfdjotl  \o  roirre  Äunbe 

23is  3U  iljm  ins  frembe  ßanb, 

Hnö  bem  Sotjn  ließ  er  bas  ft'äfynUin 
350  yiaä)  fiegreid)  DoIIbradjtem  Strauß 

(Eilte,  roie  com  Sturm  getrieben, 

Den  §eim3iet)enben  noraus, 

Hnb  tarn  eben  ungetaben 

3u  bem  gfcji  unb  Dpfer|ct)maus, 
355  Hnb  Behaut'  mit  fajtedjttterljaltnem 

©rimm  bie  lofe  ÜReuigleit. 

Hm  iljn  fjer  bie  Sänger  Ijöfjnten: 

„Seljt  bie  gute  alte  3eit!" 

Dotf)  ftumm  btidt  er  in  bie  9tunbe, 
360  2ld)ienb  tneber  Spott  noa)  SBifc, 

Seber  Sßlicf  ein  SBetterleudjten, 

Xobesrounbe  jeber  SSIi^.  — 

„Uno  tuenn"  —  fprad)  er  —  „nein,  unmögttä)! 

Das  ift  nie  unb  nimmer  töarjr!"  — 
365  Sßor  hzn  SBlitfen,  vox  ber  Stimme 

SBier)  entfetjt  bie  bunte  Sdjar, 

Hnb  burtf)  bie  oerftörten  Zeigen 

fienft  er  feines  Stoffes  ßauf 

Über  Äränge  f)in  unb  Sdjleifen, 
370  Sudjt  ben  Äaifer  Julian  auf. 
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VII. 

&ä)on  bunfelte  bei  3lbcnb,  faum  nod)  ein  93öglein  fang 
Über  ben  roeiten  5^^ern,  ben  finftem  2Baib  entlang 
Spielten  jucfenbe  231itje  fern  an  bes  Fimmels  Saum, 
Unb  prächtig  über  t>m  SBipfetn  ftieg  bie  -Kadjt  auf  röte 

ein  Iraum. 

375  ÜKur  eines  §üftr)orns  ßaut  nod)  tönt'  aus  ben  Sergen 

tief, 
(£s  roar  ber  Äaifer  Julian,  ber  bie  (Sefärjrten  rief, 
Der  rjatt'  fid)  roeit  oon  irjnen  oerftiegen  auf  ber  3&90 
3toifd)en  jäfjen  Sdjlünben  non  Älippen  rings  umragt. 

Dort  fonnt'  ir)n  niemanb  tjören,  es  lag  su  roeit 
380  Die  2ßclt,  fdjon  fjalbentfcrjlummert,  oon  biefer  ßinfam* 

feit, 
Da  far)  er  fid)  oerrounbert  in  feinem  ÜReidj  allein, 
(£s  fragte  nad)  bem  Gäfar  fjier  roeber  Saum  nod)  Stein. 

3c^t  fufjr   aus  fernem  2Bipfel  ein  fialt  mit  roilbem 

Sdjrei, 
©in  ÜRet),  roic  oor  bem  Jäger,  f^°B  an  ocr  Äluft  oorbei 
385  llnb  fjinter  ir)m  5um  Slbgrunb  rollten  bie  Äiefel  r)inab  — 
2Ber  fdjredt  bas  2ßilb  00m  Sdjlafe  in  biefem  ftelfengrab? 

Da  plötjlid)  fjört  er  Xritte,  bas  2aub  am  Sobcn  raufdjt, 
Sdjon  fniftern  nar)e  äifte,  unb  roie  er  fteljt  unb  laufet, 
33rid)t  atemlos  burdjs  Dicfidjt  ein  totenbleicher  SKann  — 
„Seoerus,  bu?  !"  —  ruft  ftaunenb  ber  Äaifer  i>m 

SBanbrer  an. 


590 


Der  aber  fpracfj  ooll  gruben:    ,,9J?id)  rief  bes   Zornes 

Saut 
D  ©ott,  roer  ift  fo  teufüfdj,  t>a%  tfjm  baoor  nid)t  graut, 
9Jüt  ^öllenqualm  ju  fd)toär3en  bies  eble  2lngefid)t! 
Sie  lügen!    unb  fragt   feiner,   ob  mir   bas  Jpera   aucf) 

brid)t."  — 
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395  „Spricht  irre  roie  ber  ÜTCadjttDinb,  greunb,  id)  oerftelj' 

bid)  nid)t."  — 
„ßajj  nur!  Dertoeil  roir  toanbern,  erftatt'  id)  bir  S8ext(t)t. 
3e^t  fomm,  bcnn  toüft  ©efinbel,  auf  STCorb  unb  5laub 

bebaut, 
©efjt  um  in  bicfex  Sßübnis  unb  lauert  in  ber  ÜTCadjt." 

Der  Äaifer  folgte  fdjtöeigenb,  Seoerus  fagt'  im  ©er)n: 
400  „Sd)au,  rote  bie  Sterne  fragenb  auf  bid)  Ijernieberfeljn. 
Das  ift  bie  redete  Stunöe,  fo  füll  unb  urtgeftört, 
2Bo  uns  ber  ernfte  Sßalb  nur  unb  ©ott  im  Fimmel  f)ört. 

Sielj,  £eer  unb  SBotf  oertoilbert  röie  ein  entfeffelt  £ier, 
93om  SBanner,  ftatt  bes  Äreuges,  fd)aun  ©ötjenbttber  ftier, 
405  Sßerferjrt  in  2Bal)n   unb  Staube  far)  id)   aE  frommen 

SBraud)."  — 
Julian  entgegnet'  läd)etnb:  „ftein  geuer  oljne  9?aud)! 

Sdjiltft  bie  9?atur  bu,  Sltter,  röeit  fie  ir)r  3od)  3erorid)t, 
Situs  QueH  unb  Säumen  toieber  bie  ©ötterfeete  fprtajt, 
Unb  £>elios  burdj  bie  ÜRebet  ben  Siegestoagen  lenft, 
410  Die  2Beit  imßidjt  eratmet,  ber9Kenfd)begeiftertbentt?"  - 

„Gi  SBorte,  SBorte,  Sßorte!  id)  roeifj  btofc:  bie  5TCatur 
3ft  nur  eine  arme  bemütige  Kreatur, 
Die  fdjauemb  oon  bem  träumet,  in  beffen  §anb  fie  ift.  — 
3a  ober  9?ein  oerlang'  id)-:  glaubft  bu  an  3efus  Gljrift?" 

415  Der  Äaifer  brauf  unroißig  unb  finfter:  „üRein!" 
Da  ftanb  fein  3#r)rer  plötjlid)  am  Steintoeg  fefbft  roie 

Stein, 
Die  bunfle  Stirn  umtobert  oon  ber  23tit|e  rotem  2id)t, 
2Hs  ging'  ber  9iad)e  Gcngel  ba  3U  ©ertdjt. 

(£r  aber  fenft'  bie  Surfe  unb  fagte  trüb  in  fid) : 
420  „2Bie  oft  auf  meinen  Änien  roiegt'  id)  als  Knaben  bid), 
|>att'ft  fo  fd)öne  grofee  3lugen,  roie  in  ben  £>immet  frei 
Unb  tief  roar's  ba  äu  fdjauen— bas  ift  nun  alles  ooroei!" 

34.  —  Gtdjenbotff,  <5ebi#te. 
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Hnb  iDic  fie  toctter  fdjritteu,  tat's  einen  langen  33tit$, 

Da  fd)toirrt'  ein  $feil  fjerüber  aus  roüftem  JelienntJ, 

425  Seoer',  ben  Sdjütjen  geroarjrenb,  fing  rafdj  ber  SBaffe 

ßauf, 
Die  grab  auf  Julian  tjerflog,  mit  2lrm  unb  9J?antet  auf. 

Dann  ridjtet  fjod)  empor  ficr)  ber  Äämpe  treu, 
2lls  [Rüttelte  feine  9Jtär)ne  ein  rounber  ßeu, 
Unh  fpätjt  naä)  allen  6eiten  nod)  einmal  fdjarf  umr)er. 
430  „Du   btuteft,"   fagt   ber  Äaifer.   —   „9Kein  £et3   bas 

blutet  metjr."  — 

Hnb  über  Dorn  unb  ©erölle,  roo  nur  bie  ©emfe  ging, 
gütjrt'  er  nun  feinen  Ferren  rafdj  aus  ber  fielen  ÜRing, 
53is  auf  t)en  legten  flippen,  bie  iiber'm  fianbe  ftetjn, 
Stuf  einmal  bie  roeiten  iäler  für)!  it)nen  entgegenroefjn. 

435  Das  SBetter  roar  oerßogen,  fie  fatjen  oon  ber  Jr>ör)' 
Xief  unten  3u^aTrs  3elte,  roie  Sd)toäne  auf  füttern  See, 
Sa)on  tamzn  ein3elne  Stimmen  tjerüber  burdj  biefiuft  — 
Da  ftanb  ber  Äaifer  ptö^Iid)  ftilt  an  ber  Stuft: 

„9Kein  alter  Äriegsgefette,  bu  fjaft  bid)  treu  beroärjrt, 
440  So    fei    als    mein    gelbfjauptmann    00r    allen    fortan 

geetjrt!" 
Seoerus  aber  f<f»üttett  fein  £>aupt:  „Das  tann  nidjt  fein, 
%ä)  bin  nidjt  mefjr,  roie  etjemals,  mit  gan3em  $er3en  bein. 

(£5  fdjeiben  unfre  2Bege  an  biefer  gelfentoanb, 
3Bot)in  bereinft  fie  führen,  bas  ftetjt  in  ©ottes  $anb, 
445  Did)  rufen  beine  Sparen,  id)  r)ab'  ein  anbres  £>eer, 
©et)  bu  boriljin,  idj  batjin  —  mir  fet)n  uns  nimmermerjr." 

Hnb  als  bes  Äaifers  -tritt  nun  öögernb  im  Xal  oerftang, 
Setjt'  fidj  Seoerus  nieber  am  23ergesr)ang, 
Den  Äopf  er  ftütjte,  mübe  unö  leibesrounb, 
450  3n  feine  beiben  Sjänbe  unb  meinte  aus  ^erjensgrunb. 
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vm. 

Unter  fdjioanlenben  Halmen 

So  frembe  2Bett! 

2Bie  oon  blitjenben  Halmen 

©in  toaltenbes  gelb 
453  gmtfein  £>elme  unb  Speere, 

3teljen  Sultans  $eere. 

2lus  prächtigen  Beeten 

Über  bie  Reifen 

Äamete  [treefen 
460  Üraumfjaft  bie  $ätfe, 

Unb  bem  3uge  ooran 

2luf  grünem  ^3Ian, 

©leidj  luft'gem  ©efieber 

Sunt  fjin  unb  roieber 
465  Summein  [idj  Leiter 

3u  Spiel  unb  3U  2BeIjr. 

So  immer  toeiter 

Durdjs  fianb  fitf)  fdjlang  es, 

3lu5  bem  ^eiligen  ©anges 
470  Ghoige  l^ugenb  5U  trinken, 

2Ko  bie  ßänber  oerfinfen 

3ns  enblofe  3Keer. 

Slber  bie  Sdjtöc  uen 

3u  bes  Orients  fetten 
475  ©arten  ooll  ^radjt 

Gin  fiöroe  ^eipiütig, 

Äönig  Sapor,  beroadjt  — 

Julian,  pt  biet)! 

34* 
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Unb  tote  fte  [o  sogen, 
480  ©in  Arcus  ha  jtanb 

2luf  bem  getienbogen, 
9115  fegnet*5  bas  2anb 
Uub  bes  Stromes  ©rüfeen, 
Der  trjm  raupte  5U  Süfeen; 
485  £in  btüfjenb  ©cf^ege 

Die  SReben  brum  ^langen, 
Das  r)emmte  bie  2Bege, 
llnb  äijte  balb  Hangen, 
Dafe  ftagenb  ber  SBatb 
490  SBon  $TCorb  roiberrjallt 

Unb  Äreuä  unb  Manien 
SdjtDanften  unb  fanfen, 
Vereint  nod)  im  gälte, 
3n  ben  SIbgrunD  rjinab, 
495  2Bo  bes  Stroms  Äriftatle 

gs  fdjauernb  umfallen. 
„£id)t  finb  nun  bie  ©äffen, 
ftief  Julian  ben  ©ejctten, 
ättem  93ilb  [ollt  tl)r  ftellen 
500  2Iuf  bes  ftreuses  ©rab, 

Daj3  bie  3ab,rb,unberte  lefen, 
2Ber  [tärfer  geroefen 
Unb  Sieger  ber  SDßcIt: 
Der  Jube  lammsmütig 
505  Ober  SRomas  §etb  — " 

Julian,  fjütbid)! 

Unb  roeiter  roieber 
2lm  Sergesfjang 
3n  Stammen  nieber 
510  Gin  Äirdjlein  Jan!; 

Dura)  bie  fjotjen 
^Blutroten  2or)en 
Sab,  Julian  erfcfjrotfen 
ftaujta  bringen, 
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515  9Kit  roattenbeu  Coden 

Die  23ranbfatfel  [djtoingen, 

|>att'  fo  furdjtoarfcrjön 

Sie  nodj  niemals  gefefjn. 

Uno  auf  bem  giujj  im  ©runbe 
520  3ur  feloen  Stunbe 

©litt  [ingenb  oorüber 

(£in  £ljriften[tt)iff, 

9Ws  2Raft  barüfcer, 

Dem  Strom  entrjooen, 
523  Das  Äreu3  oon  broben, 

Das  ieudjtet  toie  geuer, 

Seoerus  am  Steuer 

fienfte  ums  ÜHtff.  — 

gaufta  laufet'  lange 
330  Dem  fremben  ©efange, 

3u  bem  Äaifer  bann 

ÜRief  fie  sornmütig: 

„93or  bem  Steuermann, 

Julian,  pt  bicfj!" 
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IX. 

535  51m  Slbenb  aus  bem  2Batbe  tat's  mannen  2Baffenbliä\ 
(£s  fef»rte  Dctaoian  roieber,  Seoerus'  Soljn,  aurücf 
9Kit  [einem  ÜReiterfäl)nlein  aus  fernem  ßanb, 
Die  Seinen  rjiefc  er  raften  üa  an  bes  SBatbes  9lanb. 

Cr  felber  ftieg  oom  SRoffe,  ging  fd>roeigenb  in  bie  §eib', 
540  Gr  roufjt'  ein  altes  Äirdjlein  in  biefer  ©infamfett, 
Dort  roottt'  er  Ijin  fidj  fnien  nadj  überftanbner  8far)rt 
Hnb  ©ott  im  füllen  banfen,  ber  it)n  fo  treu  betoarjrt. 

§ier  roar  bie  alte  Stätte,  er  r)at  fie  toorjt  erfannt, 
Da  raufd)te  nod)  bie  ßinbe;  boefj  röo  bas  Äirdjlein  ftanb, 
545  2ag  roie  ein  ©rabesrjügel  fjeute  ein  £rümmerf)auf, 
Die  ßinbe  ftreut'  im  Sßinbe  aU  ifjre  Glitten  brauf. 

Itnb  roie  er  narjt,  oom  Sdjutte  ein  Änäul  fidj  röirrt 
SSertoorrener  ©eftalten,  2Beib,  Säger,  Äinb  unb  §irt, 
J)ie  btitften  fdjeu  Ijerüber,  boä)  ba  fie  ir)n  erfannt, 
550  Umringten  fie  iljn  traulich  unb  jeber  reitet'  bie  irmnb. 

's  finb  Gfjriften,  bie  oor'm©tan3e  r)offärt'ger9tiebertradjt 
©eftütfjtet  3U  öer  Slrmut  ber  freien  2Batbesoradjt. 
Da  fjörte  er  berieten  oon  falfcrjer  ßiebe  ©lut, 
SBon  fdjnöbem  Slbfall  unb  oon  Julians  greoelmut. 

555  sie  fagten  oon  einem  Dämon,  ber,  roeber  SKann  notf) 

SBeib, 
3n  gülbne  3auberroaffen  gefüllt  h^n  fdjlanfen  fieib, 
33oran3ög'  irjrem  Deere,  unb  hinter  ifjm,  roo  er  ritt, 
Sdjlüg'  flammen  aus  bem  23oben  feines  Joffes  Xritt. 
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2luf  einmal  fdjrie's:  Da  fommt  et!    Sntfe^t  furjr  alles 

auf, 
560  j)fc  Stiften  rings  3erftoben,  unb  bonnernb  in  roilbem 

Sauf 
23rauft  eine  §orbe  oon  Sölbnem  übers  Sttoor, 
Gin  §elnt  mit  ©eierflügeln  ragt  über  alle  empor. 

Dctaoian  aber  ftüxgt  fiä),  roie's  fo  oorüberfauft, 
Dem  gürjrer  fetf  entgegen,  bas  Scfjroert  in  [einer  'Sau\t 
565  Der  ftu^t';  „maä)  ^3Ia^  ba\"  rief  er,  „bu  roeijjt  nidjt,  roer 

iß)  bin!"  — 
„Unb  roäreft  bu  ber  Xeufel,  fo  fatjr  gur  §ötte  r)in!" 

Sie  fodjten  mit  einanber,  bid)t  Sdjlag  auf  Sdjtag  ba  fiel, 
Der  Starjl  in  SBalbesftitte  Hang  roie  ein  ©locfenfpiel, 
Der  Slugen  SBetterleudjten  forüljt'  3ornig,  o  roie  balb 
570  (gntftrömf    Dctaoians    33tut    ba    aus    feines    Reimes 

Spalt. 

Hnö  immer  merjr  ber  Quellen  entlorft  bes  ©egners 

Scfjroert, 
Sdjon  färben  ^urpurtoellen  ben  ^anser  unb  bie  Gerb', 
3t)m  flimmert's  oor  ben  Slugen  roie  tiefes  Slbenbrot, 
So  fan!  er  auf  ben  ÜHafen  —  raufet'  niemanb  oon  feiner 

5Kot. 

575  Der  Slbenb  aber  fentte  in  Sränen  rings  bas  ßanb, 
Die  Sßälber  glühten  raufdjenb  roie  in  3ornesbranb, 
Der  SBöget  irres  Singen  burä)  alle  Sßipfel  lief, 
2lls  ob's  für  bm  ©efallnen  um  £itfe  rief. 


Xlnb  als  er  roieber  aufroadjt',  ber  9ttonb  fdjon  tjeüe  fctjien. 
580  girt  rounberr)errlid)  graunbitb  ficf)  beugte  über  itjn, 
(£5  roar  ifjm  roie  im  Xraume,  ba  er  an  bem  ©eroanö 
Den  übermädjt'gen  (Segner  in  biefem  2ßeib  erfannt. 
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Sie  fniete  iljm  3U  Raupten,  it)r  §>elm  oon  rotem  ©olb 
£ag  neben  irjr  im  ©rafe,  unb  roallenb  aufgerollt 
585  Umgab  oon  allen  Seiten  ber  Sorten  bunfle  ^ßradjt 
Den  Sraumestrunfenen  roie  eine  3aubemacfjt. 

Die  2ßunbcn  nidjt  mer)r  bluten;  if)r  eigenes  ©eroanb 
£att'  eilig  fie  3erriffen  sum  Ijeilenben  93erbanb, 
2ßarf  r)in  ir)r  Sdjtoert  3U  23oben,  liefe  iljten  roilben 

Sraud), 
590  Unb    laufcfjte,    üffiunb   an    9Kunbe,    auf    feines   Sltems 

§auä). 

Dod)  als  aus  feinem  Sluge  fie  traf  ber  erfte  Stratjl, 
$ob  fie  fid)  fdjnell  oom  üRafen,  raffelnb  im  blauten  Statjl, 
Schüttelt'  bie  roilben  Coden  unb  banb  fie  roieber  auf, 
Drücft'  mit  oen  Geierflügeln  otn  gülbnen  §elm  barauf, 

595  3u* iief   noa)   einmal   blidt    fie   bann   auf  ben   ÜRitter 

rounb : 
„D  rjätt'ft  bu  mittj  erfdjiagen  in  biefem  füllen  ©runb!"  — 
„2Ber  bift  bu?"  fragt  er  fdjauernb.  —  „Ofaufta  toerb'  id) 

genannt."  — 
Ger  fonnt'  it)r  nidjt  meljr  sürnen,  ba  fie  fid)  traurig 

roanbf. 
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X. 

(Ein  ÜRitter  30g  im  ZaU,  ber  5Ibenb  glüljt'  [0  fdjön, 
600  Die  Triften  faljn  ifjn  reiten  r»on  iljren  2Balbesf)öIjn : 
„Der  Ijielt  einft  treulid)  gu  uns  in  mandjem  garten 

Strauß 
3e^t  lennt  er  uns  nid)t  toieber,  fieljt  fo  fremb  unb  uor= 

neljm  aus!" 

ßr  ritt  uorbet  am  2ager:„|jei,  fröfjtidjer  Äamerab!" 
Dadjt'  mandjer  molji  im  [tüten:  „'s  ift  um  hen  bitter 

boö)  fd)ab."  — 
*05  Dod)  mie  er  fam  ins  8freie,  uom  23ug  3um  grünen  Sßtart 
Gin  Leiter  su  ifjm  [prengte:  „(Segrüfjt,  Dctatnan!"  — 

„2ßas  bringft  bu  mir  für  Äunbe?"  —  „Seoerus  fd)idt 

mid)  fjer, 
Kr  3ieljt  [0  eben  Ijeimmärts,  nrill  fämpfen  nimmermehr, 
6ein  gutes  Sdjmert  fott  rotten,  frei  grafen  fall  fein  ÜR0J3, 
6io  Unb  3f)r,  3^r  foHt  ljeimfef)ren  auf  ßurer  SSäter  Sdjlojj." 

Dctaoian  brauf  finfter:  „Das  Ijat  er  nid)t  tooljt  bebadjt, 
Der  Werfer  brofjt  —  fjeimfef)ren  !ann  id)  nid)t  cor  ber 

Sd)tad)t, 
©et),  fage  meinem  Söater,  id)  toäre  nid)t  fein  Soljn, 
(Ertrüg'  baljeim  id)  müfjig  bes  ganäen  leeres  $oi)n. 

,615  Sag  il)m,  id)  roürbe  fommen,  bod)  nid)t,  elj'  2ßaffen!tang 
9ttein  toadres  Sd)itb  mir  gefdjeuert  rein  unb  bianf, 
Dajj  an  bem  ©lans  bie  3ufunft  fid)  fpiegelnb  einft  erbaut, 
Der  Äampf  ift  meine  §eimat,  bie  (Eljre  meine  SBraut."  — 


538  gpifdje  (5ebi(f)te. 

,,©eot(5ott  allein  bieSIjre,  [o  [djeint  mir's  fein  unb  redjt, 
620  Docfj  3^t  [eib  fjodjgeooren  unb  id)  nur  (£uer  &ned)t, 
3*)r  mü&t  bas  beffer  !ennen  unb  toi[[en,  roas  %r)X  fottt, 
3d)  Braute  ßhid)  bte  23ot[d)aft,   [o  tut  nun,   tote   Z§* 

rooltt."  — 

Xlnb  toie  ber  gute  Änappe,  roeit  bex  33e[d)eib  irjn  fränft, 
SDTit  einem  leifen  gtudje  nun  roieber  roalbroärts  lenJt', 
625  9)öxt'  er  es  ringsf)er  3tfti)eln,  iljm  mar,  als  oft  bie  ÜKadjt, 
Die  [d)on  f)ereingeorod)en,  ifjn  [dmöbe  ba  oertadjt. 

Da  [ajj  ein  budtig  9ttännlein  am  2Beg,  ber  fonnt's  nid)t 

[ein, 
Der  [djlug  ben  Saft,  bie  |>etmd)en  unb  <yrö[d)e  fangen 

brein, 
Xlnb  üftebel,  mie  5)3f)antome,  [id)  manben  Icts  empor 
630  3ftit  metjenben  ©eroänbern  unb  tan3ten  üocr'm  SKoor. 

Unb  5^bermau5  unb  Gute,  bas  [djroirrt  unb  brer)t  unb 

[djroenft, 
Unü  [d)reit,  roenn  es  ein  Ztxlxfyt  in  milbem  Sprung 

oerfengt, 
Unb  5toi[d)enburd)  bas  SUtännlein  fir,  23ur3eloäume 

Den  frommen  knappen  enbtid)  ber  Spuf  gar  Jer)r  oer= 

bro&. 

635  „Das  i[t  ja  ein  toll  ©e[inbel!"  rief  er  mit  großem  Sozn, 
3og  unge[äumt  oom  Ceber,  [etjf  r)et3t)aft  ein  bie  Sporn, 
Unb  fcrad)  burd)  3Koor  unb  ätfte,  unb  t)teb  unb  [djimpff 

um  [id), 
Dajj  üTCefcelfrau  unb  Jrrroifd)  entfe^t  sur  Seite  roid). 
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XI. 

9iings  bei  3ubel  traut'  föon  Seifet, 
640  SKancfjei  lag  in  rotstem  Siaum, 

Sfiies  fiageifeueis  9tei[ei 
gtacfeiten  im  2Binbe  faum. 

2luf  bei  ©ötter  2ßor)l  ten  SBedjei 
Stichen,  bie  rcocrj  matten,  an 
645  9Kit  bem  töitbeften  bex  3edjet, 

Unb  bas  toar  Dctanian. 

3mmex  toiebex  mufet'  bex  benlen 
2ln  bes  SBateis  ©IU&  unb  £aus; 
Sie  ©ebanfen  3U  extiänfen, 
650  Stüx3t  ex  feef  ben  Secfjei  aus. 

S)iauf  tiom  Si£  empot  jtdj  lei&t  ex: 
„flammen  süngeln  aus  bem  2Bein, 
SBtlbeftet  bei  ßügengeiftex, 
üRirtg  mit  mix,  id)  taetje  bein!" 

655  Hnb  eibleidjenb  tnaxf  hm  33ed)ei 

2Jttt  bes  legten  SBeines  ©ifd)t 
3n  bas  geuei  bei  mitbe  3eä)et, 
Safe  bie  ©Tut  neitofdjenb  3i[a)t. 

9lafd)  bann  fdjiitt  ei  in  bie  getbei, 
660  Sdjaueit',  als  ei  biaufeen  ftanb, 

3ßie  ein  bunllei  Stianb  bie  SBälbet, 
3Bie  ein  ftißes  3Jteei  bas  ßanb.  — 


540  gpijcfte  (Sebidite. 

2Bar  bas  einer  üftixe  Ätage, 
(£ine  STCadjtigall,  bie  fang? 
665  üftacf):,  bu  SJtutter  tnirrer  Sage, 

ipaft  \o  rounberbaren  Älang.  . 

Itnb  toie  burä)  ber  5jarfe  Satten 
SZBinbesfjaucf)  melobifdj  3terjt, 
ipört  er  burd)  bie  2Bipfel  gleiten 
Ciner  [üjjen  Stimme  2ieb: 

„§örft  bu  nidjt  bie  Guellen  gefjen 
3tDifcr)en  Stein  unb  231umen  meit 
•ftad)  ben  füllen  SBalbesfeen, 
2Bo  bie  SRarmorbilber  fterjen 

^  3^  ber  [djönen  (Sinfamfeit? 

33on  htn  Sergen  facfjt  rjemieber, 
Sßecfenb  bie  uralten  fiieber, 
Steigt  bie  rounberbare  9^acr)t, 
Unb  bie  ©rünbe  glänzen  roieber, 

680  2Bie  bu's  oft  im  Iraum  gebadjt."  — 

Drauf  r>on  neuem  tiefes  Sdjroeigen, 
Unb  ber  «Ritter  föritt  ooll  §aft, 
Safj  aus  buft'gen  ©arten  fteigen 
(£inen  präd)tigen  fßalaft: 


685 


&*) 


fiuft'ger  Säulen  [erlaufe  Sülle, 
311s  fjätt'  jener  fjolbe  fiaut 
3n  ber  träumerifdjen  Stille 
Sie  aus  2Ronbftf)ein  aufgebaut. 

Über  blüfjnber  Porten  Ärone 
fieucfjtenb  fid)  ein  Springbrunn  [djroang, 
Unb  herüber  com  93alfone 
SBieber  tönte  ber  ©efang: 
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„Äennft  bie  SBIume  im,  entfproffen 
3n  bem  monboeglänäten  ©runb? 

695  9Tu5  ber  Änofpe  f/alb  erfcfjloffen 

2>unge  ©lieber  olüljenb  fproffen, 
Sßeijje  Slrme,  roter  9Jhinb, 
Unb  bie  üKaditigallen  [plagen, 
Itnb  rings  f)eot  es  an  311  flogen, 

700  Sffdj,  oor  Siebe  tobestounb, 

Sßon  oerfunfnen  fdjönen  Sagen  — 
Äomm,  o  fomm  sunt  füllen  ©runb!" 

Hnb  fort  tönt's,  bie  üftadjt  raufet  leife 
t  Itnb  ber  üötonb  fo  3aubrifä)  fdjeint, 
'  Cr  erfannte  gauftas  Sßeife, 

SBufjt'  roor)I,  roen  bas  Singen  meint. 

Jrmt  bem  Älange  folgen  muffen 
3n  t)tn  buftberaufdjten  ©runb  — 
Dort  feitbem  oor  gtüljnben  Äüffen 
710  2ßar  aeiftummt  £,cr  ßiebermunb. 


542  gpiffle  (Sebiflte. 


XII. 

tyus  Xräumen  um  bie  SKittagftunbe 
<$ur)r  ptötjtidj  auf  Dcraoian 
Uno  fcfjaut'  erfdjrocfen  in  bie  ÜRunbe, 
60  fremb  oliäY  ifjn  ber  ©arten  an. 

715  Da  roar's  [0  rounberfam  oerroanbelt, 

So  füll  unb  gctfterfjaft  unb  oteiü) 
Der  ©runb,  roo  er  mit  ir)r  getoanbett, 
Die  Sdjtoäne  [abliefen  auf  bem  £eid). 

• 

2ßie  mit  bem  Scfjlaf  bie  23lumen  rangen, 
720  fiiane  müb    com  Saume  fanf, 

Die  2Baf[ertünfte  niä)t  merjr  fprangen, 
Äein  Sßogel  in  ber  Sdjroiüe  fang. 

Das  23äcf)tein  feloer  ließ  fein  2ßanbern 
3m  unermefcnen  Scr)roeigen  bort, 
725  Gin  23aum  nur  flüfterte  gum  anbern 

£eis  ein  gerjeimnisoolles  SBort. 

Verfallen  aber,  fjalooerfunfen 
£ag  gauftas  tuft'ges  Säulenljaus, 
©iftolumen  roudjfen  traumestrunfen 
730  5(U5  aUen  Krümmern  roitb  Ijeraus. 

Sie  felbft  fdjlief  auf  ben  9ttarmorfd)roelIen, 
SBerlöfcfjt  ber  muntre  2lugenfcf)ein, 
(Erftarrt  ber  ftfjönen  ©lieber  SJßellen, 
3^r  5lngefidjt  ftreng  roie  oon  Stein. 

785  Dem  ÜRitter  graut'  oor  iljren  Sßangen, 

(Er  fann,  unb  roufot'  nict)t,  roo  er  ift, 
Dorf)  roie  er  auffprang,  fcfjlüpften  Sdjtangen 
©rüngolben  jüngelnb  ins  ©enift. 
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Gmtfetjt  in  biefer  öbzn  Sdjroüle 
740  Durdjirrt'  et  nun  hm  Srümmerljauf, 

Unb  atmet'  in  bet  2BaIbes!üfjte 
(grft  toiebcr  tief  unb  freier  auf. 

Da  far)  er  burdj  ber  Säume  Spieen 
Die  Ströme  unten  toieber  ger)n, 
745  gern  feine  luft'gen  Leiter  Bitten, 

3fjr  SBanner  rjotrj  im  SBinbe  toerjn. 

Die  Miefen  frifd)  sum  Äriegestanse, 
Xlnb  nrie  er  aus  bem  2BaIbe  fdjritt, 
©lutrjell  in  notlem  SBaffenglanse 
750  3fjm  Sultan  entgegenritt. 

„2Bo  roarft  fo  lange  bu,  ©efette?" 
ÜRief  ber  ü)m  3U,  „jet|t  gilt  bas  Scrjtoert, 
SBir  fter)n  an  ber  Gmtfdjeibung  Sdjtöeße, 
93oran  nun,  teer  bes  -Ruhmes  teert!"  — 

755  £iex  ftoeft  er  plötjlicfj  unb  fdjaut  roilbe  — 

Den  SRing,  ben  er  als  fiiebespfanb 
Ginft  angeftetft  bem  STCarmorBUbe, 
©eroafjtt  er  an  Dctanians  £>anb. 

Der  tat  roeitr)in  ba  einen  langen 
760  SBIutroten  23ti(f  im  Sonnenfcfjein.  — 

„93on  roem  t)aft  bu  ben  üReif  empfangen?"  — 
„Ccs  gaB  ü)n  mir  bie  £ieftfte  mein."  — 

Da  ftarrt  Julian  in  finfterm  Sinnen, 
Dafj  jener  tief  sufammenfdjticft, 
765  Dann  ftüröt  er  töüft  unb  Bleidj  oon  Rinnen, 

3Hs  rjätt'  er  ein  ©efpenft  erbtttft. 


544  gpitee  (Bebiäte. 


XIII. 

Unter  fügten  2Balbesfcf)atten 
2ln  Slffrjrtens  SBüftenranb, 
2tls  bie  letjte  Grjrtftentoarte, 

770  Starr  bie  23urg  Seoerus'  ftanb. 

3n  bem  ©arten  cor  bem  £aufe, 
23on  ber  SBüfte  angegtüljt, 
2ßar  fdjon  lange  oon  ber  neuen 
3eit  bie  alte  überblüfjt; 

775  Über  eines  $eibentempels 

5>alboerfunfnem  Steingebilb 
SBrütete  ber  junge  Srtüljling, 
Jpatte,  mas  ba  unten  toilb 
2tus  ber  ©ötterbämmrung  Slbgrunb 

780  SRodj  bie  3Kenfct)enfeele  fdjtetft, 

§eiter  mit  unfdjulb'gen  23tumen 
Xlnb  mit  hieben  überbeut. 
3n  ber  33äter  $aße  aber 
SBarg  Seoerus  ftreng  fein  Sdjtoert, 

785  Denn  es  fdjien  tr)m,  es  su  [Urningen, 

Dtefe  Sßelt  nidjt  länger  teert. 
Sinnenb  unter  einem  blütjnben 
Sonnburdjblitjten  fiinbenbaum 
Sei  ber  dienen  Set)  lumm  er  liebe 

790  gajj  j)Cr  sttte  toie  im  Xraum, 

Überbaut'  bie  SBetngelänbe, 
Die  im  Üötittagsglanse  glürjn, 
Sat)  bie  9tr)renfelber  mögen 
Unb  bie  2Bol!en  brüber  3ier)n, 

795  Xiefe  Reift  auf  33erg  unb  Xalen  — 

ÜKur  i  r)  n,  fdjien  es,  mieb  bie  ÜRur)', 
Denn  fdjarf  burdj  bie  meite  Stille 
glog  fein  931icf  ber  %exne  3U. 


800 
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Sßlö^Iid)  fprang  er  auf:  „Da  tommt  er!" 

Unb  ein  leitet  furtJetnb  bridjt 

2lus  bem  2BaIb,  fteljt  unb  blitft  um  fiä)  — 

Dod)  es  toar  Dctaoian  ntdjt, 

Der  uort  Stunb'  ju  Stunb'  Gtfjarrte!  — 

•Rings  nod)  einmal  in  bie  ÜRunb' 

805  Sdjaut  ber  grembe,  roinJt  bann  rüdroärts 

Unb  toeift  freubig  nad)  bem  ©runb. 
Unb  nun  immer  me^r  ©eftatten 
Sat)  man  oon  ber  £ölje  sieljn, 
'    33alb  Ijelteudjtenb  in  ber  Sonne, 

810  Salb  oerbedt  com  2Balbesgrün. 

3elter  führten  fie  am  3ügel, 
Drauf  im  3lrm  mand)  lieblid)  Äinb, 
Sdjöne  grauenbtlber  jttjroebten, 
Wit  ben  Sd)teiern  fptett'  ber  SBinb; 

815  Unb  fo  auf  getounbnem  $fabe 

Senften  fie  oom  2Batbesf)ang 
Sidj  3U  Xal  toie  Sßanberoögel, 
Unb  herüber  tönt'  ©efang. 


820 


2ln  ben  frommen  SOßanberliebern 
Sr>at  Seoerus  fie  erfannt: 
Cljriften  roaren's,  bie  ber  Reiben 
3orn  oon  £of  unb  £erb  oerbannt. 
Unb  er  [anbte  iljnen  SBoten, 
fiiefj  fie  laben  auf  [ein  Sdjlofc, 

825  Unb  empfing  am  offnen  Xore 

Srüberlid)  ben  müben  Xrofc. 
Da  begann  fiel's  balb  5U  regen 
3n  bem  füllen,  finftern  $aus, 
grembe  Xrad)ten,  frembe  Stimmen 

830  ©ingen  plaubernb  ein  unb  aus, 

3luf  ber  SRajenflur  im  ©arten 
©lauste  feftlid)  2i|d)  an  £i[d), 
Dura)  bie  SBipfet  über  iljnen 
Strtd)  ber  Sßinb  fo  reifefrifdj, 

835  Unb  bie  Diener  unoerbroffen 

35.  —  Cid)  enborf  f ,  (5ebid)te. 


546  Cpiitfte  (SebiJite. 

^Rannten  fjilfxeicf)  ot)ne  5Raft, 
Senn  in  abgefcrjicbner  Stille 
Stets  roillfommen  ift  ber  ©aft, 
Der,  in  langentberjrten  Sauten, 

s40  Draußen  aus  ben  Särtbem  meit 

grcunbesgrüge  bringt  unb  Äunbe 
33on  bes  2ebens  2uft  unb  Ceib. 
Sie  er3äf)Iten  von  bes  £aifer 
Julians  ftolser  ipeeresfarjrt, 

845  ÜZGie  er  alte  falfcfjen  ©ötter 

2Biber  bzn  roafjrljaft'gen  fcftart; 
Sie  ergärjlten  non  einem  bitter, 
Der  ba  fdjnöbe  Seel'  unb  £eib 
Unb  fein  £I)riftenrjeit  nerfaufte 

830  Hm  ein  fdjönes  3auberroeib, 

Selber  nun  ber  £r)riften  ©eigel.  — 
„Den  nernidjte  ©ottes  $anb! 
fttud)  irjm!"  rief  Seoer  ba,  füllenb 
Seinen  Secfjer  bis  gum  ÜRanb. 

855  „Unb  roie  ticißt  ber  fatfcfje  bitter?" 

„Dcratrian  röirb  er  genannt."  — 
23ei  bem  Älange  bicfes  Samens 
Sßarb  Senerus  totenblaß 
Unb  3er[d)metterte  am  23oben, 
3IIs  enthielt'  es  ©ift,  fein  ©las. 

Da  auf  einmal  burcr)  ben  ©arten 
Hüft  es:  „9tette  fid)  roer  fann! 
Unauftjaltiam  roie  ein  SGalbbranb 
Scr)cn  bringt  Julian  rjeran!" 
Unb  nun  fdjroirrt  es  burdjeinanbcr, 
ÜBßeiber  meinen,  Äinbcr  fcrjrcin, 
Üifcr)e  roerben  umgeflogen 
Unb  oerfdjüttet  roirb  ber  Sßein. 
3n  ber  2ßirrung  ba  Seoerus 
2ßie  aus  Xräumen  fid)  befann, 
§ieß  ftct)  bie  Grfdjrocfnen  fcrjaren. 
Cegte  feine  Lüftung  an 
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Unb  füf)rf  brauf  auf  oben  ^faben 

©itig  SBeib  unb  Sftann  unb  ÜRofs 
875  3tt>i[djeit  flippen,  burd)  ©eftrüppe 

3n  bie  Sßtlbnis  überm  Sdjtofj. 

hinter  it)ren  dritten  toieber, 

Sie  311  fcfjütjen  cor  Vertat, 

Schlugen  3u>eig  unb  ©ras  sufammen, 
880  Unb  fein  grember  af)nt  ben  ^fab, 

!Der  in  233oIfen  ficfj  oerloren; 

T>enn  tobftill  unb  einfam  toar 

IDiefer  ©ang,  t)od)  in  ben  ßüften 

9tur  geroafjrte  fie  ber  3lar. 
885  Droben  aber  eine  3Iue 

¥>at  ber  alte  Sßalb  umftettt, 

Sen  ein  Äran3  oon  gelfenßaden 

So  gefdjieben  oon  ber  üflßelt, 

Dafj  oerfjallenb  faum  bes  fiebens 
«so  gtut  ben  gelstoatt  nodj  befpült', 

3luf  bem  ein  oerfaltnes  Äirctjtein, 

3ntmer  freu  noä),  SBacfje  fjtelt. 

2)ort  jefjt  lagerten  bie  (griffen 

3n  ber  raufjen  (Sinfamfeit, 
S95  2ßie  töenn  fpäte  ifjerbfteslufte 

93untes  ßaub  burcf)s  ©rün  oerftreut; 

grüfjling  aber  röirft  ben  Seppicf), 

T>en  mit  Silber  fäumt  ber  23adj, 

Stuf  ben  fdjlanfen  Säulen  brüber 
wo  SBötbt  ber  2Batb  fein  Iuft'gcs  Dacfj, 

Unb  bie  2BipfeI  alle  raufcfjten 

Unb  bie  SBöget  fangen  fjell, 

Äinber  ba  unb  33Iumen  fpielten 

9Jiiteinanber  an  bem  QueK, 
903  2Hs  roär'  ebm  nicijts  gefdjefjen 

Unb  auf  Grben  alles  gut, 

SBufeten  bodj  bie  23Iumentmber, 

Saft  fie  alt'  in  ©oites  £ui. 

35* 


k^c  £pijd)e  (Scbirfite. 

Unb  als  brauf  im  3lbenbgolbe 
910  SBerg  unb  Xal  oerfunfen  mar, 

Ätnber  ftf)on  unb  23öget  fcrjliefen, 
6ang  tfjr  Stßenblieb  bie  Stfjar, 
Unb  es  ftimmt'  bes  SBalbes  -Kauften 
Unb  t)on  fern  bie  ^aa^ttgaü 
9i5  ^n  0je  tounberbaren  SEeifen 

Iräumri[d)  ein  mit  fü&em  Schall. 

Dorf)  Seoerus  30g  inbeffcn 

9Kit  ben  6ternen  auf  bie  2Bad)t, 

Ger  tonnt'  niifjt  mit  iijnen  fingen, 

920  2>Ijui  marb  tDorjl  erft  in  ber  ÜTCadjt. 

3n  bie  £iefe  r)ord»t'  er  nieber 
Unb  oemaijm  ber  6tröme  ßauf, 
ipeerestritt  unb  fpörnerllänge 
2Ber)te  oft  ber  2ßinb  herauf, 

925  Un1!)  es  rührten  biefe  ßaute 

Sßilb  if)m  in  ber  feften  Sruft 
Seiner  Jugenb  Slngebenfen 
Unb  bie  alte  Äriegestuft. 
Unb  ba,  immer  mätfjt'ger  fteigenb, 

93»  SWit  ber  bunflen  Sßetterprad^t 

3fjre  ftafyntn  nun  entfaltet 
Überm  Jpimmelsgrunb  bie  STCadjt, 
2ßar  es  ir)m,  als  fäfj'  er  Ärieger 
3ornig  reiten  burdj  bie  £uft 

935  Unb  hen  ÜRadjeenget  fdjrciten, 

Der  ba  ju  ©eridjte  ruft, 
Unb  fie  fdjleubem  gtürjnbe  Speere, 
Unb  es  sünbet  jeber  Speer 

©rimme  51Qmmen  ^m  *m  t>*wn-  - 
940  Da  ttang's  oon  bem  Sßalbplatj  Ijer: 

„Sief),  bie  2Better  finb  üe^ogen 
Unb  bie  Ccrbe  glängt  oerroeint, 
Sßölbe,  £>err,  hm  Srriebensbogen 
SKilbe  über  greunb  unb  geinb!" 
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945  tfnb  Serierus  bei  bem  Ätange 

Sturst'  erbebenb  auf  bie  Ante: 
"  „25u,  bcr  in  ber  £obesftunbe 

Seinen  geinben  einft  negier), 

$ilf,  bajg  midj  (Srbarmungslofen 
950  gfii^t  ber  £ötte  2Bar)nfinn  f äff* ! 

Ginnen  $aud)  nur  Seiner  ßiebe! 

fiöfd)  bas  geiler,  bricf)  ben  .Jpafc!"  — 

Ifnb  bermeil  er  im  ©efcete 

Sllfo  mit  bem  teufet  rang, 
955  lönt'  aufs  neue  ba  herüber 

33on  bem  Sßalbe  ber  ©efang: 

„5loe  2Karia,  benebeite! 
Um  uns  in  ber  falfäjen  üftadjt 
Seinen  Sternenmantel  breite, 
960  Scfjii^  uns  cor  bes  Söfen  3tfaä)t!" 
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XIV. 

Odjon  fjat  ber  ^3erferfönig  fein  Sanner  aufgerollt, 
tfnb  toie  ein  feurig  SBetter,  bas  immer  närjer  grollt, 
ÜRings  fteigen  bie  ©efdjicfe  füll  unb  oerrjängnisidjroer, 
Dem  legten  Äampf  entgegen  5ter)t  Äaifer  Julians  £>eer. 

965  Dura)  glüfjnben  Staubes  SBirbel  fudjt  bas  Äamel  ben 

2Beg 
Unb  rjinter  feiner  5ät)rte  oerroerjt  ber  2ßinb  'oen  Steg, 
Da  riefelt  feine  Quelle,  ba  raufdjt  nid)t  §alm  nod)  SBaum, 
Slutrot  bie  SBüftenfonne  brorjt  aus  bem  öhm  üRaum. 

60  lautlos  gerjn  bie  Sdjaren,  laum  t)ört  man  iljren  Jritt, 
970  ©s  tjält  ber  Job  mit  ir)nen  unfidjtbar  gleiten  Scfjritr, 
Hnb  lauernb  überm  Sd}töeigen  ber  unermefjnen  ©ruft 
§ängt  beuteluftig  ber  ©eier  rjod)  in  ber  fafjten  ßuft. 

©efpenftifd)  nur  suroeilen  ein  Straufj  oorüberfdjroeift, 
Die  ßuft  lügt  ferne  Sluen,  oon  Strömen  für)!  burcfjftreift, 
975  Dajj  ber  Solbat  im  Traume  nodj  einmal  fiabung  trinft, 
23eoor  er  in  bas  Sanbmeer  oerfcfjmacfjtenb  nieberfin!t. 

Hnb  als  bie  SBüfte  bunfelt,  einfam  cor  feinem  3elt 
Späfjt  ^uftatt  in  hzn  Sternen,  roem  sugebadjt  bie  SBelt, 
Sefragt  i>m  glug  ber  Sßollen  ums  2os  ber  nafjen 

Sd)tadjt, 
930  ßacf)t  feines  Aberglaubens,  unb  glaubt  roas  er  oerlacrjt. 

Da  fprengt  rjeran  ein  33ote.  —  „2Bas  bringft  bu  fo 

frfjretfensbleid)?"  — 

,.D  £err,  fetj  Ijeut,  nur  tjeut  nidjt  aufs  Sdjroert  bein  jun= 

fteicfj! 
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9Kars  fjat,  bas  bu  entsünbet,  oerftört  bein  Dpfermat)!, 
Dein  3Harmorbilb  auf  bem  geifert  serfcrjlug  ein  2B.etter= 

fttaljT." 

985  ©in  Hauptmann  brauf  fid)  nafjte:  „Dumpf  ©rollen  get)t 

burd)s  £>eer, 
6ie  blirfen  fdjeu  Buriirfe,  fie  blirfen  nadi  bem  9Jleer, 
9tad)  ben  rettenben  Sdiiffen  —  ber  hetzt  unb  bex  ftud)t, 
Hnb  jebes  2lug'  oersroeif  elnb  bie  ferne  Heimat  fud)t".  — 

Da  rjob  fid)  Julian  finfter  in  Xrot|  unb  $or)n: 
990  „D  falfcfje,  falfdje  ©ötter,  fatg  lofjnt  it)r  eurem  Sof)n!" 
35a  rjierj  et  oerbrennen  bie  Sdjiffe  all'  im  3Keer, 
Dajj  fortan  leine  Hoffnung  als  nur  im  Stege  roär' ! 


©ine  §ör)Ie  tauf)  fid)  flüftet,  ber  finftern  Sdjrerfen  $aus, 
Da  3ier)n  bei  9lad)t  bie  SBinbe  roerjflagenb  ein  unb  aus, 
995  (g5  tninbet  fid)  unb  ringelt  aus  feurfjtem  gelsgefpalt 
3SieI'  giftgeftfjtoollner  2Bürme  oertoorme  SKifigeftalt. 

Da  ift  nidjt  Sag,  ift  STCadjt  nidjt,  tein  ßaut  hen  Xob 

bort  ftört, 
Kaum  baf}  ben  leifen  glug  man  ber  fd)cuen  ©ule  r)ört, 
3lux  unten  in  ber  2iefe  ein  bunfles  SBaffer  raufdjt, 
iooo  5ßon  gßarjnfinn  toirb  ergriffen,  toer  ba  fjinunterlaufdit 

©in  Äinb,  bas  Julian  opfert',  liegt  bort  in  feinem  93Iut, 
93or  bem  Sterbenben  ber  Äaifer  auf  feinen  Änien  rurjt, 
Söüfjlt  in  ben  ©ingeroeiben,    fjordit  auf  bes  ^ersens 

Stfjlag, 
Db  feiner  irjm  ber  ©ötter  braus  £>eil  oertunben  mag. 

loos  j)a  max  e5  trjm  auf  einmal  —  er  meint'  allein  gu  fein  — 
2lls  lauert'  gauftas  Äobolb  feitroärts  beim  garfelfdjetn, 
Sein  2lug'  toie  eine  Äoljle  burd)s  ©raun  f)erüberglül)t; 
©r  roarf  irjm  ans  Ditn  bie  garfei,  baff  fie  oetlöfdjenb 

fptürjt. 
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llnb  als  er  brauf  rjeraustritt,  ber  borgen  tr)n  erfdjrecft, 
1010  (gr  [af|  mtt  Scr)aubem  feine  Jr>änbe  blutbeflecft; 
Da  tönte  eine  ©locfe  fern  burdj  ben  üölorgenbuft, 
2)er  Äaifer  fut)r  sufammen:  „2Ber  ift's,  ber  ba  micfj 

ruft?" 

Seoerus'  Äirdjtein,  rjiefc  es,  bort  überm  2Batbe  fter)t, 
2)ie  ßuft  in  folcfjer  grüfje  ben  Älang  r)erübern)er)t.  — 
1015  „93or  bem  Seoerus  r)üt  biet)  —  bas  roar  ber  ©ötter 

2Binf!" 
(Er  badjt'  ber   alten  SBamung,  badjt'   an  Dctaoians 

Sting. 

Hub  tjaftig  3U  ben  Seinen  roanbt'  er  fid)  unb  gebot, 
Sie  follten  iljm  öeibe  bringen,  fei's  lebenb  ober  tot! 
Unb  über  it)m  ber  borgen  flammt'  in  blutroter  ^radjt, 
1020  9lm  £>immelsgrunb  oerlöfdjenb  t)zn  testen  Stern  ber 

9?acf)t. 
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XV. 

©eoerus'  Sdjtofj  inbef[en  mit  [einem  3Jiauerfran5 
ßag,  oon  bei  2BeIt  oergeffen,  in  flarem  9Konbesglan5, 
©efcrjtofjen  alle  fanftex,  als  ob  es  träumenb  fdjtief, 
Set  ©arten,  ber  oertoitbert,  begrub's  in  23Iüten  tief. 

1025  Vorüber  an  bem  SJZonbe  flogen  bie  2Bolten  fdjnefl, 
3)aJ3  finfter  balb  ber  ©arten,  batb  roieber  feltfam  r)etl, 
S)ie  alten  SBäume  ragten  toie  ©eifter  übers  $aus, 
Slls  fäljen  itjre  SBipfet  in  anbre  28elt  tjtnaus. 

£>a  fuhren  ptötjlidj  ÜRefje,  bie  um  bas  S(rjto&  gegraft, 
io3o  gtftfjrocfen  über  bie  Seeie,  bie  längft  fcfjon  überraft, 
Gin  Sßanbrer,  oon  b^n  dornen  serriffen,  roüft  unb 

bteidj, 
6d)Iüpft  burdj  bas  2Batbger)ege  in  bies  oerfdjtoiegne 

9teid). 

3)er  ftanb  erft  füll  unb  fjordjte,  bann  fctjüdj  er  rjeimliä> 

fad)t 
5)urd)  bas  ©ebüfdj,  ftanb  röieber  unb  laufdjte  in  bie 

maa)t; 
i«35  Jobftille  roar's  in  bteSümbe,  oon  fem  nur  IjatlteSrirt, 
2lls  oo  5um  Überfalle  ein  Häuflein  Ärieger  fdjritt. 

„Unb  uoenn's  su  foät  fdjon  töäre!"  baäjt'  er  in  feinem 

Sinn, 
Sßarf  tur3e  fdjarfe  23ticfe  buxd)  alle  ©änge  fjin, 
Seitroärts  in  bem  ©ebüfcrje  fcfjlug  eine  ÜRadjtigatt, 
1040  ©r  futjr  erfcr)xc(ft  gufammen  bei  bem  unfcrjulb'gen  Sdjall. 
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3e^t  fommen  immer  när)er  bie  Xritte  aus  bem  SBalb, 
Sd)on  3eigte  groifcfjcn  ben  Säumen  [id)  manage  roilbe 

©eftalt, 
ilnb  aus  bem  £unfel  traten  ber  Scanner  immer  mer)r, 
Jauftina,  roaffengtänsenb,  [d)ritt  rafdj  cor  iljnen  t)er. 

1045  „2Bas   folget    bu   mir    fo   friit)   [d)on?"    rief   ir)r    ber 

Sßanbrer  3U, 

„Sdjeu   flietjt   bas   2Eüb   oon   bannen,    [tört   itjr   bie 

nädjt'ge  9tutj'."  — 

Shird)  bie  3crri[jnen  2Bolfen  fat)  [treng  ber  SJtonb  ir)n 

an, 

Sie  2BipfeI  raufdjten  3omig  —  es  roar  Dctaoian. 

3ü-a  nun  erfannt  bie  anbern  [ein  roüftes  2lngefid)t, 
1050  £tc  gan3e  §orbe  plöt)Iid)  aus  allen  £eden  oridjt, 
Gin  jcber,  ir)n  3U  fingen,  null  ba  ber  erfte  [ein; 
£a  roenbet  [tdj  Jauftina:  M3urüd!  benn  ber  i[t  mein!" 

Sie  tannt'  roofjl  [eine  £ieoe  unb  ir)res  3aubers  9)Iad)r, 
So  r)att'  [ie  ir)n  geroorben  3um  5ür)rer  in  biefer  STCadjt 
1055  Unb  felber  an  bie  Spige  ber  Sdjergen  [id)  geftellt, 
Um  ifjren  23ur)Ien  3U  retten,  berroeil  Seoerus  fällt. 

„Das  5Ttcft  i[t  ausgeflogen,"  rief  jetjt  Dctaoian, 
„darret  lauernb  in  bem  ©runbe  unb  lajjt  mid)  rafcr) 

ooran, 
3ö)  roeijj  t)ier  aller  ^pfabe  oerfdjlunguen  fiauf 
1060  jjnö  [töbre  bie  ÜRauerfatfen  aus  ifjrcn  Älüften  auf." 

£>rauf  [ar)n  [ie  [ctjnetl  itjn  ttimmen  rjinan  bie  [teilen 

$örj'n, 

SBalb  [djroinbelnb  überm  Slbgrunb  auf  jäljer   Älippe 

[tefjn, 
Salb  roie  ein  Sigex  [id)  [d)roingenb  oon  $els  3U  $el[en- 

fjang, 
2lls  jagten  if)n  (Srinnoen  auf  biefem  roilben  (5ang. 
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1065  3C£t  von  bem  legten  Steine  Betrat  er  oben  bie  £eib\ 
Da  fdjien  ber  2ftonb  fo  ljetle  burd)  bte  2Batbeinfamteit, 
Gin  9Kann,  gleid)  einem  Steinbilb,  bort  eingefdjlum- 

mert  fajj, 
Sein  Sdjtoert,  fein  Sdjilb  unb  9J?antel  lag  neben  ir)m 

im  ©ras. 

Seoerus  rcar's.  —  „Did)  fudj'  id)!"  rief  ba  Dctaoian. 
io7o  Seoer,   oom   Schlaf   auffaljrenb,    ftarrt    bie   (£rftf)ei= 

nung  an, 
Sann  rafft  er  fid)  oom  23oben:   „Gmtfetstidj  Xraum= 

gefidjt! 
Du  btidft  toie  23afilisfen,  roeg!  mit  b  i  r  fedjt'  id)  nid)t!" 

Unb  fort  sum  SBalbe  ftürsf  er,  roie  oor  ber  $öEe  9Kad)t, 
Der  Soljn  iljm  nad).  —  Vergebens!   Die  trügerifdie 

ftadjt 
1073  9Jlit  iljrem  Dämmer  Ijatte  bie  $fabe  all'  oertoirrt, 
Der  2Biberijall  fcer  Xritte  nur  burd)  bie  Steine  irrt. 

3m  Xate  aber  Ijatte  gauftina  nid)t  länger  9laft, 
3^re  Stiele  folgten  bem  ÜRitter  in  toilber  §aft, 
Die  enge  Sdjtudjt,  bie  einß'ge,  bie  burdjs  ©eftein  ba 

bradj, 
loso  gü^rt'  [ie  bie  3^en  fd)toeigenb  bem  ßiebften  nad). 

Uno  einer  nad)  bem  anbern,  gteidjroie  ein  ßinbtourm, 

fd)Iang 
$inan  bie  tüd'fdje  üHorte  fid)  burd)  hen  fdjmalen  ©ang, 
I^eijt  prt'  man  Sßaffen  flirren  unb  eingte  Stimmen 

fdjon  — 
„Dortbin!"  rief  einer  plö^Iid),  „ber  Sitte  ift  entfloljn!" 

1085  »3^  lügt,  Ijie  bin  id)!"  bonnert's  oa  oon  ber  geifern 

toanb, 
Sin  Ijotjer  3Kann  ftanb  broben,  bas  Sd)roert  blitjt  in 

ber  §anb, 
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35er  $etmbufd)  rollt  tote  9Jtär)ncn  —  toorjl  feinen  legten 

©ang 
Xat  ba,  roer  aus  ber  %zls~)d)lud)t  fid)  ttd  ins  tyteie 

fdjtoang. 

Dod)  immer  mefjr  ber  ftrieger  fjoben  fid)  nun  empor. 
1090  2fU5  otelen  lobesrounben  oerblutenb  am  gelfentor, 
Sdjon  auf  ein  Änic  gefunfen,  oon  Seiten  rings  um= 

roallt, 
god)t  roie  ein  rounber  fiöroe  bie  fdjrecfticrje  ©eftalt. 

gauftina  roorjl  ertannte  Seoerus'  §elm  unb  Sdjtlb, 
3r)r  §er3  in  roilbem  ©rimme  ledjst  nad)  "Dem  eblen 

SBilb, 
1095  <3ie  prüft  bes  Pfeiles  Spitje,  fie  sielt  unb  sielet  gut, 
Der  Sfeil  fdjroirrt  rafd)  oom  Sogen,  ber  $elb  finft  in 

fein  Slut. 

Drauf  roie  ein  fdjlanfer  Santrjer  fdjroingt  fie  fid)  fcfjneli 

rjerbei  — 
Dod)  roie  fie  lüpft  h'zn  §elmbufd):  mit  einem  gellenben 

Gcrjrei 
Sie  über  bem  (£rfd)tagnen  ba  plötjlid)  sufammenbridjt  — 
iioo  (g5  ujqj  öe5  Dctaoianus  tobfdjönes  21ngefid)t! 

Dem  mar  in  töblid)er  ÜReue  bie  alte  Xreu'  erumdjt, 
Sein  §aar  oor  ©ram  unb  Sdjreden  ergrauet  über  9Tad)t, 
Den  Sater  3U  marnen  trieb  es  ooran  ir)n  unoerroeilt, 
211s  auf  ber  legten  §ör)e  gauftina  if)n  ereilt. 

1105  Da  f)att'  er  lebensmübe,  ba  rings  bie  Dränger  nafjn, 
Des  Saters  £>elm  unb  Sßaffen  oom  Soben  angetan, 
llnb  täufdienb  fo  bie  Sfeile,  in  Ijerber  lobesluft, 
Die  bem  Seoerus  galten,  gelenft  auf  feine  Sruft. 

Gin  Siegesjubel  jauchte  ietjt  auf  in  loilbem  Gljor, 
3110  Da  ridjtet  fid)  gauftina  auf  einmal  f)od)  empor. 

Unb  roie  fie  fid)  geroenbet,  fafjt   all'  ein  tiefes  ©raun, 
Da  fie  in  ifjr  entfetjlid)  oerroanbelt  Slntlitj  fd)aun. 
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©leid)  ©eiersflügeln  flattert  ber  Coden  bunfle  %$tati)tr 
3^re  rotlben  93Ii(fe  fun!eln  tote  aus  bes  SBarjnfinns 

3^ad)t, 
ms  g0  brängt  unb  treiot  fie  ra[enb  oon  Sfels  3U  gets  r)inao 
2J?tt  itjrem  Sä)toert  bie  §orbe  in  ein  gemeinfam  ©rao. 

Unb  als  ftc  bann  alleine  am  jcüjen  5e*[en*anfr 
3toi|d^en  ben  ftarren  3acfen  üoer  bem  2t6grunb  ftanb, 
■ftadj  bem  bie  Xanne  fdjtoinbett  unb  bie  toilben  Sßaffer 

getjn, 
1120  stürät'  fie   fid)   feloft  hinunter,   unb   toarb   nie  meljr 

gefeljn. 

Slber  in  füllen  9Xäd)ten  oon  unfidjtoatem  33xunb 
§ören  noä)  Ritten  unb  Säger  oft  aus  bem  finftexn 

©xunb 
Sroftlofe  klagen  tönen,  unb  toer's  oernommen,  flierjt,, 
So  toilb  unb  r)er33erreiJ3enb  tönt  biefes  irre  Sieb. 
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XVI. 

1123  (Es  tjatte  längft  ber  Sünben  btüt)nbe  Saaten 
©eretft  bte  Sonne  blutigrot, 
Unb  burd)  bas  üpp'ge  ftzlb  ber  ^fteoeltaten 
©ing  nun  ber  graufe  Sdjnitter  Job. 

Srf)on  ringt  bte  roübe  £yelbfd)Iad)t  um  bte  23rücfe, 
ii30  j)ie  überführt  ins  SKorgenlanb, 

Unb  überm  ftampfgerDürjl  lentt  bte  ©efdjide 
Unfidjtbar  bes  2lEmäcrji'gen  £>anb. 

(£s  brörjnt  bas  Qanb  von  9toms  gefcfjlo&nen  SDlaffen, 
Unb  tötber  fte  r)at  rotlb  ber  Orient 
1135  ü)te  9fteute  [einer  2Büfien  losgelaffen 
Unb  fein  oerfengenb  Clement. 

3Bie  Scrjafals  gier'ge  ÜReiterfdjroärme  fdjroeifen, 
Der  Ctlefant,  ein  roanbernb  Sdjlofo, 
33rid)t  Speer  unb  Saniert,  unb  mit  btn  3ät)nen  greifen 
1140  (ginanber  fterbenb  9ftann  unb  SR0J3. 

Sd>on  fietjr  ber  3u^an  bie  Körner  fcrjroanfen 
Unb  toie  ein  mürbes  SBurmgenift 
3m  Sturm  ber  2Bettgefctjitf)te  roanfen 
3)er  $errfdjerlüfte  ^3racj)tgerüft. 

1146  Unb  roütenb  greift  er  in  bes  Sctjicffals  3ügel, 
Unb  roo  ber  93au  äufammenfracrjt, 
ipebt  er  btn  %bUt  über  £eict)enr)ügel 
Unb  roenbet  nod)  einmal  bie  Stf)lad)t. 
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So  oorgefprengt,  bes  geinbes  ßansengittern 
1150  llnb  feinem  eignen  £eer  gleid)  fem, 

Stanb  plötslid)  ei  toie  atoifcfjen  3toet  ©earittern, 
(Sinfam,  ein  Ijalboertorner  Stern. 

35a  mäf)t'  Terror  redjt  aus  bes  Kampfes  ÜJttitte 
©in  bitter  fid)  auf  fdjroarsem  SRojj, 
ii55  üftidjt  ad)tenb  greunb  rc°tf)  Steiub  im  tollen  9?itie, 
35er  Xob  nur  fdjien  fein  Äampfgenofe. 

Unb  toie  burdjs  Sfteer  ber  ßuft  mit  fdjarfem  Saufen 
©in  Speer  nad)  feinem  3iefe  fd)nettt, 
fliegt  biefes  füljnen  9teiterbilbes  ©raufen 
ii6o  (grab  atf  öen  ^aifer  übers  gelb. 

„SlHein  ie^t,"  rief  ber  SRetter,  „ftefjn  mir  beibe 
33or  bes  3Ittmätt)t'gen  Slntltt;  rjier, 
3Iuf!  2Ber)re  bid),  bu  ungetreuer  §eibe! 
©ott  rid)te  smiferjen  bir  unb  mir!" 

1155  3)en  Äaifer  fdjaubert  bei  bem  Älang  ber  Stimme; 
„Stetjn  hznn  bie  £oten  rtneber  auf?" 
25er  Leiter  aber  gab  in  roitbem  ©rimme 
üRur  mit  bem  Sd)röerte  Slnttoori  brauf. 

So  fochten  beibe  nun  in  furdjtbar'm  Scrjmeigen 
1170  2Bie  sroei  ©eroitter  Strarjl  auf  Strahl, 

Unb  too  ein  Sdjröertblitj  nieberäudt,  entfteigen 
purpurne  SBeßen  Jjeife  bem  blanfen  Starjt. 

Der  Sdjtlbe  ÜRifj  f)emmt  bas  gemalt'ge  fingen, 
Sie  fdjleubem  tufm  bie  Xrümmer  fort 
1175  Unb  bieten  unbetoeljrt  bie  33ruft  htn  Ätingen, 
2lls  r)ing  bie  SBett  an  biefem  9florb. 

Ccs  flammt  ein  munberbar  oerfengenb  geuer 
3Ius  biefes  Deiters  2lug'  tjeroor, 
Sdjon  manfte  Julian  fd)eu  unb  immer  fdjeuer  — 
1180  Sann  rafft  er  nochmals  fid)  empor. 


5ßQ  gpijcfte  (Sebtftte. 

Dodj  tüie  er  ausrjolt  toeit,  [ein  Sdjtöert  311  fcrjtrringen 
3um  legten  unrjeitöoflcn  Streif, 
5ür)It  er  bes  ©egners  Stafjl  fein  $ers  burdjbringen 
Uni  finft  00m  Stoffe  tobesbteia). 

ii85  j)a  ronten  bes  erneuten  Kampfes  Sßogen 
Dumpf  über  hen  ©efattnen  f)ei, 
Hnb  mit  SBefjruf  auf  ©etfterroffen  flogen 
Die  alten  ©ötter  burdj  ha*  §eer. 

Dem  nod)  bie  2ßett  3U  flein  cor  roenig  Stunben, 
1190  ^att'  nun  am  Streifen  Sanb  genug; 

3m  Scfjtadjtgeroüfjte  aber  roar  oerftfjamnben 
Der  Scrjrecflicfje,  ber  ifjn  erfd)tug. 
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„0  $err,  bu  fjaft  bie  2Baffe  3erbrod)en  bem  Setrat, 
Sdjon  nun  bes  SBaffentofen,  er  roufjt'  niajt,  roas  er  tat, 
1195  Unb  rufe  alle  toieber  3U  Dir,  bie  toa  oerirrt, 

Stuf  bafc  fortan  auf  Grben  ©ine  Jr>erbe  unb  ©in  §irt!" 

So  beteten  bie  ©fjriften  am  9Horgen  na§  ber  Sdjladjt, 
2lts  faum  nocr)  über  itjnen  bie  erfte  fierd)'  ertoacrjt, 
9Kit  irjrem  £iebe  roetfenb  bie  SBelt  3U  ©ottes  ßob, 
1200  j)er  oom  ©ebirg  altmäfjtig  bie  -Kebelfdjteier  fjob. 

Da  hörten  fie  ooH  Staunen,  er)'  nod)  beganrt  ber  Xag, 
So  früfj  fdjon  in  ber  liefe  bes  ßebens  SBetlenfdjtag, 
SBeit  burd)  ben  ÜRifj  bes  ÜTCebels  btitjt's  manchmal  fejt= 

tidj  auf, 
Gin  unermejjner  %uhel  fteigt  aus  bem  Xat  rjerauf. 

1205  yfotx  bie  flippen  aber  fdjtoingt  fidj  ein  Surfd)  r)inan: 
„23iftoria!    ftxofye  58otfcr)aft!    Sie  Ijaben  ben  ^ooian 
3um   Äaifer   ausgerufen,  ber  unferm  ©tauben  treu, 
9ta  banfet  alt'  bem  Ferren,  bie  2BeIt  ift  toieber  frei!" 

Unb  roie  bie  frofje  Äunbe  jettf  flog  oon  9Kunb  3U  9Kunb, 

1210  Segann  ein  buntes  Sßirren  über  hm  ganßen  ©runb, 

San!  mandjer  auf  bie  Änie,  betenb  oor  greube  ftumm, 

Sie  Äinber  alle  jaud^ten,  unb  roufcten  nidjt  roarum. 

Da  ptötjücrj  bricfjt  burd)s  Dicficrjt  ein  tobmüber  3ftann  — 
Seoerus!  rufen  alle  unb  fetjn  entfetjt  ü)n  an, 
1215  So  rounberfam  beleud)tet  fdjien  er  oon  SKorgenglut  — 
(£s  roaren  nidjt  SKorgengtuten,  er  mar  fo  rot  oon  231ut. 

36.  —  Gtdjenborff    ©ebtd)te. 


Kß2  gpUflt  (5ebttfote.    guim"- 

Hnb  ringstjer  lief 5:  „Du  fü^rteft  aus  £ned)tfd)aft  uns 

rjinaus, 
üftun  fürjre  aud)  bie  Seinen  ßurücf  ins  freie  £>aus! 
Gier),  frieblicf)  glängt  ba  unten  bein  Sdjlofj  im  9ftorgen= 

fcfjein, 
1220  Die  93ö'gel  unb  Quellen  roieber  ,laben   jum  ©arten 
,  bidj  ein." 

(Er  aber  fprad)  gar  traurig:  ,,3d)  fütjr'  eud)  nimmer 

mer)r, 
fiafjt  bie  Sßögel  oerfliegen,  bie  Quetten  rinnen   ins 

3Keer, 
Die  dauern  fallen  gerfailen  unb  ber  ©arten  mag  ner* 

blüf)n,  — 
3cr)  r)ab'  ben  Äaifer  erfdjtagen  —  idj  !ann  nidjt  mtr 

euer)  sierjn! 

1225  3^  fann  n^t  mit  euer)  Beten:  oergib  uns  unfre  Sd)ulb! 
3d)  übt'  an  meinem  Scfjulbner  (Erbarmen  nidjt,  nod) 

$ulb! 
SBetet  für  meine  Seele,  mein  Jageroer!  ift  ooltbradjt 
Unb  über  mir  rjerein  fd)on  bämmert  bie  ero'ge  dlaä)t." 

Unb  als  bie  Sonne  aufging,  unb  alle  sogen  fjinab, 
1230  j)a  yanf  0Cx  Jobesrounbe  tot  auf  bes  Sor)nes  ©rab, 
Unb  in  t^n  9J?orgenjubel,  ber  burd)  bie  2äler  [cfjallt, 
SKaufdjt  oon  ber  füllen  £ör)e  fo  feierlid)  ber  2BaIb. 

Ob  ir)m  r>er3ief)'n?    —   Die  Sage  berietet  nid)t  ben 

Sprud), 
Denn  feiner  rjat  gelefen  in  bes  ©erid)tes  23ud)  — 
im  Du  aber  r)üt'  ben  Dämon,  ber  in  ber  23ruft  bir  gteifet, 
Dafj  er  nidjt  plö^Iict)  ausbricht    unb  roilb  bid)  felbft 

3errei&t. 


Robert  unb  ©utscarb. 
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QIls  td)  bereinft  in  §eibetberg  ftubierte, 
Stanb  bort  ein  Heines  £>aus,  buftig  umtuest 
93om  fiinbengange,  ber  511m  Sdjlofjberg  führte, 
3d)  meifj  ni(f)t,  ob  es  jetjt  noct)  broben  fteljt, 
5  3)enn  oiele,  oiele  Jafjre  finb  »ergangen, 
Seit  mir  bort  unfre  erften  ßieber  fangen. 

Sd)ien  tjett  bie  Slbenbfonne  bura)  bie  3immer, 
Sat)  man  barin  mor)l  mand)'  oerbtidjne  Sßradjt, 
2lItmobi|tt)en  ©erätes  golb'gen  Sdjimmer, 
10  Sßon  ^Sorsellandjinefen  ftumm  betoadjt, 
Sie  com  Kamine,  roenn  bie  lOjren  pidten, 
ÜUttt  iljrem  5tar)t?opf  fdjläfrig  basu  nitften. 

Gin  ©ärtdjen,  roie  ein  £eppid),  lag  baneben, 
9J?tt  bunten  Steinen  tunftreid)  ausgelegt, 
15  2Bo  Sulp'  unb  helfen  üftamensaüge  toeben, 
33on  5Bud)sbaum  tabprintrjifd)  eingelegt; 
2)er  Qtn%  oon  allen  Sergen  faf)  oerrounbert 
3luf  biefes  Stücf  00m  oorigen  Sßtjrrjunbert. 

35ort  pflegte  oft  ein  rjotjer  ©reis  gu  ruljen 
20  3n  feiner  9ftufd)eIgrotte  (Einfamieit, 

Sie  Silberfdjnatten  büßten  oon  ben  Sdjutjen, 
(£in  Drbensftern  oon  feinem  Äleib, 
3)od)  mäd)t'ger  nod)  ber  23fide  büftres  ßobern, 
211s  rooltten  5U  ©ertd)t  bie  3eit  fie  fobern. 

25  3«  fremben  ßauten  ptaubernb  aber  jagen 
3mei  fcrjöne  Änaben  burä)  bie  ftiHe  ÜKunb' 
2ßie  gritfjlingsblüten,  bie  ber  2Binb  oertragen, 
Knb  fctimerslid)  fiädjeln  fpielt  um  feinen  SKunb, 


566  gpiffte  (5ebi(fite. 

2Bie  fie,  obgleid)  nod)  felber  Sansculotten, 
30  2lts  ÜRonaliften  fid)  sum  Kampfe  rotten. 

2lud)  eine  fdjöne  8*au  roofjl  faf)  man  roefjen 
2Kit  ir)rem  lud)  oom  5enfar  über'n  Slufj, 
Unb  brüben  einen  Säger  ein[am  ftetjen, 
2)er  in  bie  ßüfte  ferjofj  3um  ©egengrufö 
35  Unb  aus  bes  falsQdlüitts  grüner  Älaufe 
Slltabenblid)  einferjrte  in  bem  §aufe. 

Unb  manage  Sommemad)t  nad)  fdjroiilen  Jagen 
Sang  bort  bie  Sfrau,  bas  gab  fo  füfjen  Sdjall, 
33on  $eimtoer)  unb  ber  Siebe  2uft  unb  klagen, 
40  Unb  in  bem  Xale  fd)Iug  bie  9?ad)tigaII, 

(£s  blitzte  fern,  unb  2BaIb  unb  9?edar  raufd)te, 
S)a&  mancfjer  2Banbrer  fülle  ftanb  unb  taufd)te. 

Ob'  fterjn  roofjl  längft  nun  ©arten,  ipaus  unb  Säume, 
3)od)  aus  ber  3e*tte  tönet  nod)  bis  rjeut 
45  Das  ßieb  oertotfenb  oft  burd)  meine  Xräume, 
Unb  toas  oernommen  id)  feit  jener  3eit, 
23on  biefer  23ergeinfiebeiei  ©efd)id)te, 
2Carb  unoerferjns  mir  felber  5um  ©ebid)te. 


Gs  fd)ien  ber  2Balb  nod)  oon  ber  9?ad)t  3U  träumen, 
50  Äein  2üftd)en  in  ber  (Sinfam!eit  fid)  regt, 
•Kur  feud)te  Scfjteier  fingen  oon  ben  Säumen, 
93on  unfid)tbaren  §änben  teis  beroegt, 
Unb  !ftebet  ringelten  aus  alten  Sd)tünben, 
2)te  einen  fdjroülen  Sommertag  oerfünben. 

55      S)od)  roo  bie  §öfj'n  bie  SBätber  übergipfetn, 

3)ortr)in  fpornt  Robert  burd)s  ©eftrüpp  fein  SRofj, 

3)ar)inter  3roifd)en  büftern  Xannenroipfeln, 

5lls  ob  es  grollte,  feiner  Sßäter  Sdjlofj, 

33or  ifjm  im  fianb,  bas  fid)  fdjon  golben  fonnte, 

60  ^aris  aufbunfetnb  fern  am  £ori3onte, 


Robert  unb  Suiscatb. 

2Bo  üfier  23oll  unb  Äön'ge  3x1m  ©ertöte, 
©letdj  [djmerer  Sßettcr  ungemiffem  ©ang, 
Std)  maf)nenb  rüftete  bie  2Beltge[d)idjte, 
Das  2llte  fterbenb  mit  bex  3ufunft  rang.  — 
65  (£5  fdjnoo  bas  ÜKof},  es  toittert'  ÜDlorgenlüfte, 
(£r  ober  roanbt'  es  mteber  ins  ©eftüfte. 

Denn  ifjn  oerbrog  ber  Sßögel  luft'ges  Singen, 
Unb  baJ3  mit  Slumen  [pielf  bos  5*üi)lingsroel)n 
Unb  Quellen  plaubernb  burd)  bie  SBitbnis  gingen, 
70  211s  märe  brausen  eoen  nidjts  gefdjefjn; 
33or  ben  ©ebanfen  flor)  er,  bie  ofjn'  Rieben 
Dura)  23erg  unb  Zal  nadjfetjten  bem  Xobmüben. 

Sluf  einmal  rjielt  ber  -Reiter  faft  erfcfjrocfen 
3m  gelfengrunb,  ba  lag  bie  2Belt  [0  roeit, 
75  3Ran  rjörtc  nur  von  fern  bie  9ttorgenglocfen 
Unb  23ogelfcrjall  in  biefer  Ginfamfeit. 
So  fjatte,  menn  ber  laute  Jag  oerflungen, 
Slucfj  bamals  rjier  bie  -Kadjtigall  gelungen. 
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Jrrier  mar  er  mit  ber  3Kutter  oft  gegangen, 
Qctn  frommes  Äinb,  bei  fiillem  5loenbrot, 
Die  ftreitfjelt',  menn  er  meinte,  irjm  bie  SBangen  — 
3e^t  mar  bie  SJTutter  lange,  lange  tot, 
Der  SGater  rjatt'  3U  irjm  fein  rechtes  $erse 
Unb  niemanb  fragte  mefjr  nad)  [einem  Sdjmerse. 

Da  [etjt  er  rafd)  bie  Sporen  ein,  bafc  %unUn 
Der  Stein  oon  feines  ÜRoffes  $ufen  fprürjt, 
Die  SOßälber  [crjauern  oon  ber  Sonne  trunlen, 
Die  Blutrot  burdj  bie  falben  Giebel  glüfjt, 
Die  Äöfjler  grüßten  fdjeu,  bie  Äinb-er  mid)en, 
2lls  tarn'  ber  milbe  ^äger  fjergeftridjen. 

•ftun  rjört'  er  fdjon  bes  ©artens  Brunnen  raufd)en, 
Da  Hang  ein  fiieb  fo  munberfrifd)  barein, 
Dajj  rings  bie  33ögel  [djtoiegen,  um  gu  Iaufd)en; 
(£s  mar  3K  a  r  i  e,  bes  ©ärtners  Jödjterlein, 


5ßg  Cpifcfie  (5ebi(t)te. 

93  Das  Xor  mit  33Iumen  fcrjtnücfenb  anbeim  ÜReitet, 
2tts  fcfjrüebt'  ein  (Sngel  auf  ber  Himmelsleiter. 

Sie  röanbt'  fid)  rafcfj,  unb  blitft'  faft  trotjig  nieber, 
Da  fid)  irjr  Stoffen  trügerifd)  erroies.  — 
„2Bas  folt  ber  eitle  Stumentanb  fdjon  toieber?"  — 
100  „Der  junge  gnäb'ge  §err  fommt  von  ^ßaris."  — 
„SOIein  Sßruber,  tjeut?"  —  60  fdjtoang  er  fid)  oom  9toffe, 
Sie  fang  oon  neuem,  unb  er  eilt'  sunt  Sd)Ioffe. 


2ßie  rät[elr)aft  mit  beiner  2uft  unb  SBefjen 
ßiegft  bu  [0  toeit  nun,  tounberlidje  3eit, 
105  2ßo  um  ben  Springbrunn  SJtarmorbüber  ftetjen, 
Die  Slloe  gtängt,  ber  ^3fau  com  Ätosf  f^reit, 
ilnb  atöifdjen  labnrintrjifcrjen  Spalieren 
SInmutig  Grjloe  fdjerst  mit  Äaoalieren. 

So  aud)  3U  (Hairmont  in  ber  SOUrtagsfdjroüte 
1,0  Xräumt'  etnft  bei  ber  gontänen  Sd)tummertieb 
Der  ©arten  fcrjtoeigenb  oon  ber  SKorgenfüfjIe, 
ÜKur  mand)er  Schmetterling  nod)  gaufetnb  3tef)t 
2ßie  bunte  Stuten,  bie  ber  2ßinb  oerroerjte, 
Setbft  träum'rifd)  über  bie  oerträumten  23eete. 

115     Unb  aus  bes  Sdjloffes  offnen  Softer  trillert 
Die  Spieturjr  Hinftlid)  burdj  bie  fülle  fiuft, 
2ief  unten  aber  in  ber  §i^e  fdjillert 
Die  £anbfd)aft  in  geljeimnisüoilem  Duft, 
2lls  toär'  bas  ganse  Slzben  fcfjtummertrunfen 

120  Da  in  ein  fttltes  3aubermeer  oerfunfen. 

2lm  Slbrjang  ftanb  ein  Saum  unb  in  btn  3a)eigen, 
9Jtan  unterfcfjieb's  cor  btd)tem  Caube  faum, 
Das  ©ärtnermäbdjen,  fat)  ©eioitter  fteigen 
3ßie  Scrgessacfen  über'm  2BaIbesfaum, 
123  Unb  blidt'  tjinaus  oon  itjrem  luft'gen  Sitje, 
Ob  nidjt  ein  ÜReiter  fern  burdjs  Äornfelb  blitje. 
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itnb  [ar)  roeitab  in  einer  bex  Sllleen, 
Die  regeltest  bm  Xutpenflor  burcljfdjnitt, 
Den  alten  ©rafen  auf  unb  nieber  ger)en 
130  3m  rjöffcrjeit  Äleib  mit  abgemejjnem  Stritt; 
Gr  fprad)  mit  bem  Kaplan  oon  alten  Sagen, 
33om  SBilbparl  unb  bem  föntgltdjen  3a9en> 

2ßie  ba,  ein  Üreffenrjüttein  auf  btn  ßocfen, 
hinflog  burdjs  ©rün  an  ber  Äasfaben  gaU 
135  Der  iunge  Äönig  hinter  2Bilb  unb  Doggen, 
33is  bei  bes  $>tftfjorns  langgezognem  Schall 
Der  $irfcrj  ©erlebte  gu  ber  Damen  Sü^en, 
Die  oom  33atfon  ben  Sieger  fjolb  begrüben; 

2ßie  beim  Saniert  —  rjier  tjielt  er  plötjlidj  inne, 
140  Denn  Robert  trat  ins  ftfjatt'ge  Slebengelt. 
Der  33ater  ma|  irjn  in  mi&müt'gem  Sinnen, 
Gr  fcrjaut'  [o  fremb  in  biefe  ftille  Sßelt, 
2lls  fjätt'  er,  einer  anbern  3eit  entfproffen, 
Gin  unbekannt  ©efdjlecfjt  gum  Äampfgenoffen. 

145     Da  r)at  9Karie  fid)  oon  bem  33aum  ge[ü)roungen, 
Gr  fommt,  er  fommt!  rief  jubetnb  fte  fjeran, 
Sie  mufjte  fd)rein,  bas  $erg  mär'  tr)r  gesprungen. 
Robert  far)  ftreng  bie  Sltemlofe  an, 
Unb,  mie  in  böfen  Stieles  3auberbanne, 

150  Stanb  fie  errötenb  oor  bem  finftem  Wannt. 

3m  Sdjloffe  aber  mit  bemüt'gem  Zeigen 
Sat  fcrjon  ein  Diener  auf  bes  Saales  Xüi 
Unb  gtoifdjen  ber  Drangen  blüfjnben  Zeigen 
Gilt'  oon  ber  SKarmortrepp'  ein  Dffigier, 
155  ©  u  i  s  c  a  x  b,  in  btantem  -fteiterfcrjmuct1  herunter; 
Da  roar's,  als  mürbe  alles  plötjlicrj  munter. 

Die  5lofe,  Sulp'  unb  9J?aloe  tiefe  ifjr  Xräumen 
23ei  ber  belannten  Stimme  tjeiterm  Älang, 
Gin  leides  ©rüjjen  flüftert'  in  ben  Säumen, 
160  Der  Springbrunn  fid)  oor  greuben  r)ör)er  fdjtoang, 


570  ßpifrfie  ©ebicöte. 

Die  Stotuen  rjoben  [etbft  ficf»  auf  bie  3ef)en, 
üTCacr)  irjrem  Spieifam'raben  ausauferjen. 

Der  Sßater  aber  tat  ben  Sorjn  umfcrjlingen, 
Dafe  oon  bcn  2ocfen  rings  bex  ^5ubex  [tob, 
165  £ief|  2Bein  unb  Dbft  im  Sttberauffa^  bringen, 
Der  funfetnb  Straften  burcfj  bas  fiaubtoerf  toob, 
Dann  roinft'  er  ra[dj  bic  Siener  aus  bem  ©arten, 
(£r  fonnt'  htn  3iugenbti£  faum  merjr  ertnarten. 

„2Bas  matfjt  ber  Äönig,"  rief  er,  „hm  (Sott  fegne!"  - 
170  „(£r  ftefjt  allein  mit  feinem  etö'gen  SRecfjt," 
Crröibert'  ernft  ber  Sof)n,  „unb  ber  üermegne 
©errat  ftellt  fid)  nictjt  offen  3um  ©efedjt, 
SBalb  ha  batb  bort,  tootjin  fein  Scfjroert  mag  reidjen, 
$»ört  man  if)n  unfidjtbar  hm  £f)ron  umfdjteidjen." 

170     „D  bafc  id)  jung  niä)t  merjr,  mit  breinäufdjlagen!"  - 
,,3cf)  bin's,  unb  fo  töie  icfj  finb  überall 
Tioä)  oiete  treu  bereit,  ben  Strauß  3U  roagen, 
Didjt  Stamm  an  Stamm  ein  brübertierjer  2Bait, 
2Jn  bem  cergebens  ir)ren  ©ifd)t  oerroüen 

180  Die  Sßogen,  ober  uns  begraben  [ollen." 

„Dodj  tut's  nid)t  not,  ein  Raufen  Ärämer,  Scfjreiber 
Scfjtrungt  feine  [djmier'gen  SKütjen  in  bie  ßuft, 
93oran  ©eterjrte  unb  ä[tf)et'[(fje  Sßeiber, 
Uno  jeber  [cf)reit  unb  toetfj  nidjt,  roas  er  ruft; 
185  9?ur  brauf !  unb  biefes  Donquijotes  üötäfjre 
Sin!t  ror  ber  2an3e  ritterlicher  (£r)re." 

§ier  ftrjenft'  ber  Scrjlofjrjerr  ein  oom  beften  Sßetne, 
Der  glüfjt'  toie  23lut,  es  galt  ber  alten  3cit. 
ÜRobert  [tieft  nidjt  mit  an,  er  ftanb  atteine 
190  3n  [eines  fper^ens  tieffter  Gin[amfeit, 

Dann  furjr  er  plötjticf)  auf  beim  ©läferflange, 
Sin  flücfjtig  ÜRot  burcr)3ucft'  bie  bleibe  SBange: 
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„Vergebens  fabelt  3t)r  oon  grau'n  unb  Sdjreibern, 
ÜKein,  mit  ©ebanfen  ^ei^t's  5x1m  Kampfe  ger)n, 
195  Die  immerbar  aus  ber  Gerfäjtagnen  ßetbern, 
Gin  unfidjtbarer  Heerbann,  neu  erfteljn, 
33ön  üöfenfdjenabet  ger)t  burd)s  33oII  ein  Sinnen, 
Der  älter  ift  als  unfre  ältften  2ll)nen." 

„Unablig  ift's,  ben  ßöroen  an  bet  ÜOtäljne 
200  3u  gupfen,  bex  fcfjmactjöolt  in  Äetten  t)öngt, 
©ereigt  nrirb  er  3ur  furtfjtbaren  $uäne, 
Sie  irjre  roftgerfrefmen  ÜRinge  fprengt 
Unb  alte  Geigen  ausroüfjlt  aller  ©rufte, 
Daß  ntdjt  itjr  $eftf)audj,  roas  nodj  lebt,  tiergifte." 

205     „2ßollt  itjr  bie  erften  fein,  geigt  eudj  als  fotdje, 
So  tjaben  eure  Sinnen  einft  getan, 
(SrtDürgt  ber  alten  ÜTCadjt  gefdjruottne  SKoldje, 
23reä)t  felbft  ben  ÜÖTorgen  an  unb  löft  ben  23ann, 
SBie's  Gittern  gufommt,  ber  gefangnen  Dame, 

210  Die  3u!unft  ift  iljr  9?eidj,  3ffeil)eit  H)t  SRame." 

Da  tjielt  ber  alte  (Hairmont  fidj  nidjt  länger, 
Das  rjatbgeteerte  ©las  nodj  in  ber  $anb 
$erüberr)ord)enb  immer  finftrer,  bänger, 
Sdjteubert'  er's  plötjlidj  in  bzn  tjeißen  Sanb, 
215  Daß  flingenb  es  3er fdjellt' :  „So  foll  oerberben, 
2Ber  ungetreu  fidj  felber  mag  enterben!" 

3ßo  Sctjtoerter  tlirren  unb  ©efdjicfe  freien, 
58rüt  nur,  brüt  über  beinern  93üct)erf<r)rein, 
Voltaire,  ÜRou[[eau  unb  roie  fie  alle  Reißen, 
220  2ßeib  ©rillen  unterbes,  Sdjulmetfterletn, 
Knb  roeis  btn  33It%  an  mit  bem  ©änfefiele: 
2ßen  er  uerfdjone  unb  töorjin  er  giete." 

„3a  reiß  bas  SBappen  uor  bem  Xor  nur  immer 
Unb  brid)  bas  Sdjloß  gufammen  über  bir, 
225  Unb  geljt  ber  '$ftug  einft  über  feine  Xrümmer, 
©et)  fjin  unb  bettle  cor  bes  93auers  Xüt 
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9?ur  um  ein  SBröcflein  non  ben  Sütcnfdjenredjten  — 
D  £or,  roer  auf  erbarmen  Ijofft  oon  Anetten!" 

Die  Stimme  brad).    211s  Rüttelte  bie  9ttär)ne 
230  gtn  rounber  2eu,  umgarnt  im  Jagbreoier, 

Schritt  er,  bes  Soxns  fid)  fdjämenb  roie  ber  Xräne, 
3um  <Scf)lof[c,  jeber  3oö  ein  Äaoatier. 
Dem  Robert  gitterte  burd)  alle  ©lieber 
Gin  ©egenroort,  er  rang's  geroalfam  nieber. 

235     Der  Hauptmann  aber  fürjlt'  bes  SBrubers  SBunbe; 
Der  Sßater,  tröftet'  er,  mein's  nid)t  fo  ljart. 
Da  fiel  Robert,  als  gätt's  bie  letjte  Stunbe, 
3r)m  um  ben  $ats,  's  mar  fonft  nidjt  feine  2lrt: 
„SBir  meinen's  alle  efjrlid),  mer  oon  beiben 

•240  £je  rß^t,  roer  unredji  fjat,  mag  (Sott  entfd)eiben!" 


Srf)on  fdjttefen  alle,  ©arten,  Sdjtofe  unb  fiüfte, 
üftur  ©  u  i  5  c  a  r  b  unb  bie  ^acfjtigallen  nidjt, 
Ccr  ftanb  am  offnen  genfter,  gtieberbüfte 
2ltmet'  bie  ÜTCadji  f)erauf  im  SKonbentidjt; 
245  Da  roar's,  als  r)ört'  er  gefjn  —  3u  fotd)er  Stunbe 
Sd)roeift'  oft  äRarie  —  er  fang  aus  ^ergensgrunbe: 

„Über  2BipfeI  unb  Saaten 
^n  ben  ©lang  hinein  — 
2Ber  mag  fie  erraten, 
2r'"  2ßcr  fiotte  fie  ein?  — 

©ebanfen  fid)  toiegen, 
Die  yiafyt  ift  oerfcfirotegen, 
©ebanlen  finb  frei." 

„(£s  rät  es  nur  (Sine, 

355  s-lBer  an  fie  gebadjt 

Seim  ÜRaufdjen  ber  §aine, 
Sßenn  niemanb  merir  roadjt, 
2lls  bie  Sßolfen,  bie  fliegen, 
9Kein  £ieb  ift  oerfdjroiegen 

2<»  Unü  fd)ön  roie  bie  9?ad)t."  — 
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Das  roar  Wazh  nidjt!  —  Durdj  ten  £auptgang  fdjreiten 
Sat)  er  nur  eine  buntele  ©e[talt, 
Drauf  um  bie  blüfjnben  £aftusf)ecfen  gleiten 
2Beitr)in  ben  Statten  nacr)  bem  nar)en  Sßatb, 
263  Dod)  er}'  er  [idj  oerrounbert  nodj  be[onnen, 
2Bar  in  ber  9?ad)t  2aut  unb  ©e[tatt  serronnen. 

Die  Statuen  nur  ba  unten  roie  ©e[pen[ter, 
3e^t  SRojfestritte  fern,  bann  in  bem  ©runb 
SRings  alles  roieber  [tili  —  er  [d)toJ3  bas  genfter, 
270  q0  feltfam  flü[terte  bie  nädjt'ge  ÜRunb'  — 
2IIs  aber  morgens  Xal  unb  £ö'f)'n  entpnben, 
2Bar  Robert  [purtos  mit  ber  ÜRadjt  oer[d)rounben. 


Qcs  flog  bamats  bie  3^it  mit  roilben  Setzen, 
Gin  [djnaubenb  9?of|  in  ungemeinem  Sauf, 
275  Xlnb  fjinter  feinem  £uf  [abritt  bas  ©ntfetjen, 
Sprüht'  Slut  empor  unb  klugen  Summen  auf, 
©in  bletdjer  Leiter  [tanb  f)odj  in  tj<in  Sügeln, 
Der  Robert  roar's,  er  roollt'  es  mädjiig  sügeln. 

Dft  padt'  es  it)n,  ob  nidjt  oergeblid)  [änfen 
280  Die  ßanbe  rings  in  Sranb  unb  SBlut  unb  SJtorb  — 
(Sr  [Räuberte  5urüd,  es  aussubenlen. 
Unmöglidj!  rief  er  bann,  unb  [türmte  fort 
Unb  flammert'  um  [o  fefter  mit  ben  3äf)rten 
Sid)  in  bes  ÜRo[[es  raben[d)rcar5e  Sftärjnen. 

235     @0  eilt'  er  in  $J3aris  ein[t  burdj  bie  ©a[fen, 
Die  Sterne  leudjteten  in  [tiller  ^ßradjt, 
Dod)  feine  fiaute  modjt'  [idj  fjören  Ia[[en, 
Das  SBolf  roogt'  to[enb  burdj  bie  taue  ÜRadjt 
3u  ©  a  n  b  bem  3u8£tt&fteunb,  auf  ttn  er  baute, 

290  Drängt'  er  [id)  burd),  ba  oor  bem  ßärm  irjm  graute. 
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3m  Jpaus,  nidjt  meljr  ein  ^?aIIoft  roar's  511  nennen, 
Stridj  burd)  bie  offnen  genjter  frei  ber  2Binb, 
Da  mar  Ürepp  auf  -Trepp  ah  ein  roüftes  ÜRennen, 
Stuf  bes  ^ßarfetts  funftreidjem  £abprintlj, 
-295  j)as  trübe  oon  oergofmem  SBeine  flimmert', 
£ag  mandjes  3tf)nenbitb  im  Staub  gertrümmert. 

93om  Saal  Ijer  fdjallte  robben  Soafts  ©efdjmetter, 
©  a  n  b  aber  mit  3roeifd)neib'ger  ÜRebe  2But 
3erroüljtte  com  23atfon,  roie'n  feurig  2Betier, 
300  Des  roirren  Slufrul)rs  roanbelbare  3Iut, 
Sann,  ba  er  unten  farj  bie  2Bogen  fdjroellen, 
Sßanbt'  er  sum  Saat  fid)  3U  t>en  3eö)gefcIIen. 

„SBtft  rafenb  bu?"  rief  Robert  iljm  entgegen, 
,,5red)  auf3uroirbeln  3U  nodj  roitbrer  §aft 
305  Der  flamme  Spiel?    2Ber  roäre  fo  oerroegen 
5Borau53ufagen,  roen  bie  grimm'ge  fafet, 
2Benn  irjre  £of)'n,  bie  nad)  33ernid)tung  3üngetn, 
3ns  Unermeßliche  empor  fid)  ringeln!" 

Da  unterbraö)  iljn  ©anb  mit  lautem  ßadjen: 
310  „§ättft  bu  tnid)  toirftid)  für  fo  finbifdj,  mid) 
So  unausfpredjtid)  lädjerlidj  3U  madjen, 
Dajj  id)  mit  biefem  SSotf  feinbrüberlid) 
Der  eignen  Sinnen  ©alant'rien  rädje 
Unb  hirnlos  felber  glaube,  roas  id)  fpred)e?" 

315     „SKeinft  bu,  id)  opfre  meine  oollen  glafdjen, 
Drücf  ftünbtid)  biefen  &erls  bie  fdjmier'ge  ftauft, 
Um  ftünbtid)  meine  roieber  rein3uroafd)en 
5ßon  bem  ptebeifd)en  Sdjmutj,  cor  bem  mir  grauft, 
93toJ3  um  bie  Dame  ftiexljeit  3U  erfpärjen, 

820  Die  jeber  nennt  unb  feiner  nod)  geferjen?" 

„2ßa5  !ümmert  uns  ber  Ärämer  roeis  ©egacfer! 
Das  33oIf,  im  ©runbe  tjerslidj  bumm  unb  faul, 
Das  fonft  uns  mutig  büngt  unb  pflügt  ben  Slrfer, 
(£5  tft  3ur  3ßit  ein  tollgeroorbner  ©aul, 
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.325  2ßcr  fe(f  i^n  greift  unb  roeifj  firf)  brauf  5U  fdjroingen, 
Den  trägt  er  unberoufjt  gu  fjorjen  Dingen." 

„2Juf  frifdjen  ÜRitt  benn!"  trän!  ber  raufte  Sprecher, 
Dorf)  üRobert,  ber  bis  jc^t  tieffinnenb  ftanb, 
Srfjtug  bem  ipalbtruntnen  aus  ber  |>anb  ben  23erf)er 
330  Unb  ftiirgte,  elje  ©onb  noä)  2ßorte  fanb 
Hnb  et)'  bie  anbern  raupten  roas  gefdjefjen, 
hinaus,  als  rjätt'  er  ein  ©efpenft  gefetjen. 

Unb  ftürgte  töeiter  gnrifrf)en  monbfrfjeinbtaffen 
Sßaläften,  roo  fein  fjeitrer  Xang  mex}r  fcrjtnirrt, 
335  33ts  in  bie  allerfemften  füllen  ©äffen, 
Gin  tobesmüber  Sßanberer,  nerirrt. 
3m  Xrümmerfrfiutt  ber  eigenen  ©ebanfen, 
Die  roie  $J3fjantome  rjinter  irjm  oerfanfen. 

Da  Büßten  gornig  nieber  alle  Sterne, 
340  3r)m  mar,  als  fät)'  er  über  Stabt  unb  glufc 
Die  junge  5^eil)eit  forigieljn  in  bie  gerne 
Unb  fjört'  in  ßüften  irjren  Srfjeibegrufc, 
Unb  gu  ben  SBolfen,  bie  norüberjagen, 
Xönt'  er  rjinaus  ber  ©öttin  Sdjmerg  unb  Älagen: 

345  ,,2Bef)  bu  £anb,  bas  fecf  mirf)  Bannte, 

llnb  ba  idj  gu  bir  mirf)  roanbte, 
9Kirf)  blöbftnnig  nirfjt  erfannte; 

2Bo  aus  Xrümmem  nun  bie  blaffen 
©eifter  ftieren:  Stolg  unb  $affen, 
350  33rüber  fi<§  ingrimmig  faffen. 

§abt  üjr  eucf)  non  bem  geroenbet, 
Der  barmrjergig  mirf)  gefenbet, 
Sßirb  in  Scfjmarf)  bie  (£r)r'  geenbet. 

2Ber  mitt  meinen  Sanner  fdjuringen, 
365  2Jtufe  erft  mit  bem  Teufel  ringen, 

Der  if)n  felber  r)ält  in  Srf)Iingen. 


360 
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SBer  [o  tuljn,  um  mid)  5U  toerben, 
3age  nidjt,  für  mid)  au  fterben, 
Um  bas  §>immelreid)  5U  erben, 

ßteblc  niti)t,  nad)  anbem  tugenb, 
Denn  id)  bin  bes  $er3ens  I^ugenb 
Unb  ber  Golfer  ftrenge  Jugenb. 

33in  bie  £ebensluft  ber  £>ör)en, 
2Bo  ber  3ltem  mag  oergefjen 
365  Tillen,  bie  3ur  Xiefe  feljen. 

flamme,  [tfjlanf  emporgetobert, 
Die  in  3otnesmut,  toas  mobert, 
Sengenb  3u  ©erid)te  fobert. 

's  mar  ein  mäd)t'ger  2Balb  ba  broben, 
370  Xreulid)  6tamm  in  Stamm  oerrooben, 

9)?ir  5um  grünen  Dom  erhoben. 

2ßer),  bu  fefte  23urg  ber  (Eid)en! 
Sruberamift  fdjon,  ben  tobbleidjen, 
Set)'  id)  mit  ber  9Korbajt  fd)teicf)en. 

375  ilnb  in  tunft'gen  oben  Jagen 

Sßerben  nur  oerroorrne  Sagen 
Um  htn  fdjönen  SBalb  nodj  flogen." 

ipier  toft  es  ptötjltd)  burd)  bie  nädjt'gcn  Älagen, 
Die  Xrommeln  mirbeln  bumpf,  oon  jebem  Xurm 
380  ©efpenfterfjaft  bie  alten  ©toden  [dalagen 
Unb  immer  när)er  malst  fid)  Ijer  ber  Sturm, 
Den  ba  unb  bort  ein  Sdjrei  bes  33oIfs  begrüßte 
2Bie  bas  ©erjeul  bes  Sdjafals  in  ber  2Bü[te. 

33on  bleiben  ÜRadjegeiftern  fdjien  cntftiegen 
385  gtn  fremb  ©efd)ted)t  bes  Sobens  3auberbampf, 
Um  bas  ber  ftadeln  grelle  Steine  fliegen  — 
Der  ÜRobert  ledere  redjt  nad)  offnem  Äampf, 
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5ßcr3töeifelt  toarf  er  fid)  an  irjre  Spitje, 

Denn  foldje  ÜTCadjt  toirb  nur  errjeltt  burdj  SBIitje. 

390     Unb  fdjroellenb  immer  mädjt'ger,  breiter, 
2ßud)5  r)inter  ir)m  bas  tnilbe  ©eifterrjeer, 
Gs  rifj  ber  Strom  ir)n  unaufrjaltfam  meiter 
Unb  rollt  fid)  auf  3U  einem  müften  9Keer, 
Des  2Bogen  an  bes  Äönigsfcfjtoffes  fallen 

305  3Ktt  grimmem  3omesmute  bonnernb  prallen. 

Das  Sdjloft  ftanb  büfter,  eine  3"felfe|"te, 
Darin  belagert  roarb  bie  alte  3eit, 
Die  (Sarben  bort,  gefdjmüdt  tjeut  roie  3um  t$z\te, 
Die  treuen,  bie  bem  Xobe  fidj  gemeirjt, 
400  Sarj  man  5um  2tb[d)ieb  broben  fid)  umarmen, 
Denn  brausen  in  ber  -Kadjt  mar  fein  (Erbarmen. 

ÜKodj  einmal  aber  ietji  roarb's  ftttt  im  Dunfein, 
33om  Stf)IoJ3  r)er  nur  ber  2Bacrjen  Xritt  unb  ©rufj, 
33on  unten  taufenb  roilber  Slugen  gunfetn, 
405  Da  blttjt  oon  unbztanntzt  $>anb  ein  Sdjufc, 
Unb  bes  geballten  Sßetters  fdjtoeigenb  Drorjen 
(Entfaltet  plö^lid)  feine  roten  fiofjen. 

©leid)  einem  ^ßanrljer  toanb  bie  fdjtanfen  ©lieber 
(Sin  fetfer  SBurfd)  am  ©ittertor  rjinauf, 
410  Gin  3roeiter  Sdjufj  oom  genfter  ftredt'  irjn  nieber 
Unb  über  ir)n  flimmt  rafd)  ein  anbrer  auf, 
(Sin  Hauptmann  aber  orbnet  feine  Sdjaren, 
Das  2or  mit  feinem  $er3blut  3U  beroatjren. 

Gin  Sd)rei,  ein  Stojj  —  ba  bridjt  bas  Zot  mit  Äradjen, 
415  Unb  auf  bes  unfidjtbaren  Dämons  SBinf, 
2ßie  in  bes  fidjern  Üobes  offnen  ÜRadjen 
Springt  Robert  in  bes  §ofes  bunflen  ÜRing: 
ÜTCod)  roar  33err)ei^ung  ja  im  mut'gen  Siegen, 
Verloren  altes,  roenn  fie  t)eut  erliegen! 

37.  —  (Eidjenborff    ©ebidjte. 
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4M     3^t  ftürst  fid)  jener  Hauptmann  ir)m  entgegen, 
$ei,  röte  ber  graufc  Sdjnitter  £ob  ba  mäfjt! 
9J?an  fieljt  cor  Staub  nichts  als  t>en  Slitj  ber  Segen  - 
„Den  Hauptmann  greift  lebenbig!"  rief's  —  3u  fpät! 
Sdjon  fanf  oor  Roberts  Stab,!  ber  fiirjne  üRitter 

425  Unb  rafenb  brauft  bas  33oIf  ijereirt  burdjs  ©itter. 

(Sin  2Binblid)t  ptötjlid)  ftreift  bas  roilbe  Sugen, 
(Sntfetjt  [tarrt  Robert  t>a  ben  Joten  an, 
Den  23ruber  ©  u  i  5  c  a  r  b  rjatte  er  erfdjiagen, 
Unb  efje  er  firf)  fcfjauemb  nod)  befann, 
430  9}oh  fiegesjubetnb  tfjn  aus  bem  ©ebränge 
2luf  irjre  Schultern  r)od)  bie  trunfne  Sftenge. 


2Ber  mag  ben  Sturm  in  feinem  31uge  galten? 
Sdjon  tjatt'  ber  £eibenfd)aften  Irauerfpiel 
(Sntfeffelt  bie  bämontfdjen  ©eroalten, 
435  ©leicrjroie  ßatoinen,  bie,  fernab  oom  3iet 
3m  Sturse  roadjfenb,  non  bzn  fonn'gen  §>öf)en 
3um  bunften  Slbgrunb  bonnernb  niebergerjen. 

9ßüft  lagen  längft  ber  g^iljeit  grüne  Säume, 
Sßerfdjüttet  roar  bas  fd)öne  $j3arabies, 
440  3ettrümmert  fo  uief  jugenblid)e  Xräume, 
Unb  burcfj  bie  ©rabesftilie  non  $aris, 
2Bie  ©eifterfpuf  aus  unterirb'fdjer  9Jtine, 
§>allt'  nur  nod)  bumpf  bas  Seil  ber  ©uiüotine. 

Da  trat  bei  ÜTCadjt  r)eroor  aus  (Stairmonts  £etbe 
445  (Sin  Sßanbrer,  roiift,  jertumpt,  ootl  Staub, 
(Sin  Säbel  flimmerte  an  feiner  Seite, 
SJtan  tou&t'  nid)t,  ob  3ur  2ßer)re,  ob  gum  SRaub, 
Unb  3roeig  unb  SBinb  roiiljlt'  in  ben  roirren  ^oaren, 
Die,  fdjien  es,  oor  ber  3eit  ergraut  ib,m  roaren. 
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430     £tc  9?ad)t  in  irjrem  prädjt'gen  Stemgetoanbe 
Sat)  burd)  bie  Sßipfel  etnft  ins  2anb  herein, 
Hub  ferne  über'm  fdjroaräen  SBatbesranbe 
Stieg  büfterteudjtenb  auf  mand)  roter  Sdjein: 
33on  Sdjtojj  3U  Sd)Iof|e,  roie  ein  feur'ger  Dradje, 

455  3o9  fengenb  burd)  bie  3^ad)t  bes  fianbootfs  üRad)e. 

Der  Sßanbrer  aber  brad)  burd)  3töeig'  unb  ÜRanfen, 
Daft  !räd)3enb  auffuhr  rings  ber  Iftaben  £>eer  — 
Der  9t  0  b  e  r  t  toar's,  gleid)  einem  g-ieberfranf  en, 
Der  tonnt'  nid)t  hoffen  unb  nid)t  fürchten  meljr 
460  %n  bes  gerftörten  ßebens  SBüfteneien, 

Da  tot  bie  23raut,  um  bie  er  roagt'  5U  freien. 

Seijt  ftanb  er  oor  bem  ©arten,  faft  betroffen, 
Unb  \af)  erftaunt  bas  Üor  roeit  aufgetan, 
3m  ©ärtnert)äusd)en  Xüx  unb  genfter  offen; 
465  Er  rjiett  im  ©eb,n  ben  Sltem  laufdjenb  an 
Unb  fct)Iicf),  umfd)auenb,  leife  burd)  bie  £>e<fen, 
2tts  fd)eut'  er  fid),  bie  ftumme  üRad)t  su  roetfen. 

Da  lag  oerroilbert  rings  bes  ©artens  ÜRunbe, 
Die  meinen  Statuen  nur  hielten  2Bad)t, 
470  Das  Sd)Iof|  3U  J)üten  in  ber  böfen  Stunbe, 
Das  träumte  roorjt  oon  ber  oergangnen  ^3rad)t, 
Die  Spieluhr  fd)Iud)3te  brin  mit  müben  Älängen, 
Dann  altes  roieber  ftitt  auf  8-fur  unb  ©ängen. 

$TCur  ber  Fontänen  fjatboerfdjlafnes  Statten 
475  Sprad)  roirr,  unb  toeitab  aus  ber  (Sinfamtot, 
2ßie  efjebem,  nod)  fd)tugen  ÜTCadjtigatten, 
2Ils  toüfjten  fie  nicfjts  oon  ber  9Kenfd)en  ßeib, 
23on  bem  bie  Sßälber  näd)tltd)  flagenb  raufdjen  — 
3b,n  fdjaubert',  in  bie  STacfjt  l)inaus3utaufd)en. 

480     Denn  ätoifdjen  ben  jerrifjnen  SBoIten  [djroeifte 
Das  3ftonbenlid)t,  bas  burd)  ber  Sßipfet  Sßefjn 
Seltfam  bie  Ätüfte,  23erg'  unb  £äler  ftreifte; 
So  r)att'  er  nie  bie  ©egenb  mod)  gefetjn, 

37* 
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21ts  töotlte  ifjres  ©eifterbticfes  ©rauen 
485  Gntfetjlicfjes  bem  !ran!en  (Saft  oertraucn. 

2luf  einmal  fufjr  er  auf  in  roilbem  6djrecfen: 
Sin  genfter  öffnet'  ftdj  im  füllen  £aus 
itnb  natfj  bem  SBanbrer,  ben  bie  23üfd)e  bccfen, 
S(f)aut'  jemanb  rjorcfyenb  in  bie  lftacf)t  rjinaus  — 
490  D  ©rauenbilb  aus  längftoerfunf nen  Sagen! 

Ser  ÜBruber  ©  u  i  5  c  a  r  b  roar's,  ben  er  erfcfjlagen. 

Ser  DJtonb  bratf)  eöen  burdj  bie  SBolfenflüge, 
(Sr  blicfte  fcfjärfer  fjin,  er  täufcfjt'  fid)  nitfjt, 
Sas  röaren  ©uiscarbs  rittertttfje  3üge, 
495  ÜTCur  totenbleitfj  fein  fd)önes  3lngefid)t. 

(Es  ftarrt'  sum  SDförber  l)er  mit  furdjtbar'm  Scfjtoeigen, 
Unb  ftfjroanb,  ba's  unten  rafdjeli'  in  ben  3meigen. 

Da  ftürate  hebert  fid),  non  ben  ©efdjoffen 
Ser  geiftertjaften  Slugen  töilboerftört, 
500  S)urd^5  fiaub  3um  $aus;  bie  Üüre  mar  oerfcfjloffen, 
(Er  rief,  ob  ifjn  üieltcicfjt  ber  Xote  Ijört, 
Sodj  nur  bie  Sorjlen  auf  bem  Xurm  ermaßen, 
Sin  gufetrttt  enblid)  fprengt  bie  Xür  mit  Äradjen. 

Der  meite  Sau  erbröljnte  oon  bem  Sdjalle, 
505  Tixauf  plötjlidj  alles  mieber  füll  —  unb  bod), 
&m  9Karmorboben  ber  oerlafmen  §alle 
fiag  eine  gadel  bort  unb  brannte  nod), 
Unb  marf  rings  burrf)  ben  2Ir)nenfaal  fo  raube 
©lutfdjcine  über  §arnifcr),  2Banb  unb  Sdjilbe. 

5,0     2Bie  ein  ÜKatfjtröanbter  graunooll  über  Säcfjer, 
Sie  gadei  in  ber  £anb,  treppab,  treppauf, 
6cf)ritt  Robert  nun  burd)  ©änge  unb  ©emäcfjer, 
Sie  ftadel  fprüfjt'  unb  liefe  beim  rjaft'gen  2auf 
Sen  SBiberfcfjein  in  jeben  Sßintet  gleiten; 

515  Sa  ftanb  noer)  alles  mie  in  alten  3eiten, 


JHobett  unb  (Suiscarb.  5g  1_ 

Die  SBanburjr  pteft,  es  glänst  bas  ^agbgepränge, 
Dod)  fein  ßebenb'ger  atmet  in  bei  5|3radjt, 
Gr  r)örie  in  bem  fiabrjrintrj  ber  (Sänge 
9?irt)ts  als  ben  letfen  SBtberrjatt  ber  %lad)t, 
520  2lls  !äme  Ijinter  tfjm  auf  allen  Xritten 
£eimliä)  ein  anbrer  unfidjtbar  gefdjritten. 

ilnb  brausen  regen  ftd)  beim  fiieb  ber  Lüftern 
Die  SKarmorbilber  in  ber  ©infamfeit, 
33on  Srubermorbe  fdjien  es  rings  gu  flüftem, 
525  3uroeiIen  nur  erferjattt  com  SBalbe  roeit 
(Sin  töilber  9luf  fjerüber  aus  ber  Siefe, 
9lls  ob  bie  tounberbare  ÜFtatfjt  ir;n  riefe. 

Da  überroäliigt  it)n  bas  ©rauen  —  fcr)toetgenb, 
Verfolgt  oom  eignen  Statten  an  ber  Sßanb, 
530  5ßon  Qtod  3U  Stocfroerf  tmfttg  nieberfteigenb, 
Stecft  mit  ber  gatfel  er  bas  £>aus  in  23ranb, 
Den  nSrunf,  bie  Sd)lacrjtenbtlber  ber  Xapeten, 
Die  rote  im  Sßafjnfinn  iljm  bzn  2ßeg  tiertreten. 

Unb  luftig  ljat  ber  3ugroinb,  ber  burcfjs  ganße 
53s  ©emäuer  ftreitfjt,  bie  fdjlanfen  £or)'n  gefaxt, 
Die  geuergeifter  roirbeln  auf  gum  lange 
Unb  toerjn  unb  ftettern  in  gefcrjäft'ge*  §aft, 
58is  fie  bm  bunften  3innenfran3  erringen 
ilnb  oon  bem  Dacfj  bie  rote  gafjne  fcfjroingen. 

540     3^t  fjört  er  Stimmen  fd)on  unb  SBaffen  Hingen, 
Hnb  immer  lauter,  när)er  burdj  ben  2Balb 
Des  räuberifdjen  ßanboolts  Spotte  bringen, 
Sdjon  lugt  burdjs  öaub  manef)  lauernbe  ©eftalt, 
(£r  rjörte,  toie  fie  unten  roibrig  lad)ten, 

r,4:'  Hnb  tfjn  burdjgucft  ein  töblicrjes  SBeracfjten. 

So  eilt  er  nieber  oon  ben  SKarmorftufen, 
ÜRings  oon  ben  fiofjen  fdjauerlidj  umlaubt, 
Dem  erften,  ber  am  £or  ir)n  angerufen, 
2Ptrft  er  bie  gacfel  an  bas  frecfje  ftaupt 


5g9  GpUcfie  ©ebirtitc. 

550  Unb  ftütjt  fid)  rafcnb  mit  gcjognem  Degen 
3n  bie  ©efpenfternad)t  bem  33olf  entgegen. 

llnb  in  ber  Slammeurüoaen  furdjtbar'n  £>cltc, 
Serrjüllenb  mit  bem  WanM  fein  ©efid)t, 
Stnft  er  getroffen  auf  bes  Kaufes  Scfjuoclle, 
'"'  Das  praffelnb  über  trjm  ^ufammenbrid)!, 
llnb  über'm  loten,  ftatt  ber  ©rabgefänge, 
Grfdmllt  ein  ^au&^zn  aus  ber  rauften  SCRenge. 


2Borjt  lüftet  oft  bie  9?ad;t,  roenn  alte  fdjrocigen, 
Den  Soleier,  hinter  bem  bie  Iräume  ftefjn 
560  yno  frembe  Statten  auf  unb  nieber  fteigen, 
(Befäfjrlid)  ift's,  ir)r  2Iug'  in  3lug'  3U  fetjn. 
So  roar  bie  üRad)t,  bie  ÜRoberts  Sinne  nedte, 
Denn  ©uiscarb  lebt,  bes  ©eifterblid  itjn  fdjredte. 

Da  um  bas  Äönigsfd)IoB  jtc  bamals  rangen, 
565  San!  er  unb  roufjte  nid)t  oen  roeffen  §anb, 
gort  über  irjn  mar  roilb  ber  Äampf  gegangen, 
Sein  Sluge  bämmert',  bie  Grinnrung  fd)roaub, 
Dod)  niß}t  bis  in  bas  ^ergblut  fdmitt  bie  2ßunbe, 
33errjüflt'  nur  milbe  irjm  bie  Sd)mad)  ber  Stunbc. 

£70     ©leidjroie  ein  Sergmann,  ber  aus  bunflem  Gkunbe, 
SBoljin  nur  mirr  ber  2aut  bes  Gebens  fällt, 
51ns  fjeitre  £ageslid)t  emporgerounben, 
Sd)aut'  ©uiscarb  roieber  nun  bie  fr-:mbe  Ißelt; 
(Sr  roufjte  nid)t,  roo  er  fo  lang  geroefen, 

575  Unü  füfjtt'  oom  2id)t  fid)  rounberbar  genefen. 

(£rftaunt  blidt'  er  umtjer  nad)  allen  Seiten, 
(Sein  ärmlid)  Stübcrjen  luar  fein  ftranfenfaat, 
Durdjs  Heine  Softer  über  £>ot3rat  gleiten 
Sat)  er  ber  Slbenbfonne  legten  Straf)l, 
580  Der  brausen  niebre  Däd)er  müb  begläit5te; 

Die  33orftabt  roar's,  roo  fcfjon  ber  ÜlSalb  fic  fräi^te. 


gioBeit  unb  (Suiscoib.  583 

©in  bäit'gei  9J?ann,  entblößt  bie  neio'gen  2lxme, 
Stählt  SBaffen  bort  am  lufj'gen  £eib  unb  fdjüit 
Den  23ianb,  umfpiürjt  oom  gießen  gunfenfdjröaime, 
585  Unb  menbet  [tcfj,  ba  ©uiscaib  leis  ftd)  litfjit, 
Der  fär)rt  empoi:  (5s  finb  bie  roilben  ÜRienen, 
Die  ifjm  im  ^-iebeitiaume  oft  eifdjienen. 

„2Bo  ift  bex  Äönig?"  ftug  ex  tafcf).  —  „Giftfjlagen, 
Dorf)  roas  fcfjeit's  uns!    Das  fjat  merji  feine  5ftot, 
590  3a,  23üigei  ÜRobeit,  ja  in  jenen  Sagen, 
2(ls  man  uns  axmes  2Bilb  gerje^t  ju  Xob, 
3eit)iebt  ben  Jägern  3f)x  bes  ©axnes  3Kafcfjen, 
$abt  biao  mit  33Iut  ben  ©xafen  abgeröafdjen." 

Dem  ©uiscaxb  roax's,  als  lag'  ex  nocfj  im  £iaume: 
55  „2Bar)nfinn'gex  Sxxtum!    3ä)?"  —  Da  farj  bex  9Kann 
3fjn  untex  btcr)tet  93xauen  büftexm  Saume 
9ftit  23afitisfenblicf  buxcfjbxingenb  an, 
Dann  ftüxmt'  ex  aus  bei  Züi,  als  fotit'  fie  bietfjen, 
Gr  rjöit'  ir)n  nodj  im  ^ausflux  tjeftig  fpiedjen. 

600     60  fam  bie  ÜKacfjt,  tiefbuntle  SBolfen  ftittfjen 

2Bie  Dxadjenleibex  r)in  in  txägem  3ug, 

Äein  Saut,  nux  ÜDtaxbei,  bie  nacfj  SRaube  [cfjltcrjen, 

Unb  töixiex  ^tebexmäufe  ©eifteiftug ; 

Sin'  jenei  üftädjte,  too  bex  ÜQfenfrf)  oexloxen, 
605  Xlnb  $aJ3  unb  SKoxb  im  ginftem  roixb  geboxen. 

Slufeinmal  flang's  oon  fein  roie  SKänneifdjiitte 
Unb  näfjei,  immex  nätjei  fam's  rjeian: 
©erjeimnisoolles  glüftem,  leife  Xxitte, 
(£in  $unb  beim  ÜRacfjbai  fcfjtug  eitoadjenb  an 
610  Unb  roilb'  ©eficrjtei  buidj  bie  Sdjeiben  fdjietten, 
2lls  ob  ©efpenftei  biaufsen  2Bacfje  hielten. 

Da  öffnet  fid)  bie  Jpinteitüie,  unb  oeiftotjlen, 
Unrjöibai  [djlüpft  ein  jungei  93ui[d)  rjexein: 
„2Bii  finb  oenaten!    §iex  nerjmt  bie  ^iftolen, 
615  3toci  Äugeln  xeicrjen  r)in,  uns  3U  befiein, 


584  Cpürfie  (5ebtrf)te. 

gür  jebes  ^atobinexs  Stuft  bie  eine, 

Die  cmbre,  toenn  id)  treulos,  für  bie  meine." 

Drauf  30g  unb  brängt'  er  in  lautloser  Gite 
3ur  felben  £ür  it)n  in  bie  ÜTCacfjt  rjinaus, 
620  2ii5  0£  öer  j0j)  tn  tiefer  5)örjte  roeite, 
Gin  ©arten  roüft  umroilbert'  bort  bas  £>aus, 
£ier  fjiefj  ber  Surfet)  it)n  rjinterm  Dicfidjt  roarten, 
Denn  rautje  Stimmen  nafjten  burdj  ben  ©arten, 

Unb  närjer  oatb  fietjt  er's  burd)5  Untraut  töaten, 
625  3e*5*  tauernb  Ijatten  fie  ben  31tem  an, 
Gin  Xrupp  republifanifdjer  Sotbaten, 
Sein  büftrer  SBirt,  ber  SBaffenfdjmieb,  ooran, 
Der  Surfd)  aus  bem  3Serftecf  fpringt  iljm  entgegen: 
„9?ur  fdjnett,  nur  fdmetl!  baß  toir  bas  2ßitb  umtjegen." 

630     q0  faljdjes  2Bort  brannt'  tief  in  ©uiscarbs  ^erjen, 
Gr  folgt  mit  fdjarfem  Slid  bes  Surften  2auf, 
Der  aber  für)rt  bie  SKänner  unter  Sd)er3en 
Sßorbei  3um  £>aufe,  reifet  bie  Xüre  auf, 
Unb  roie  fie  alle  burd)  bie  Pforte  braufen, 

•sä  Schliefet  er  fie  fjinter  if)nen  rafd)  oon  aufeen. 

2115  er  fid)  roieber  roanbte,  mußt'  er  tadjen, 
Da  ©uiscarb  aus  bem  Duntet  nacr)  if)m  ßiett. 
„Cafjt  nur,"  rief  er,  „bie  roerben  Stugen  madjen! 
3et>t  aber  fort!    Der  Srunb  ift  unterioüljlt, 
,;J0  Der  Xob  ift  ein  gar  I)urtiger  ©efetle, 

Sßir  muffen  roeit  fein,  et)'  es  toieber  rjetle." 

So  fürjrt'  er  rafd)  Ijinaus  it)n,  wo  gerounben 
21n  23ufd)  unb  Sßiefen  tjin  bie  Seine  3iet)t, 
Gin  5Ud)ernacr)en  lag  bort  angebunben, 
mb  Sidj  träumrifet)  fdjautelnb  3tDifd)en  bunflem  9?ieb, 
Der  3iir)rer  ijjfte  ungefäumt  bie  53anbe 
Unb  leife  ftiefjen  fie  com  füllen  öanbe. 


SRobeit  unb  (Suiscatb.  58b 

Der  flinte  23urfd)  am  Steuer  rubett'  munter 
Unb  fprad)  fein  SBort,  tief  in  ber  Stirn  ben  f>ut. 
em  So  flogen  pfeilfdjnell  [ie  bm  Strom  hinunter, 
2Kand)maI  nur  roiroelt  raufdjenb  auf  bie  Oflut, 
Das  Sdjilf  am  Ufer,  roie  oerfdjlafen,  flüftert, 
Der  Änabe  ftutjt,  roenn's  in  ben  3toeigen  fntftert. 

„SBas  rötet  bort  fid)  fern?  Äannft  bu's  ernennen?"  — 
855  „(Ei,  Scfjlöffer  finb's."  -  „2Bas  roar  bas  für  ein  Schrei?"  - 
„Die  Sauern  finb  es,  bie  fie  nieberbrennen, 
Um  ©ottesrotllen  [tili,  balb  ift's  ooröei."  — 
Unb  toieber  toeiter  gefjt's  in  tiefem  Scfjroeigen 
Unb  immer  rjörjer  rings  bie  geuer  fteigen. 

m     Da  plö^lid),  roo  bie  fcfpDar3en  Sannen  bunfetn, 
2enft  er  bas  Sdjifflein  an  bes  Ufers  Sanb, 
Durdjs  Dicfidjt  fpäfjenb  feine  Slugen  funfein, 
Dann  reicfjt  bem  ©uiscarb  er  bie  treue  $anb, 
Stöfjt  fjinter  irjnen  mit  bebenbem  dritte 

m  Den  ÜTCadjen  rüdtoärts  in  bes  Stromes  9ftitte. 

Das  roar  ein  2BaIbfran3,  2Ift  in  2lft  oerfd)lungen, 
Den  nur  bas  2BiIb  bei  ftiller  Sftacrjt  betrat, 
2Bo  feiten  9ttenfd)enfiimmen  nod)  erüungen, 
Grobem  mußten  fie  ben  raupen  $pfab 
670  Sidj  Schritt  um  Scfjritt,  unb  roie  fie  raftlos  roanbern, 
Siefjt  in  bem  Statten  einer  taum  ben  anbern. 

Setjt  ftanben  fie  an  einem  23ergesranbe, 
SBeit  unerme&Iid)  Sdjtoeigen  ringsumher, 
Xief  unten  rätfelrjaft  bie  füllen  ßanbe. 
073  Der  23urfd)  eratmenb  fprad) :  „3dj  f ann  nidjt  mefjr. 
2luf  biefem  gets  !ann  uns  fein  geinb  ereilen, 
$ier  lafjt  uns  raftenb  nur  ein  Stünbdjen  roeilen." 

Sie  festen  fid)  am  2Ibrjang  rjin,  bod)  fdjlummertrunfen 
2Bar  balb,  roie  er  aud)  rang,  im  feuchten  üöicos 
680  Der  roanbermübe  Rnahe  umgefunten 

£>atb  auf  ben  ÜRafen,  fjalb  auf  ©uiscarbs  Sdjojj, 


586  SpUtfte  Gebleute. 

Hnfidjtbar  raupten  Quellen  r>on  ber  fjörje 
Hnb  feitroärts  am  (Belänbe  graften  SRefje. 

Da  fyörte  ©uiscarb  fernher  £äf)ne  fräßen, 
es5  Sdjon  eine  2erd)e  fang  tjod)  in  ber  2uft 

Hnb  burefj  bie  2BipfeI  ging  ein  frifdjes  Süßeren. 
„2Bo  finb  mir?"  rief  er  ftaunenb,  ba  im  Duft 
2lIImär)Iicrj  nun  mit  gelbern,  Dörfern,  SBäumen 
Die  ©egenb  bämmernb  aufftieg  mie  aus  träumen. 

690     Der  Surfer)  erroadjt  bei  ben  bekannten  ßauten, 
Da  ftreift  burd)s  £aub  bas  erfte  SQ?orgenlid)t 
Die  Slugen  irjm,  bie  rjalbnerträumt  auffdjauten, 
3etjt  fenni  ©uiscarb  bas  liebe  Singefidjt, 
£s  ift  SO?  a  r  i  e,  ber  §ut  mar  irjr  entfallen, 

695  Dafe  aufgerollt  bie  Soden  fie  umroallen. 

Da  fprang  empor  fie  plötjtid)  gan3  erfdjrocfen, 
SBanb  fcfjmeigenb  unterm  £>ute  roieber  auf 
3n  Gile  bie  oerräteriferjen  Coden 
Unb  roies  nad)  eines  6tegs  oertornem  fiauf; 
"oo  Sdjtofj  Glairmont  fat)  er  unten  fdjimmernb  ftefyen, 
Sie  aber  mar  oerfrfjrounben  mit  ben  SReljen. 


Gf)'  aber  alles  bas  fid)  äugetragen, 
Saf)  man  SO?  a  r  i  c,  bie  §aus  unb  33Iumen  tiefe, 
Dar)eim  nad)  &unbe  jeben  Sßanbrer  fragen, 
705  Hnb  als  nun  immer  roilber  in  ^3aris 

Slufroirbetten  bes  blut'gen  2lufrur)rs  2or)en, 
2Bar  plötjlid)  fie  aus  Scfjtofj  unb  Sßalb  entftotjen. 

Hnb  in  ^Saris  brauf  mar  fie  eingesogen 
3n  Änabentrad)t  mit  einem  müften  Xrofj, 
710  Die  Xrommeln  raften  unb  bie  gatmen  flogen 
3m  Sturme  um  bas  fäniglidje  Sdjlofj, 
Der  2ßaffenfd)mieb  ooran,  iljr  tro^'ger  93etier, 
Stür3t'  mitten  fie  ins  ©raun  ber  bunüen  SBetter. 


9?obert  unb  ffiutscarb.  587 

Sie  aber  fudjt'  nur  eines  Sternes  SBlinfen 
715  3m  3Bogenbranben  biefer  furdjtbarn  9xad)t. 
3u  fpät!    ©etroffen  fietjt  fie  ©uxscarb  finfert, 
Sie  fprtngt  fjinsu  —  im  Kampfe  unbemadjt, 
üReifjt  fie  oom  ßeib  tt)m  ÜRod  unb  ßrjrenßeidjen, 
SBeberft  mit  fd)üd)tem  SKantel  ben  Jobbleidjen. 

720     Unb  roie  fie  alle  nun  oorüberraufcrjen, 
Äniet  fie  unb  betet  [tili  aus  ^er^ensgrunb 
Unb  blirft  umr)er  unb  neigt  mit  Bangem  ßaufcfjen 
Sid)  über  bes  ©efailnen  ftummen  3Kunb, 
Sie  füt)lt  nod)  3ltem  meljn,  o  freubig  3agen! 

725  Sin  ir)rem  -Spesen  nodj  bas  feine  fdjlagen. 

„fr>ierljer,  Ijierljer!"  ruft  fie,  „Ijier  liegt  oerrounbet 
Der  tapferfte  aus  unfrer  33ürgerfd)ar, 
(Ss  fiedjt  bie  lurannei,  toenn  er  gefunbet! 
Sie  roufjten's  toor)!  ba  brüben,  roer  er  mar, 
730  Dafj  fie  guerft  hm  heften  niebermärjten, 
§efft  mir  ilyt  bergen,  el)'  fie  iljn  sertreten!" 

35a  liefen  meiere  ab  oom  müften  3ogerr, 
2lus  bem  ©etümmet  auf  SJtaries  ©eljeifj 
Sßarb  3U  bes  SBetters  £>aus  er  fortgetragen, 
735  Dort  pflegt  fie  feiner  mit  getreuem  t$Uib, 
3m  Sieber,  ba  bie  SKunben  Ijeifter  brennen, 
Spridjt  oon  ÜÖZarie  er,  oljne  fie  su  fennen. 

Unb  als  ber  Sdjmieb  Ijeimleijrt  in  fpäter  Stunbe, 
33on  SBlute  raud)enb  nod),  3U  turaer  ÜRaft, 
740  attiftt  er  mit  ftrengem  231id  fie  unb  hm  2Bunben: 
„Du  mü&ig  rjier?     Sffier  ift  ber  frembe  ©aft?"  — 
„Sein  -Käme  ift  fdjon  oft  (£ud)  Ijell  erflungen, 
©raf  Robert  ift's,  ber  für  bas  33otf  gerungen."  — 


588  gptfäe  Sebicftte. 

Den  Robert  Ijatt'  auf  ©lairmonts  Sdjlofi  bic  Äunbe 
7J3  ßängft  totgesagt,  bod)  nicmanb  fcmnt'  fein  ©rab. 
Guiscarb  madjt  raftlos  um  bas  Sdjlofj  bic  9hinbe, 
Der  alte  ©raf  fpäfjt  meit  ins  £ai  fjinab, 
3ur  Steife  roirb  gerüftet  in  ber  §alte, 
©efattelt  ftampfen  fd)on  bie  SRoff  im  Stalle. 

750     Unb  als  bie  legten  21benblid)ter  fd)roanben, 
Da  roaren  über'm  2anb,  bas  füll  oerfanf, 
Sie  Steuer  braujgen  roieber  aufgeftanben, 
Unb  enger  fd)on  ber  feur'ge  SRing  fiel)  fdjlang, 
Das  mar  ber  ftfteiljett  büftre  ßeidjenfeier, 

755  Die  ÜKadjt  fdjroebt'  brüber  rote  ein  rief'ger  ©eier. 

„Unb  feiner  f)at  feitbem  Slftarie  gefefjen?" 
gragt'  ba  ber  ©raf;  bic  Wiener  fdnoiegen  all', 
Unb  inieber  blieb  ber  ©raf  am  5^nftc^  ftefjen, 
„Das  arme  Äinb!"  —  Da  rötet  fid)  ber  SBall, 
760  „Df)o!  fo  naf)  fdjon  rüdt  ber  tolle  Zeigen? 

Das  gilt  bem  ÜTCad)bar,  roie  bie  flammen  fteigen!" 

3nbes  tritt  ©uiscarb  rafd)  nad)  langem  (5ud)en 
21uf  ben  23atfon  heraus,  ber  rrteitljin  fdjaut, 
©5  flüftern  oon  Sßerrat  bie  alten  23ud)en, 
765  $)ie  xi^r  oom  Xurme  marjnt  mit  bumpfem  Saut, 
ITCod)  einmal  fd)roeift  fein  231id  ins  ©rau  oerloren, 
2lls  roollte  er  bie  ftumme  ÜRadjt  burdjbofjren. 

Da  ljört  er  plötjlid)  leidste  Schritte  brinnen, 
Die  ÜDtarmortreppe  fommt  es  fdjnell  fjerauf, 
7711  ©r  färjrt  empor  aus  feinem  büftem  Sinnen, 
Die  ©lastür  Ijinter  if)m  fliegt  Ijaftig  auf  — 
„SKeine  ÜOTarie!  faum  roagt'  id)'s  nod)  3U  fjoffen!" 
Sie  ftutjt'  unb  ftanb  oerroirrt,  betroffen. 

„Den  alten  gnäb'gen  §erm  nur  roollt'  id)  fpred)en  — 
775  Dotrj  brängt  bie  3eit,  traut  nid)t  ber  falfdjen  9?ad)t, 
Die  roilben  ÜBaucm,  bie  bie  Sdjlöffer  brechen, 
Sie  fyaben  fiel)  nad)  Glairmont  aufgemadjt, 
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Set)t,  töie  bie  SBolfen  über'n  ©arten  eilen, 
£)et  Xob  ereilt  fonft  alle,  bie  ba  meilen!" 

780     ©uiscarb  laufet  [tili  ber  Stimme  füfcem  Älange, 
hernimmt  faum,  roas  bie  Sltemlofe  foridjt, 
3r)r  $er3  Hopft'  prbar  von  bem  raffen  ©ange, 
Unb  unten  äauberte  bas  2KonbenIicrjt 
Uno  fdjlugen  fern  bie  Nachtigallen  töieber 

785  Unb  rjaudjt',  töie  eljebetn,  fjerauf  ber  ^lieber. 

„So  tomm!"  rief  er,  bes  Sftäbcfjens  SBangen  glüfjten. 
„3$  3te^*  nictjt  mit,  mir  töerben  fie  nichts  tun, 
3d)  toiH  inbes  rjter  Sdjlofj  unb  ©arten  fjüten 
Uno  für  (£udj  beten,  töenn  bie  SBälber  rufjn 
790  Unb  SBufdj  unb  Springbrunn  in  ben  (£in[amfeiten 
9Kir  nadjts  ersäljien  oon  ben  alten  3^ten. 

„Uno  morgens  friit)  fyah'  td)  ben  Serg  bcftiegen, 
W'tnn  alles  rings  nocfj  fdjtäft  im  tiefen  £at, 
Unb  grüfj'  bie  2BoI!en,  bie  nad)  IDeutfdjtanb  fliegen, 
795  Unb  benf  an  Gucrj  nie!  taufenb  taufenbmal, 
Unb  fefjrt  2$t  einft  äurüct  nadj  oielen  3^ren, 
gtagt  3rjr:  2Ber  ift  bas  2Beib  mit  grauen  paaren? 

T>od)  icf)  fetj'  (Sure  Äinber  an  unb  5är)te 
J5te  roten  9KünbIein  aß'  unb  füjf'  fie  brauf"  — 
800  „Zerstieb!"  rief  ©uiscarb  ba  aus  ©runb  ber  Seele, 
Sie  r)ord)t  erfcfjrocfen  bei  bem  Klange  auf  — 
„ÜRein,  nein,  belügt  mid)  nicfjt,  um  ©ottesroillen!" 
(£r  fcfjaut'  ins  Sluge  iljr,  fie  roeint'  im  füllen. 

Da  Ijob  er  fie  empor  in  feinen  Slrmen: 
805  i,3^t  IaÖ  hinaus  uns  in  bie  grembe  gefjn!" 
So  fetig  mocfjt'  fie  lange  nidjt  erroarmen, 
Sie  fcrjtoieg  unb  toufjte  ntct)t,  roie  irjr  gefdjefjn, 
Unb  ifjre  ßocfen  fein  ©eftcfjt  umroallen, 
So  trägt  er  rafd}  fie  in  bes  Saales  Ratten. 
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810     Dort  ließ  er  oor  bes  Saters  Sttj  fie  nicbcr; 

„$ier  bring'  td)  fie,  mein  Sieb,  nein,  meine  23raut!" 
Umfd)toffen  f)ielt  er  nod)  bie  jarten  ©lieber; 
Der  33ater  ricfjtet  fjod)  ficf)  auf  unb  fdjaut 
3tjn  ftrenge  an,  als  roollt'  er  iJjn  burdjbringen, 

8ir'  Drauf,  fdjroeigeno,  frfjien  er  mit  füf)  felbft  3U  ringen. 

Gs  mar  ein  bang  oerfjängnisooltes  Sd)metgen, 
9Bie  toenn  oon  ferne  auf  bie  ftitlen  §öf)'n, 
Das  2anb  oerbunfelnb,  Ungeroitrer  fteigen 
Unb  unten,  ungeroifj,  roofjin  fie  ger)n, 
820  Die  SBatbesnypfel  ftüfternb  taum  fid)  regen  — 
Gs  barg  b  e  r  Slugenblid  ^iud)  ober  Segen. 

,»3d)  $°W>  *>u  fißoelft  nict)t  in  foldjen  Stunben," 
Sagt'  enblid)  ernft  ber  ©raf,  „mas  fonft  uns  lieb, 
5Ruf)m,  ©Ian3  unb  5Reidjtum  ift  bafjingefdjtounben, 
825  SBertoren  altes,  nur  bie  Gr)re  blieb; 

Du  ljaft  oor  ©ott  bein  £>ers  it)r  3ugefprod)en, 
(£5  t)at  fein  Glairmont  nod)  fein  2Bort  gebrochen." 

„(Es  mirb  bie  SBelt  fortan  nad)  uns  nidjt  fragen, 
So  frag  aud)  bu  fortan  nidjt,  mas  fie  fprtdjt, 
830  Sdjiitj  fie,  bie  bid)  gefdjütjt  in  blut'gen  Xagen! 
j.       So  tretet  Ijer,  oor  ©ottes  2tngefid)t 
güg'  id)  f)ier  ineinanber  eure  £>änbe, 
23teibt  treu,  ob  alles  aud)  fid)  treulos  toenbe." 

„Unmöglicr)!"  rief  fie,  tonnte  metjr  nicfjt  fagen 
835  5ßor  Staunen,  £uft  unb  2Bef),  fie  atmet'  faum, 
Die  Slugen  fcfjienen  sagenb  nod)  3U  fragen, 
Db  nid)t  bas  alles  nur  ein  fatfdjer  Xraum, 
Da  fie  als  Iod)ter  nun  ber  ©raf  begrüßte 
itnb  fegnenb  auf  bie  tlare  Stirn  fie  füjjte. 

840     Dann  fan!  er  auf  bie  Änie,  es  brängt'  bie  Stunbe, 
Unb  neben  irmt  ftittfinncnb  tniet'  SKarie, 
(Er  aber  betete  aus  5er3ensgrunbe: 
„Vergib  bem  Robert,  mie  id)  iljm  oer3iet), 
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Die  Äinber  fct)üt|',  bie  rjeut  mir  neugeboren, 
845  Unb  fegne  granlreict),  $>err,  bas  id)  oerloren!" 

„gort,  fort!"  rief  ©uiscarb  je^t  oom  offnen  genfter, 
„Serjon  bringen  ßidjter  burdj  ben  SBalb  Ijeran, 
211s  säubert'  aus  bem  ÜRoor  bie  ÜRadjt  ©efpenfter, 
Itnb  burd)  ben  ©arten  fctjleidjt  ein  frember  SCRann"  — 
850  Cr  at}nte  ntcrjt,  bafj  ber  ba  brausen  lauert, 
Der  23ruber  mar,  ben  fie  als  tot  betrauert. 

Da  fprang  9ftarie  auf,  rote  aus  Xräumen 
Gin  SBatboögtein,  roenn  früf)  ber  £ag  anbriet, 
3ttef  fcrmell  bie  Diener,  liefe  bie  ^ferbe  säumen, 
855  |>atf  überall,  unb  trieb  unb  merlte  nicfjt, 
2Bie  rings  bie  SBipfel  fie  fo  traurig  grügien, 
211s  ob  fie  alle  oon  bem  Sdjeiben  töüjjten. 

Den  ©uiscarb  aber  faxten  tiefe  Stauer, 
2ßie  fo  Ijerauf  monbbleidj  ber  ©arten  fterjt, 
seo  3t)n  rürjrt'  gerjeimnisooll  bie  nrilbe  Srauer, 
Der  $eimatsu)ätber  umnberbares  Sieb, 
Die  irre  oon  oergangnen  lagen  fprecrjen; 
(£r  roanbt'  ficf)  rafcfj,  es  roollt'  bas  §ers  iijm  breiten. 

„ünb  £ritt'  unb  Stimmen  leife  nun  oertjallten 
865  2ßie  ©eiftermefjen  in  bem  oben  5>aus, 
3u  Stoffe  ftiegen  fdjroeigenbe  ©eftalten, 
2tuf  fdjlantem  3dter  r)oä)  bie  23raut  ooraus, 
6o  sogen  lautlos  fie  sum  legten  2Kale 
Durdjs  alte  SBurgtor  in  bie  füllen  £ale. 

870     Der  SBalb  nur  grüfet',  roo  fie  oorüberflotjen, 
Äein  2ßort  bie  feierliche  Stille  brad), 
Unb  über'n  SBalo  t)er  leuchteten  bie  2or)en 
Des  Sdjloffes  roeit  ben  $eimatlofen  nact), 
2Bie  ein  SButtan,  mit  beffen  legten  <$unfen, 

876  2ßas  rjinter  irjnen  lag,  fpurlos  oerfunlen. 


^g2  Gpiftfte  ®ebid)te. 

Stm  £>immet  aber  bünft's  mie  ipodjseitsfersen, 
Die  Srbe  ftrarjlt'  im  SBrautHeib  filberrein, 
Sttarie,  gebanfenoolt,  fang  [tili  im  bergen 
Unb  meint'  unb  lonnte  bod)  nicfjt  traurig  fein, 
880  Die  üftadjtigallen,  ba  fein  9Jtenfd)  merjr  mattete, 
Sßerftanben's  mofjl  unb  fagten,  mas  fie  badjte. 


Seitbem  mar  mandjer  ÜReifetag  nergangen, 
Sdmn  btitjt'  von  fern  bes  9tr)eines  Süberbanb, 
2ßor)in  ber  Heimat  ßaute  nicrjt  merjr  langen, 
885  Unb  abenbtidj  färbt'  fid)  bas  frembe  ßanb, 
2IIs  in  gerjeimnisooller  Serge  bitten 
Durd)  2ßalbesnad)t  bie  Sßanbermüben  ritten. 

Dorf)  ba  fie  jetjt  um  einen  gets  fid)  manbten, 
Xat's  plattier)  einen  munberbaren  Sdjetn, 
800  Äirdjtürme,  gluren,  gels  unb  2Bipfel  brannten, 
Unb  meit  ins  farbentrunfne  ßanb  rjinein 
Sd)Iang  fid)  ein  geuerftrom  mit  5un^eTtfprür)en, 
3Its  fallt'  bie  2BeIt  in  $immetstor)'n  oerglürjen. 

©eblenbet  farjen  ämifdjen  ÜRebenrjügetn 
S95  sic  ejnc  stabt,  oon  SBIüten  mie  uerfdjneit, 
3m  flaren  Strome  träumerifd)  fidj  fpiegeln, 
2Ius  lid)tburd)bli^ter  Sßalbeseinfamfeit 
5>odj  über  3rtu&  unb  Stabt  unb  Sßeilern 
Die  krümmer  eines  alten  Sdjloffes  pfeilern. 

900     Unb  mie  fie  an  bas  Xor  ber  Stabt  gelangen, 
Die  23runnen  raufdjenb  in  otn  ©äffen  geljn, 
Unb  §irten  ferne  non  ben  Sergen  fangen, 
Unb  fröfjlidje  ©efell'n  beim  buft'gen  2Ber)n 
Der  ©arten  rings  in  munberlidjen  Üradjten 

905  5ßor  ifjrer  ßiebften  lüren  Stänbdjen  brauten. 
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Der  SBalb  inbes  raufdjt  von  uralten  Sagen, 
Unb  oon  bes  Sdjtoffes  3ittnen  über'm  <^tuß, 
Die  rote  aus  anbrer  3eit  rjerüberragen, 
Spricfjt  obenbltd)  ber  23urggeift  feinen  ©rujj, 
910  Die  6tabt  gefegnenb  [eit  oiel  rjunbert  ^afjren 
Unb  Scrjiff  unb  Sdjiffer,  bie  oorüberfarjren. 

3>n  biefes  SKärdjens  Sann  oersaubert  ftefjen 
Die  SBanbrer  ftiß.  —  3te^'  toeiter,  töer  ba  fann! 
So  fjatten  [ie's  in  Xräumen  mor)!  gefefjen, 
915  Unb  \ebm  blicft's  toie  [eine  $eimat  an, 
Unb  feinem  f)at  ber  3auber  nodj  gelogen, 
Denn  §eibetberg  roar's,  roo  fie  eingesogen. 


Das  roar  bas  {leine  £>aus  am  ÜKetfarftranbe, 
Der  ©reis  in  feiner  Iräume  3auberring, 
920  Der  3a9ß*smann,  ber  in  bie  buft'gen  ßanbe 
Slßabenbticr)  ben  Stetsfteig  nieberging, 
Das  roar  bie  ferjöne  gtau  mit  irjrem  £iebe, 
Das  roar  bes  fußen  ©ärtdjens  fet'ger  3r^öe. 

Unb  fafjen  boxt  fie  fo  beim  2Balbesraufcfjen, 
925  Das  nimmer  toeifj  oon  ber  Sßelteitelfeit, 
SOTit  feinem  Äön'ge  mochten  fie  ba  tauften 
3n  biefer  abenbftißen  Cctnfamfeit.  — 
So  tooße  ©ott  aß  2BirrfaI  milb  entroirren 
Unb  gnädig  ridjten,  bie  ba  menftrjlid)  irren. 


38.  —  (Eidjenborf  f,  ©ebtdjte. 


£ucius. 
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SQSo  ic^t  nur  arme  $irten  einfam  roeUen 
Wnb  galten  niften  in  ber  Srümmer  ©raus, 
Staub  eine  33iUa  fonft  mit  ftol^en  Säulen; 
Das  nmr  ber  frönen  Xän3erin  3  u  I  i  a  £aus, 
5  33on  luft'ger  f)öfy  t)erto<fenb  irre  (Säfte 
3u  immer  neuem  ÜRaufdje  üpp'ger  fafte. 

5tuf  meinen  $J3fiü)len  rui)n  fie  in  bie  Siunbe, 
33eim  SBedjerflange  burd)  bie  taue  2uft 
Sdjmebt  att'fdjer  2ßi^  befjenb  oon  3Kunb  5U  9)tunbe, 
10  35er  römifttjen  ©iftölume  feinster  Duft: 
Poeten  blonbgetotft,  geiftretd)  unb  eitel, 
Gin  pjilofopr)  fogar  mit  fahlem  Sdjeitet. 

SBoKüft'ge  Sßeifen  aber  finb  erllungen, 
Durd)  bie  bas  Xamburin  meljflagenb  fdjrittt, 
15  Die  btütjenbe  ©eftatt  leidjt  aufgefajmungen 
3m  Sans,  jetjt  särtttdimilb,  je^t  glüljenbunlb, 
Saudjt  3  u  I  i  a  in  SKufif  bie  fdjtanJen  ©lieber 
Itnb  bie  melob'fd)e  SBoge  fjebt  fie  mieber. 

Üräum'rifd),  bie  ßippen  brennenb,  bleid)  bie  Sßangen, 
20  Dura)  fdjtoarae  Coden  munberbare  ^ßradjt 

Äoftbarer  Spangen,  ringelnb  fidj  roie  Sdjtangen, 
Unb  aus  ber  bunüen  Slugen  3aubemad)t 
Gin  2Betterteud)ten,  bas  fein  $er3  mag  fronen, 
Der  9Känner  fiuft,  bas  Sd)reden  ber  SKatronen. 


598  Cpijcfte  (Sibicfttt. 

25      Die  Did)ter  fü&e  Pfeile  nad)  ir)r  fd)i<ften 
9Kit  23licf  unb  Sprud);  fie  adjtet  nid)t  ben  ©ruft,. 
Dem  ^3f)üofopr)en  brauf,  bem  ernftoersütften, 
■Keidjt  äierlid)  fie  im  glug  ben  tleinen  gufc, 
Die  losgegangnen  Sdjteifen  f efisumadjen ; 

30  Gr  bücft  mit  SBü'rbe  fid),  bie  anbern  tadjen. 

Unb  als  bas  mübe  £inb  nun  in  ber  irjafle 
2ln  SBenus'  SRarmorbüb  bm  roeifeen  SIrm 
Xiefatmenb  ter)nt,  ba  riefen  trunfen  alle: 
„2Bie  altgeroorben  ift  bex  ©ötter  Sd)roarm! 
35  ÜTCur  ben  ßebenbigen  gehört  bas  fieben, 
Sei  unfre  ©öttin  bu  im  9leid)  ber  WehznV 

Unb  rafd)  —  freifinnig  röollt'  fid)  jeber  3eigen  — 
Den  Äran3  jet|t,  ber  ber  ©öttin  Stirn  umtaubt, 
Grfaffen  fie,  mit  feinen  SBIütensroeigen 
40  33oII  3ubel  fd)mütfenb  Julias  torfigt  §aupt.  — 
So  \tant)  fie  fdjroeigenb  in  t>m  grüf)Iingsfd)einen, 
Sie  ferjnt'  nad)  Siebe  fid),  unb  liebte  feinen. 

Da  tönt,  als  ob's  3um  2BeItgerid)te  riefe, 
Xrompetenftang  r)ell  aus  ber  Sanbfdjaft  ©Ian3; 
45  (Sin  *Reiterfär)ntein  burct)  bie  bliUjnbe  liefe 
Äetjrt  aus  bem  ©otenlanb  oom  Sd)roertertan3 
2ln  ÜRur)m  unb  Sößunben  reid)  sur  §eimat  roieber  — 
Sdjauluftig  blirfen  Julias  ©äfte  nieber: 

„Ser)t  ba  ben  31  e  r  o  a  in  bes  Häufleins  ÜRitte, 
50  Der  Üor!  jung,  reid),  oon  abtiger  ©eroatt, 
(£in  Xriumpr)ator  t)ier  auf  jebem  Sdjritte, 
2Bo's  Ijolben  Äampf  um  SKurtenfronen  galt; 
Unb  fo  aus  ÜRom  in  rauften  Ärieg  su  laufen, 
Um  mit  Sarbaren  um  ben  ^3reis  3u  raufen!" 

55      Dem  rjeitern  S^eroa  aber  bid)t  3ur  Seiten, 
©efpenftifd)  ragenb  aus  bem  muntern  Xrofe, 
Sarjn  eine  büftere  ©eftatt  fte  reiten, 
©raubärtig,  ftreng  unb  roilb  auf  fd)roaräem  ÜRofj. 
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„Der  finftre  Stephan!"  [cfjattt's  oon  3Kunb  5u  9Kunbe, 
60  „35er  feljret  r)eim  3U  unglüdfel'ger  Stunbe!"  — 

Da  plö^Iid)  fprengt  oom  fernen  SBalbesranbe 
Gin  ÜRttter  übers  gelb  bem  gäljnlein  nad), 
Die  gunfen  [prüften  hinter  ir)m  im  ßanbe, 
(Sin  juBelnb  ©ruften  aus  bem  Raufen  Brad), 
65  2Beit  [trauten  £elm  unb  Sdjilb  im  SonnenBlitje, 
(Er  fetjt  fid)  leudjtenb  an  ber  Leiter  Spitje. 

Uno  töie  er  narjt,  fäljrt  3uüa  erfdjroden 
2lus  irjrem  Sdjtoeigen;  unterm  SBIütenftraufc 
SRafcf)  fdjüttelnb  oon  ber  roeifcen  Stirn  bie  Coden: 
70  „2Ber  ift  ber  ptjrer?"  ruft  fie,  ftarrt  hinaus, 
2lls  töär'  ba  unten  in  ber  Sßelt  nur  Giner  — 
Die  anbern  Bleiben  ftumm,  es  lennt  irjn  feiner. 

Unb  roeit  im  gelb  fdjon  61an5  unb  Älang  verrinnen, 
Sie  ftefjt  nodj  immer  ftiH  unb  atmet  Jaum, 
75  Sie  [ann  unb  fann  unb  fonnt'  fid)  nidjt  Befimten, 
Dann  plötjlid),  töie  aus  einem  furdjtBam  Üraum, 
Derroeit  rings  alles  toieber  frötjlid)  plaubert, 
Sagt:  „ßucius!"  fie  IjalBlaut  in  fid)  unb  fdjaubert. 


80 


Der  aBer  Blidt  tjinauf  aus  bem  ©eflüfte, 
(Er  ftu^t.  —  „9iein,  nein,  roie  fäm'  fie  auf  bas  Sdjlofe!' 
„2Ber  ift's?"  frug  Sierra  rafd).  —  „Der  fcrjumlen  fiüfie 
SBertoirrenb  Spiel."  —  Unb  fiucius  fpomt  fein  ÜRofj, 
Dodj  Sfteroa,  lange  nodj  surüdgetoenbet, 
S(fjaut'  nad)  bem  fdjönen  Silbe  toie  geBlenbet. 

85      5lufeinmal  oon  bes  legten  SBerges  ©ipfel, 
D  SBunberBlid!  fernaB  bas  ero'ge  ÜRom, 
Das  9Keer  aufteudjtenb  burd)  bie  2Balbesroipfel 
Unb  brüBer  toeit  bes  flaren  $immels  Dom, 
Durd)  beffen  £>be  Slbler  einfam  sogen, 

90  ©leidjtoie  aus  alter,  gröjjrer  3^it  oerflogen. 


600  Cpifcfte  gebiete. 

Sclt[am  beleuchtet  abet  aus  ben  ©rünben, 
2Bie  cor  ©eroittetn,  [Rauten  Stobt  unb  ßanb, 
5lts  toollten  Hnetfjöttes  fie  ocrfünben; 
©ebanfenooll  bcr  bitter  lange  ftanb 
&5  I)a  an  bes  großen  £clbcngtabes  ScfjtDetlen, 
3)ann  manbt'  er  fid)  5um  licbften  Äampfgefelten: 

„So,  ÜTCeroa,  fatjen  toir's  bei  näcfjt'ger  Stunbe 
3m  ©eifte  oft  auf  füllet  ßagetröacfjt, 
Unb  über'm  Saget  matten  etnft  bie  ÜRunbe 
100  Sin  bem  gerje'tmnisooUcn  Dom  bei  üTCadjt 
Sftars,  Jupiter  unb  all*  bie  alten  (Söttet, 
211s  ftiigen  fie  ftrengmafjnenb  nad)  bem  Sietiet." 

„Siefj,  majeftätifd)  auf  ben  fieben  bügeln 
Set  ßöroe  rurjt,  bzn  fie  3um  SHitt  gesäumt, 
105  Unb  rudt  im  Schlafe  an  bes  Gäfars  3ügetn; 

©taub  nut  —  id)  fpür's  im  -^er^ensgrunb  —  es  ttäumt, 
Üräumt  immetfott  bu  fd)lummetnb  Ijingefttecfte 
■ftod)  von  bet  alten  3?it  —  0  toer  irjn  roeefte!" 

„Stets  roaten's  ein3le,  bie  bie  SBelt  geftatten; 
110  2Bas  bamals  roit  befd)loffen  unb  gebaut, 

■iReid)  mit  bie  $anb,  roit  rooüen's  treulich  fjatten!" 
üfteroa,  gleidjroie  aus  träumen  aufgemacht, 
Sd)tug  freubig  ein,  unb  in  ber  93öIfermogen 
23ranbung  gen  9\om  bie  beiben  gteunbe  3ogen. 
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113     3  m  3it?U5,  lemernb  auf  ben  9Jiarmoxfteigen, 
Safe,  töte  ein  [djledjtgeäärjmteö  2Büftentiex, 
Das  xöm'fcfje  SBoIf  in  grauenuollem  Sifiroeigen, 
Unb  taufenb  SSIicfe  mit  btutbüxft'gex  ©ier 
hinunter  nad)  bem  tüciten  ftampfplatj  sielten, 

120  2Bo  Sftaoen  freoelub  mit  bem  Zobe  [pielien. 

Sßerftaubt  noct),  glürjenb  von  bes  Wittes  $iije, 
9Kad)t  Steptjan  ba  unb  ßuctue  ficfj  93ar)n 
£>urcr)  bas  ©ebräng'  ßum  xtttexlict)en  Sitje. 
SSiel  5Iugen  fafjn  erftcmnt  ben  Stepfjan  an, 
123  Gin  feltfam  glüfiern,  roo  et  nafjt,  fcrjroirxt  letfe, 
G*r  Blisft  oerrounbert,  iro^ig  um  im  Äreife. 

Sie  tarnen  |pät,  tänaji  xangen  [djon  bie  Sectjtex, 
2tts  roären  unten  bex  ßebenb'gen  SJteifj'n 
Sie  9Jiarmorrulber  göttlicher  ©efcrjtecfjtet 
130  3n  tjerjxex  Srrjönrjeit  ©lans  non  ir)xem  Stein 
£erabgeftiegen  r)eut,  unb  prüften  roiebex 
3m  Äampf  bie  eroigiugenblicrjen  ©lieber. 

„2ßie  pxäcrjtig,"  backte  fiueius,  „fte  ba  ringen 
Um  nichts!    D  tügenrjaftex  fxanfex  Schein, 
133  Äönnt'ft  beines  SBefens  Seele  bu  exfcfjtDingen : 
ÜRom  roäxe  frei,  bie  Sßelt  roär'  roiebex  betn! 
Sdjmad)  biefem  Äreis  unb  boppett  Scfjmad)  bem  ättute, 
Dem's  gniigt,  ba%  ex  um  ^öbeltob  üerbtute!" 


602  Cpiffle  (Bebiflte. 

Jefjt  aber  tönt  aus  taufenb  raurjen  ftefjlen 
140  (Ein  Ijeifrer  Säuret  nad)  neuer  roilbrer  fiuft: 
„Die  33eftien  enblidj  fjetjt  aus  irjren  §ör)Ien 
s2luf  ber  ©efangnen  längft  oerfemte  23ruft!" 
Die  Drbner  in  ber  33ar)n  gerrf)äftig  roirren, 
Die  Siegel  ftöfjnen  unb  bie  Äetten  flirren. 

145     Da  öffnet  fidj  ein  Xor;  mit  roitbem  Sprunge 
Gin  -Xiger  brid)t  aus  feinem  bunften  £>aus, 
Umfreift  bie  23ar)n  in  füfjnem  (5iieberfd)rounge, 
Dann  ftreeft  er  auf  ben  Sanb  bie  Xatjen  aus, 
Die  2lugen  glür)n,  er  ringelt  mit  bem  Scfjroeife, 

150  Die  9J?enge  mufternb,  roen  er  braus  fid)  greife. 

Unb  roieber  ftöfjnt  es  jetjt  unb  flirrt  fo  eigen, 
Unb  roieber  tut  fief)  auf  ein  anbres  Zoi, 
Gin  fdjöner  Jüngling,  roie  3um  $odJ3eitsreigen 
©efdjmüdlt,  tritt  in  ben  Äreis  —  nad)  ir)m  roeit  cor, 
15r>  Der  abgeroanbt,  beugt  Stephan  fidj  erfdjrorfen  — 
Gr  fat)  nur  einen  Geleier  blonber  ßoefen. 

Der  Jüngling  aber  feft  unb  furdjtlos  flaute 
Dem  lauernben  Untier  ins  ©efidjt,  bas  brücft' 
Scfjeu  beibe  Slugen  3U,  als  ob  if)m  graute. 
m  So  ftefjt  ein  Sßetter,  er)'  ber  SBIifc  braus  jutft; 
Gs  roar  fo  ftilt  ringsum,  man  r)örte  leife 
Den  lob  nur  fdjreiten  in  bem  furd)tbam  Äreife. 

Da  t)ob  ber  Jüngling  plötjlidj,  roie  ein  Sieger, 
Die  freien  SIrme  freubig  Ijimmetan, 
165  Unb  roie  er  faum  geregt  fid),  roirft  ber  Xiger, 
©elöft  oon  bes  unfdjulb'gen  Südes  23ann, 
Sid)  rafd)  auf  if)n,  ber  in  bie  Änie  gefunfen, 
Unb  hallt  ins  §er3  bie  3äf)ne  irjm  morbtrunfen. 

dlun  roar  oom  2ocfenfd)leier  roorjl  gelittet 
170  Die  ftare  Stirn,  bie  Seele  roar  entfloljn  — 
Da  rjat  ftet)  Stephan  fcfjrecf lirf)  aufgerichtet, 
Gr  rjatt'  bes  ligers  Süd  —  es  roar  fein  Soljn! 
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(Sx  3urft'  am  Stfjroext,  ftarrt'  3oxnbIeidj  nieber, 
Uni)  jtiefj  es  xafjetnb  in  bie  Sdjeibe  töiebex. 

175     „2Bct,"  frug  er,  „tuet  t)at  mix  mein  £inb  geftorjlen, 

3Iuf  toes  ©erjeife,  Sptutf)  obet  pa'föe  fii[t?"  — 

„35omitian,  bei  Äaifer,  fjat's  befohlen." 

„Unb  toas  uexbiacf)  ber  Änab'?"  —  „(£x  n>ax  ein  (Etjxift." 

3)ies  2Boxt,  bas  uneiroaxtetj'te  uon  allen, 
180  güljlt'  er  buxef)  3ttaxf  unb  SBein  äeifdjmettexnb  fallen. 

ÜKidjt  eine  Xräne  toottf  fein  2Juge  ntfyen, 
2Kan  faf)  irjn  fdjmeigenb  oon  bem  Sitje  gefjn, 
Die  ÜDtenge  teilt'  oox  tr)m  [idj  nott  ßntfe^en, 
Gin  jebex  glaubte  ein  ©efpenft  3U  fetjn, 
185  Unb  toie  ex  ljin[inft  brausen  an  ben  Säulen, 
Jr>ört  ex  noä)  jauajsen  unb  bie  Sefiien  r)euten. 


(3Q4  gpt?dje  (5ebi<f)te. 


III. 

(Es  mar  ein  lauer  2lbenb,  ßouten  Hangen, 
Die  Sßipfel  regten  fid)  im  2Binbe  faum, 
Unb  9tad)tigallen  in  t^n  ©arten  fangen, 
190  Die  ©egenb  lag  leisatmenb  roie  im  Xraum; 
Da  in  tzn  Sluen  fern,  bie  fd)on  oerblaffen, 
Gilt  2  u  c  i  u  5  burd)  abgelegne  ©äffen. 

So  feiern^  unb  einfam  mar  es  brausen, 
Da  roo  bie  legten  Käufer  ftefjn,  roeittjer 
195  9Tur  burd)  bie  6tilte  rjallte  nod)  bas  Traufen 
Der  Stabt  fjerüber,  roie  ein  fernes  9Keer. 
Dem  Sßanbrer  flopft'  bas  $ers  oor  fiufi  unb  Sangen, 
2ßie  oft  fonft  roar  er  biefen  ^J3f  ab  gegangen! 

2Bie  oft  fafj  t)ier  fein  fiieb  im  ßinbengtpfel 
200  Unb  fdjaute  nad)  iljm  aus  00m  33ergesl)ang 
Unb  fdjüttett'  nedenb  bann  oor  2uft  bie  SBipfel, 
2Benn  er,  fie  fucfjenb,  fid)  00m  ÜRoffe  fdjmang, 
Dafj  ir)n  bie  33IütenfIoden  gang  oerfdjneiten  — 
D  füf|  Grinnern  fd)öner  ftiller  3eiten! 

205     Z*&  tonnt'  er  burd)  bas  9?ebenlaub  fd)on  fefjen: 
Das  roar  ber  Saum,  bas  roar  bas  t leine  £>aus! 
Dod)  plötjlid)  blieb  er  faft  betroffen  fterjen, 
Da  fafj's  fo  fremb  unb  unb  anbers  tjeute  aus, 
SBerroilbcrt  lag  ber  ©arten  unb  bie  ßaube, 

210  (£in  gatl  umgreift'  bas  Dad)  anftatt  ber  Xaube. 

(£r  trat  burd)  Ijoljes  ©ras  unb  roüft  ©erölle 
ilnb  flopfte  Ijaftig  an  bie  niebre  Züi, 
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(Ein  Gdjtängtein  fd)tüpft'  erfctjrotfen  von  ber  SdjtöeHe, 
(Ein  unbekanntes  SBeib  trat  Ud  Ijerfür. 
215  „Das  tft  itjr  Sjaus  bod),"  rief  er,  „bas  bie  fiinbe, 
güljr  rafefj  mief)  3U  bem  armen  [cfjönen  Äinbe!" 

„Äinb?  arm?  3^  [eib  roofjl  fremb  nodjtnbemfianbe? 
Die  r)ter  getoorjnet  r)at  ttor  langer  3eit 
Äärglid),  serlumpt,  ja  's  roar  red)t  eine  Sdjanbe, 
220  Qold)'  Sßerl'  oerfentt  in  2Keereseinfamfeit! 
Sie  prangt  ba  oben  je^t  auf  spurpurfitjen, 
Die  3lugen  funlein,  bie  ZuweUn  blitjen  — " 

„Sie?  too?  Dort  in  ber  prädjt'gen  Säulenhalle? 
93eim  3cus,  oerfhufjtes  SBeib,  fag:  STCein,  nein,  nein!"  — 
225  „üftun,  nun,  bie  fafjt  nod)  laum  bte  freier  alte, 
3tjr  fetjt  fo  r»orner)m  aus  unb  reid)  unb  fein, 
2Bas  gibt's  für  -ftot  ba!  braucht  nid)t  roeit  3U  toanbern,, 
6ie  röirb  (Eud)  freunbltd)  täfeln,  toie  ben  anbern/' 

Da  fut)r  empor  er  ptötjlid)  aus  ©ebanfen, 
230  Scr)aut'  |>aus  unb  ©arten  an  ßum  letjtenmal, 
Dann  toanbt'  er  burdj  bie  roitben  SBIütenranfen 
Slus  [einer  ßiebe  ©rab  ftdj  rafdj  sum  Tai; 
Die  Sitte  fummt',  er  fjört'  nidjt,  roaren's  glüd)e, 
2ßas  fie  iljm  nadjrief,  ober  3auberfprüd)e. 

235     3^  toar,  als  rjätt'  ein  Safitistenauge 
3t)n  aus  ber  ßiebe  töblict)  angebtieft, 
3IIs  ob  bie  Sonne  23tut  im  Scfjeiben  fange, 
Slts  ob  bie  ©egenb  oor  fid)  fetbft  erfdjritft, 
Da  hinter  ifjm  bie  gelber  nun  oerbunfetn 

240  Hnb  alle  Sterne  äornig  nieberfunJetn. 

Söorbei  ging  er  am  Säutenfjaus,  ba  toetjen 
Die  Ätänge  rjer,  roilb  ßadjen  fcfjallt  barein, 
(Er  glaubte  broben  3utta  3U  fetjen, 
'  93Ieid)  in  ber  gacJeln  rotem  SBiberfdjein  — 
245  „SBie  bift  bu,"  rief  er,  „nun  fo  arm,  bu  SReidje, 
gort,  fort!  mir  grauet  oor  ber  fdjönen  ßeidje!" 


ß06  Spifoe  (SebiAte. 


IV. 

9?on  Stephans  ßanbfjaus  ragten  nur  nodj 
Xrümmcr, 
SBet  2ßettcrleutt)tcn  becft'  bie  ernfte  STla^t 
Des  Soljnes  ©rab  mit  ungeroiffem  Sdjimmer, 
250  j)a  jajjen  ^ort,  rote  eine  ©eifterröadjt, 

3toci  Scanner,  Stephan  toar's,  ftumm,  leibbenomtnen, 
Unü  ß  u  c  i  u  s,  ber  in  ber  ÜTCadjt  gel ommen. 

Der  fpradj:  „3dj  !enn'  bidj  faum  in  folgern  SBrüten! 
3ft  bas  bie  3eit,  im  rauften  9ttauerrit$, 
255  j)er  (guie  gieicf),  ben  eignen  ©ram  gu  r)üten? 
Sier),  über  ÜRom  fpielt  ferne  93Iit5  auf  SBIitj, 
3Us  rollten  ßümenb  it)re  feur'gen  gatjnen 
Die  ©ötter  auf  am  §immel,  uns  5U  maljnen." 

„©ebenf,  roas  in  ber  3fteiube  toir  befdjrooren: 
260  ÜTCtttjt  r)errfa)en  foll  bas  §eer,  bes  Gäfars  Änedjt, 
(£5  foll  ber  freie  üRat  ber  Senatoren 
Üreu'  roieber  roafjren  unb  bas  ero'ge  ÜRedji, 
Die  gäutnis  rootlten  mit  bem  Stt)toert  roir  fdjneiben 
93om  fieben,  ober  fetbft  00m  fieben  fdjeibcn." 

265     j)er  Stephan  aber  ftarrte  oor  fid)  nieber 
•ftodj  immerfort  unb  fpraa)  lein  ein3ig  Sßort. 
3et}t  blitjt'  es  blenbenb  burdj  bie  Sßipfel  roieber, 
Da  fut)r  er  plötjlid)  auf:  „2Ber  naljet  bort? 
Sterjn  benn  bie  Xoten  auf  unb  tonnen  lobern 

270  2lus  t)or)ten  2lugen,  5um  ©eridjt  5U  fobern!" 
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ÜRafd)  töanbt'  fid)  ßucius,  nun  felbft  erfdjroden, 
Senn  [einen  Sßagen  ©  u  i  b  o  burdjs  ©efietn 
Sarj  atemlos  er  natjn,  bie  blonben  Coden 
Durdjleudjtet  oon  bes  SBIi^es  SBiberfdjcm  — 
275  „SBie  rjat  ber  in  bem  Statten  nädjt'ger  Stunben 
Durdjs  ßabnrintlj  ber  ©äffen  mid)  gefunben? 

„Seltfam!  —  Den  Änaben,  als  ber  £amof  cer= 
glommen, 
%anb  id)  einft  in  bes  Sdjladjtfelbs  (Stnfamfeit, 
2BeiJ3  nidjt,  tootjer  er  ftammt,  rootjer  gefommen, 
280  3d)  nat)m  ir)n  auf  —  feitbem  gibt  er  ©eleit 
9Jttr  burd)  ber  6org'  unb  Sßaffen  roilb  ©etümmel 
Sßie'n  milber  Stern  am  roolfenlofen  $immet." 

3efct  rief  ber  Änab':  „3dj  toittre  9ttorgenIüfte, 
9Jtein  rjofjer  $err,  trau  nidjt  ber  falfdjen  SKadjt, 
285  Da  irren  finftre  ©eifter,  in  bie  ©rufte 

ßautlos  oerfdjtüpfenb,  roenn  ber  Jag  erroadjt." 
Sie  flauten  um,  unb  fatjen  falbe  Streifen 
2lm  3ttorgenr)immel  fdjon  oerrät'rifd)  fdjweifen. 

„(£s  barf  ber  Jag  nidjt  roiffen,  mas  mir  träumen, 
290  ßeb  rooljl  benn,  Äampfgefetf,"  fpradj  Gucius, 
„9luf  2Bieoerfer)n  roo  ficr)  bie  SJßogen  bäumen!" 
Stephan  reidjt'  fdjroeigenb  ifjm  bie  £aac  5um  ©rufj, 
Dod)  toie  im  ©rün  nun  fdjtoanben  greunb  unb  Änabe, 
Stür3t'  auf  bie  Änie  er  an  bes  Sohnes  ©rabe: 

295  „SHauern,  gelfen  füf)f  id)  toan!en, 

llnb  mir  graut,  bie  mid)  umranten, 
33or  ben  eigenen  ©ebanfen. 

SBarb  er  treulos  feinen  ©bttern, 
SBarum  tamft  bu  nid)t  in  SBettern, 
m  3^U5,  ben  greoler  5U  serfdjmettern? 


ß08  gpifäe  (Sebüfite. 

ßafj  bie  2BeIt  oerblüfjn,  oerbtaffen, 
2ßte  ben  Sotjn  mir,  nur  bas  Raffen, 
ÜRacrje  nur  fotlft  bu  mir  laffen! 

Sßtlber  tjätten  felbft  £nänen 
305  !ftid)t  berütjrt  itjn  mit  t*en  3är)nen, 

^Büßten  fie  oon  33atertränen. 

D  3erriffen  [o  in  Stücfe! 
Guer  9licr)tfcr)tDcrt  bcr  ©efdjicfe 
©cbt  mir,  ©ötter,  baf$  id)'s  3ücfe! 

310  2ßcr  je  um  [ein  Äinb  getrauert, 

2Bas  auf  SRorb  in  Älüften  lauert, 
93eftrjaudj,  ber  aus  ©ruften  fdjauert, 

gurien  mit  ben  Scfjtangenfjaaren, 
©eifter,  bie  in  SBettern  fatjren, 
315  Äommt,  icf)  fürjre  eure  Sctjaren! 

Unb  roenn  meine  läge  enben, 
9Kag  fidj  (£I)aron  oon  mir  roenben, 
Äomm'  id)  nidjt  mit  blut'gen  fjänben.' 


©uibo  unb  ßuctus  aber  roie  in  Xräumen 
320  ©e^n  burcfj  bie  gtur,  ba  flüftert'  es  fo  fadjt, 
Sie  gtüget  fidj  im  erften  Strafjl  3U  fäumen, 
2ßar  mandje  Cerdje  fcfjon  im  fieli  ertoadjt, 
£>ie  Sirjrenfetber  fingen  an  3U  mögen, 
Durd)  bie  bes  narjen  fiidjtes  Sdjauer  flogen. 

325     (5s  mar  bie  2Belt  nodj  mie  ein  ftitter  $afen, 
2Bo  leife  nur  bas  9Keer  oon  ferne  raufd)t, 
$)ie  Sorgen  rutjen  unb  bie  Sünben  fdjlafen, 
Die  2lu  nur  fcfjmücfte  fid)  fdjon  unbelau[d)t, 
Unb  in  ber  tauburdjblitjten  Stille  prangen 

330  Safjn  fie  im  gelbe  Wirten  fnien,  bie  fangen: 
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„fromme  33öglein  fjod)  in  ßüften 
Über  Blaue  23erg'  unb  Seen 
3iefjn  3ur  gerne  nad)  btn  Älüften, 
2Co  bie  fjotjen  3ebern  fiefjn, 
335  2Bo  mit  iljren  golbnen  Sdjroingen 

5luf  bes  SBenebeiten  ©ruft 
©ngel  ipofianna  fingen 
9tätt)tlidj  burd)  bie  fülle  ßuft. 

9ttorgenfcr)auer,  füll  (£r  märten! 
340  £ören  töir  bod)  Stimmen  geljn, 

2ßie  aus  einem  fernen  ©arten 

Jrjeimatsgrufj  rjerübertoetjn; 

2ßarum  foHten  töir  cerßagen? 

2lus  ber  grembe  roüft  unb  fern, 
345  2Bo  mir  irrenb  t)ier  oerfdjlagen, 

güfjre  fjeim  uns,  2ttorgenftem!" 

Unb  töie  es  burd)  bie  toeite  Stille  Hinget 
irjerüber  aus  ber  fdjönen  Gnnfamfeit, 
Steljt  ßucius  faft  Betroffen  füll:  „2Ber  finget 
350  So  milb  unb  troftreid)  in  ber  toilben  3ctt?"  — 
„6s  get)t  ber  |>err  burdjs  gelb  in  fötaler  Stunbe, 
i)a  Bringen  fie  ber  SBelt  bie  frolje  Äunbe." 

Drauf  ßucius  töieber:  „§ord),  femgroltenb  gießet 
Das  Sßetter  rjin,  fdjon  raufet  ber  über  ßauf, 
355  3uroeilen  unterm  SBolfenfaum  nur  glühet 
Des  SKorgens  Slug'  mit  falfdjem  93lid  tjerauf, 
Daf;  geifterljaft  rings  bie  ^5aläfte  ftetjen> 
ÜRie  tjab'  id)  -Korn  fo  feltfam  fremb  gefeljen." 

„3luf,  $err,  frtfdjauf!    (Sinft  über  ÜRom,  bas  tjolje, 
360  Steigt  eines  anbern  SKorgenrotes  23ranb, 
Xlnb  unermefjlidj  3ünben  roirb  bie  ßorje 
Des  ßebens  ©ipfel  toeit  tum  ßanb  su  ßanb."  — 
(£r  faf)  btn  Änaben  finnenb  an,  ber  Ijeiter 
3n  ÜHätfeln  fprad)  —  fie  fdjritten  fdjmeigenb  tötiter. 


39.  —  Gicfjenborff,  Gebiete. 
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V. 

305     (Es  fdjmüdten  Julien  fingenb  if)re  grauen. 

3m  ^3urpurfleib,  -Rubin  im  fdjroarBen  §aar, 

2Bar  fic  beim  3lbenbfd)immer  ansufdjauen 

2Bie  eine  Äriegesgöttin  tounberbar. 

2)od)  er)'  ber  Sdjmucf  nollbradjt,  hen  fie  beginnen, 
370  Stieb  fie  unruhig  fort  bie  Wienerinnen. 

„Sßie,"  rief  fie,  „ba  bie  ÜTCadjtigallen  flogen 
Unb  burd)  bie  2tu  mit  lieblichem  ©etön 
Sie  Quellen,  bie  ferjnfüdjtig  nadj  ifjm  fragen. 
Älagt,  fudjt!    2Boö  nü^t  es  mir,  bafj  td)  fo  fdjön, 
375  2Bo5  roollen  meiner  Slugen  lidjte  Steine, 
SBenn  fie  nidjt  tnieberfinben,  ben  icr)  meine!" 

3etjt  for)  bie  2llte  fie,  bie  feitmärts  lauert'. 
„Sßerbraudjt  finb  beine  fünfte,  falfdjes  215  üb, 
Was,  Spinnen  gleidj,  nur  ouf  mein  llntjeil  lauert! 
380  ÜKein,  fei  nidjt  böfe  mir,  mein  bleib  nur,  bleib." 
Sie  fetir'  fid)  3U  itjr  auf  bie  SKarmorftufen 
Unb  laufdjte  auf  bcn  Sdjatl  tum  ÜRoffestjufen. 

„ÜTCcd)  einmal  nur  eraärjl  mir  unterbeffen, 
2Bie  er  biet)  in  bem  fleinen  £>aufe  fanb, 
885  ifjafjt  er  mirf)  ober  r)at  er  mict)  oergeffen? 
5>att'ft  bu  h^nn  feinen  ßiebestranf  5ur  Jpanb?" 
2)as  SßciB  fptad):  „(rinen  fiiebesbann  id)  fanbte, 
Den  fräftigften,  irjm  nadj,  als  er  fid)  roanbte." 
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„Dod)  unettjört!    (Ein  tounberoarer  ftnabe 
390  93erftörte  feltfam  midj,  bet  Bei  ifjm  mar, 
3n  bem  moljnt  toor)l  geJjeimnisoolle  ©abe, 
3d)  mufjt'  mid)  füllten  oot  bem  2luge  flat, 
Unb  allen  3aubetbann,  !aum  ausgefprodjen, 
$at  mir  bes  Änaben  lidjter  231id  gebrochen." 

395     üftur  tjatb  rjört'  %xxlia  oor  (Erinnerungen 
2lus  alter  3eit;   ein  längftoergefjnes  ßieb 
2Bar  in  ber  Seele  hebent)  itjr  ertlungen. 
Sie  fang's  —  bas  fang  fie,  als  er  oon  if>r  fdjieb  — 
2)ann  roarf  [ie  plöijlid)  toieber  fort  bie  ßaute 

400  Unb  fdjaut'  ins  ßanb,  bas  abenblid)  fd)on  graute. 

„Sierjft  bu  nodj  nidjts?     Sein  £aus  ragt  aus  bem 

£>aine, 
Der  Jag  mit  feinen  legten  ©tuten  füfjt's."  — 
Unh  röieber  fang  fie  nun,  unb  mufjte  meinen. 
2)a  flauten  dritte  fern:  „(Er  ift's,  et  ift's!" 
405  Unb  mie  ein  3iel)  flog  fie  rjtnab  bie  Stiegen, 
2>fjr  flopfenb  $et3  an  feine  Stuft  3U  fdjmiegen. 

(Er  mar  es  nid)t.  —  3n  Jedem  ljugenbmute, 
33om  Sfbenbljaud)  unb  .Slang  unb  2)uft  oerfüljrt, 
Set  ßiebesljofjnung  gtünes  9leis  am  £ute, 
410  Dtafcr)  üft  e  t  o  a  burd)  bie  tau'gen  3meige  fpürt', 
(Sin  fdjönet  Säget  nad)  bem  fd)önen  2ßilbe  — 
Sie  ftattt'  oor  ir)m  gleid)  einem  eljmen  Silbe. 

(Er  fprad)  oon  einem  tiefen  9tteet  oon  Seinen, 
3luf  bem  et,  ein  oerirrter  Sd)iffet,  fdjlief, 
415  SSom  töunberbaten  Siebe  ber  Sirenen, 
3)as  raftlos  ifjn  in  feinen  träumen  rief 
3um  3au6erlanb,  roo  gtüljnbe  ÜRofen  büften, 
23etaufd)t  bie  Sßellen  tofen  mit  ben  ßüften. 

3)od)  roie  "Den  fdjlanfen  ßeib  et  rooEt'  umfaffen, 
420  gufjt  fie  empot:  „3utüd,  rüfjr  midj  nidjt  an! 
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üftur  (Einen  mufj  idj  lieben  obet  Ijaffen. 
§üt  bid)!    Sirenenlieb  3iefjt  Scrjiff  unb  ÜJKann 
3um  Älippenftranbe,  bem  erbarmungslofen, 
Die  2ßelten  glüfjn  unb  blutrot  finb  bie  SRofen." 

425     „üflteinft  bu  mit  ©lans  ber  ÜRebe  micfj  5U  btenben? 
3cf)  fenn'  biet)  toorjt,  unb  beines  93?eifters  ©eift, 
Gin  blinbes  Srfjtoert  nur  bift  bu  [einen  §änben, 
Das  eiteifunfetnb  buret)  bie  fiüfte  gleijjt, 
2Bie  unb  rooljin  fein  2Irm  es  f)at  gefdjroungen, 

430  Unb  bas  er  roegroirft,  roenn  bas  3iet  errungen." 

„Der  Übel  fcrjrecftidjftes  ift  [ein  Sßeradjten, 
23etrüglirf)  i[t  bie  ßiebe,  fatfefj  bas  ©lue!! 
Qcrft  roenn  bie  £obesfcr)auer  ir)n  umnähten, 
Äer)r  über  [eine  ßeidje  bu  3urücf, 
435  Der  Äüfjnfte  nur  fortan  gilt  meinem  §er3en. 
D  füfcer  2ßar)nfinn,  roilbe  ßuft  ber  Sd)mer3en!" 

Der  ÜKeroa  [tanb  oerloren  in  ©ebanfen, 
3r)m  graut'  oor  biefer  2tugen  ©eifterbtief, 
©5  mar,  als  ob  fie  23tut  unb  geuer  tranfen, 
440  2lls  roollte  ein  entfetjlidjes  ©efdjicf 

3t)m  fein  ©orgonenr)aupt  oon  ferne  seigen.  — 

„Den  alfo  meinft  bu?"  —  braefj  er  jetjt  fein  Sdjroeigen  — 


„3^n?  badjt'  idj's  bod)  —  um  aller  ©ötter  mitten, 
ÜDSeib,  bränge  biet)  nicfjt  3toifcf)en  t)en  unb  mid)! 
445  Du  roei&t  nierjt,  roas  bu  tuft,  mas  fjier  im  füllen 
Stbgrunb  ber  Seete  lauert  fürdjterticfj!" 
Drauf  roanbt'  ber  3ornige  fidj  fdjnetl  oon  t)innen, 
6ie  far)  ir)m  groeifelnb  nad)  in  büftrem  Sinnen. 
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VI. 

(£s  fdjroeifte  ßucius  buro)  ©äffen,  Sßlätje: 
450  DB  nod)  bie  alten  §eibenmale  fterjn, 

DB  ron  ben  Sergen  burd)  bes  jags  ©efdjroät|e 
Sie  SBälber  noa)  erfrifdjenb  niebertöefjn, 
DB  Bei  bem  9taufd)en  ÜRom,  bas  tobesrounbe, 
6id)  rjeimlid)  [eljne  nod),  bajj  es  gefunbe. 

455     gr  fam  üon  einem  alten  Soielgefetten, 
3)er  fannt'  if)n  faum,  ber  rjatte,  ftatt  ber  ©rjr', 
Älug  ©olb  gefifdjt  ftd)  aus  ben  ftürm'fdjen  Sßelten; 
ÜTCun  mar  bie  grad)t  für  füfjne  gafjrt  gu  fdjroer, 
(£r  [elber  üBerfatt  unb  bid  getoorben  — 

400  So  fann  bie  fdjnöbe  3eit  aud)  ©eifier  morben. 

(£r  fam  oon  anbern  3^genbfreunbes  Sdjmaufe, 
Der  toarb  gelehrt  [eitbem,  oomefjm  unb  fein, 
(£s  ftanben  frembe  ©ötter  in  bem  $aufe, 
3)er  ljatte  faft  rergeffen  fein  ßatein, 
405  Gr  roottt'  ben  alten  Sagenroatb  ausroben, 
Unb  madjt'  für  fdjöne  grauen  griedyfdje  Dben. 

Dod)  brausen  unterbes  burd)  aKe  ©äffen 
SRttt  ba  auf  bunflem  9tofj  ein  finftrer  ©eift, 
Um  töbtid)  mit  ber  &nod)enf)anb  5U  faffen, 
470  2Boljin  bes  Gäfars  Blut'ger  ginger  toeift, 
Unb  roen  fein  9lof}  Ijat  in  ben  StauB  getreten, 
Sßanb  noa)  im  StauBe  ftc^j,  ir)n  ansuBeten. 


g-^4  gpifdje  (gebiete. 

Unb  über  iljre  Ceidjen,  orjne  Straubem, 
SBälst'  fid)  bie  Sftenge  fott  im  bumpfcn  Ürieb, 
475  (£in  fiauern,  Sagen,  Sdjadjern,  ^taubem, 
Da  Ijatte  jeber  nur  fid)  felber  lieb, 
Der  lob  ging  um,  oerbuljlre  ßauten  fdjtoirrten, 
Die  Sftaoen  tagten  unb  bie  Äetten  flirrten. 

So  fefjrte  £ucius  oon  bem  ©ange  roieber 
480  3u  ber  93eranba  nun  oor  feinem  £aus, 

Dort  roarf  er  müb'  fidj  auf  bie  Steinbanf  nieber 
Unb  bracr)  in  fettfam  toübes  ßadjen  aus, 
Äam  er  bodj  felbft  in  biefen  (Sinfamfeiten 
2ßie  ein  ©efpenfi  fidj  oor  aus  alten  3ßiten! 

485     Die  ÜRiefenfdjIange,  badjt'  er,  für)n  gefdjtoungen 

£at  fie  ftd)  einft  oon  biefer  getfen  ÜRanb 

Unb  gierig  93ölfer,  Stäbt'  unb  £anb  oerfdjlungen 

93is  an  bes  unbefannten  Speeres  6tranb; 

2ßas  Sßunber,  feiert  nadj  bem  graufen  gefte 
490  Das  Ungetüm  nun  regungslos  Siefte! 

Unb  roie  er  fo  oerfan!  in  Ijerbem  Äummer, 
Grblidt'  er  feinen  ©  u  i  b  o  neben  fidj, 
Der  atmet'  forgenlos  in  fü&em  Srfjlummer, 
Gin  2Binbesr)aud)  burdj  feine  Caute  ftridj, 
«5  j)a  rid)tet'  fidj  ber  Snabe  auf  erfdjroden, 

Unb  fdjüttelt'  lädjelnb  aus  ber  Stirn  bie  Coden. 

„Du  glüdlid)  Äinb,"  fprad)  ßueius,  „bas  im  ©raufen 
Der  Sßelt  aus  9Konbfdjein  fidj  fein  SBettlein  madjt! 
Did)  fanb  idj  ftets  getreu  —  roie  oft  ba  braufeen 
wo  Gr3äf)tteft  bu  mir  fonft  bei  ftitier  ftadjt 
93on  euerm  (£ljriftentum  fo  fdjöne  9Käre  — " 
„Unb  roenn,"  rief  ©uibo  ba,  „roenn's  SB  a  r)  r  r)  e  i  t 

roäre?" 

Der  -Ritter  fdjroieg  —  bann  fagt'  er  finnenb  roieber: 
,,3d)  fjört'  baoon  mandj  rounberbares  SBort, 
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505  Dodj  bas  ift  altes  nur  ein  £ort  Xobmüber; 
§  i  e  r  nidjts,  als  Surfe  unb  Verrat  unb  9Korb, 
Dort  nur  Gmtfagen,  Dulben,  ^rieben  — 
So  ioär'  uns  ero'ge  Sftaoerei  befdjieben." 

„9iein,  nein!"  entgegnete  ber  Änabe  Reiter, 
510  „(£  r  bratf)  bie  Letten,  bie  ber  9?oft  äernagt, 
Sein  Sanner  toeljt,  bie  23rüberfd)ar  befreiter 
Sfüljrt  er  gum  Kampfe,  aus  bem  ftxüfyzot  ragt 
$eßgtängenb  eine  Stobt  mit  ciubuen  türmen, 
Unb  aKe  rief  er,  fie  beljerät  5U  ftürmen." 

ü15     (£s  taufet'  bem  Änaben  ßucius  oertounbert: 
„Du  fpridjft  ja  nrie  ein  feurig  9iömert)er3 
2tus  längftoerttungnem,  füljnerem  3^^unbert. 
2ßas  toeijjt  bu,  ipeimatslofer,  oon  bem  Sd)mer3 
Um  Bornas  Untergang,  oom  33aterlanbe, 

520  58on  feinem  §etbenru^m  unb  feiner  Säjanbe!" 

„D  pljer,  Ijofjer  £err!  mufct  ©röfj'res  magen, 
3Benn  hinter  bir  bes  Unfidjtbaren  $anb 
Der  alten  Stoma  £offart  Ijat  serfdjlagen! 
Da  broben  ift  bein  neues  Söaterlanb, 
525  2Bo  fdjtoetgenb  über  ben  oerfunfnen  Ürümmem 
Die  jungen  SKorgenftraljten  freubig  fdjimmem." 

Der  ÜRitter  flaute  lange,  Ijatb  in  Xräumen, 
3ns  2lug'  iljm,  toie  ins  himmelblau  hinein.  — 
„Äinb,  £inb,  fürtoaljr  in  fotdjer  Sßogen  Sdjäumen, 
530  2ßär'  id)  nid)t  Körner,  rnödjt'  idj  (Hjxtft  root)l  fein  — 
Doa)  Ijordj,  oon  fern  bie  Wirten  toieber  fingen, 
Äomm  nur,  unb  fag  mir  merjr  oon  biefen  Dingen." 


Q-[Q  Cpijtfte  (5ebt(6tc- 


VII. 

(£s  rutji'  D  o  m  i  t  i  et  n  auf  roeidjem  ^füljle, 
31jm  träumt',  er  rjätt'  fid)  nachts  oerirrt  im  SBalb, 
686  Da  flog  fetjon  übers  fianb  bie  SJcorgenfüljle, 
Der  9tad)t  geheimes  glüftem  roar  ocrf)allt, 
Hnb  über  SBälbem,  bie  fid)  leife  totegen, 
Die  9Korgenröte  purpurn  aufgeftiegen. 

Dodj  roie  er  rjinfdjaut:  über  alle  ©ipfel 
640  2ßud)s  ba  unb  roud)s  bie  ©tut  graunooll  tjeran, 
3e^t  eine  £erfe  fjier,  bort  einen  SBipfel 
6djon  jünbete  ber  feur'ge  borgen  an, 
Son  Saum  311  Saum  bie  fiofjen  praffelnb  rannten, 
Die  gunfen  [prüften  unb  bie  2Bätber  brannten. 

545     (Er  ftof)  entfe^t  auf  nie  betretnen  2Begen, 
Die  ©egenb  roar  ifjm  fremb  unb  unbelannt, 
(Er  mu&te  Safjn  ficr)  fjauen  mit  bem  Degen, 
Denn  auf  bem  Soben,  roo  er  fjintrat,  roanb 
Sid)  Sd)Iingfraut  unb  ©eftrüpp,  roie  grüne  Scfjtangc; 

w  Sidj  um  bie  3ü&e  ringelnb,  ifjn  su  fangen. 

Unti  roie  bie  Stämme  lobernb  nieberfradjen, 
Stürat  ba  ber  ginfternis  Iidjtfdjeue  Srut, 
Sdjeufjlid)  ©etoürm  unb  giftgefcfjrootlne  Dradjen, 
Vorbei  in  roilber  gludjt  cor  biefer  ©tut 
655  Unb  immer  näfjer  fd)on  in  füljnen  Sogen 

Srauft  hinter  if)m  bas  STCeer  oon  ftlammentoogen. 
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3et|t  tooltt'  er  rafd)  um  eine  ©de  Biegen, 
Da  flüftet'  fid)  ein  2lbgrunb  cor  iljm  auf, 
3n  ben  {ein  £ag  nod)  je  rjinabgeftiegen, 
560  Da  ftarrten  gelfensacfen  milb  fjerauf 

Unb  ÜTCebet  qualmten  aus  ben  Älippenfpalten, 
Die  in  bem  ©raun  fid)  tounberbar  gestalten. 

©r  manbt'  fid)  ab,  unb  mufst'  fjinab  bod)  fefjen, 
2ßie  in  bes  Speeres  ©runb,  fo  bämmernb  tief, 
565  SBerlome  Stimmen  r)ört'  er  unten  gerjen, 
©s  mar,  als  ob  es  feinen  tarnen  rief.  — 
$ier  smifctjen  Sranb  unb  3lbfturs  fürjrt  ins  greie 
©in  gelfengrat,  3U  fdjarf  unb  fd)mal  für  3meie. 

23om  Sturm  gejagt  fd)on  feur'ge  3ungen  lecfen 
570  Unb  treiben  ifjn  3um  graufen  gelfenring, 

Äaum  nod)  erreid)t  er  3töifd)en  beiben  Sdjrecfen 
Die  flippe  jetjt,  bie  über'm  Slbgrunb  rjing, 
Unb  r)inter  irjm  gur  Siefe  roßt  bas  lofe 
©eftein  bumpfbonnernb  oon  bem  glatten  SEKoofe. 

575     Da  ptötstid)  fdjien's,  als  ob  ftd)  roas  beroege, 

Unb  ir)m  entgegen  trat  ein  frember  9Kann. 

Den  legten  ©ang  galt's  auf  bem  furdjtbarn  Stege, 

Sie  fafjen  beib'  einanber  fdjtoeigenb  an, 

Dann  $ieb  um  £>ieb,  bajj  Äling'  unb  £>etm  3erfprangen. 
^so  @tc  fdiicuberten  bie  Sd)toerter  fort  unb  rangen. 

Sd)on  roirbelte  um  Domitian  bie  5lunbe 
2>n  immer  roilbcrm  £an3,  am  järjen  §ang 
gafct  Sdnoinbel  it)n,  er  taumelt  nad)  bem  Sdjlunbe, 
©r  fdjroanft  unb  fintt  —  ein  Sd)rei  ben  Saal  burd)brano. 
585  gr  wax  oot  Sdjred  erroad)t  oom  fdjtoeren  Traume 
Un^  fdjaute  milb  fid)  um  im  füllen  9taume. 

„33erflud)tes  Slenbroer!!  nur  in  luft'gen  231i^en 
Spielt  bort  bie  ÜRadjt  hen  Üiberftrom  entlang 
Unb  leud)tet  trügrifd)  burd)  ber  Seele  SRitjen 
590  3n  meinen  Sd)laf.  —  2ßer  roar's,  ber  mit  mir  rang?" 


ßjg  gpifcfte  (5ebid)te. 

©eftalt  unb  3üge  glaubt'  er  toorjl  5U  fennen 

Des  roilben  geinbs,  bod)  touftf  ir)n  nidjt  3U  nennen. 

So  fajj  er  grübelnb,  ob  er  fid)  befinne  — 
Der  fdjien  ifjm  fatfd),  aud)  jener  fonnt'  es  [ein, 
595  Unb  immer  mehrere,  gteicr)  einer  Spinne, 
glocrjt  er  ins  £obesnetj  gefdjäftig  ein, 
Sßerseidjnenb  9J?ann  auf  3ttann  in  feine  Collen, 
Die  morgen  fie  bem  Drhis  meirjen  foüen. 

„(Ss  fdjtäft,"  fprad)  er,  „ber  le^te  meiner  SHaoen 
600  Uni>  füJ3  Sßergeffen  siefjt  fie  all'  fjinab 

3ns  3fteer  ber  yiafyt  —  roarum  fann  i  cfj  nidjt  fdjtafen? 
Das  mad^t,  roeil  ÜKadjt  ein  unermejjlidj  ©rab, 
2Bo  bie  (Erfdjtagnen  fteigen  aus  tm  ©ruften  — 
(Sntfe^Iidj  ift  es,  ifjren  Sßorrjang  lüften." 

605     Cr  trat  ans  Softer,  in  ten  £of  su  flauen, 
Da  toar  es  bei  bes  Stiles  flücfjt'gem  Sdjein, 
2Its  ftünbe  ein  93err)üIIter  bort  am  grauen 
©emäuer  brunten,  felber  roie  oon  Stein, 
Dod)  et)'  fein  Süd  nod)  redjt  tjinabgebrungen, 

610  £att'  alles  fdjon  bie  ^tnfternis  oerfdjtungen. 

3e^t  aber  flüftern  Stimmen  tief  im  ©runbe, 
Drauf  mteber  lotenftille  roeit  unb  breit, 
Die  2Badjen  matten  fcfjroeigertb  üjre  ÜRunbe, 
Cr  r}örte  burdj  bie  öbe  (Sinfamfeit 
615  Den  2Binb  nur  Hagen  in  ben  bunften  Lüftern, 
3m  Saal  ben  Xotenrourm  im  £olae  fniftern. 

Slufeinmal  in  bem  angeftrengten  2aufd)en 
§ält  Domitian  erfcfjredt  t^n  Sltem  an; 
Das  mar  nidjt  ber  beroegten  Säume  üRaufdjen! 
620  Zm  ©onge  brausen  fd)leid)t  es  fad)t  r)eran, 
Sdjon  auf  ber  Xreppe  fdjaflt's  oon  leifen  dritten 
Unb  immer  närjer  fommt's  rjeraufgefdjritten. 
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(£r  rietet'  rafdj  ficf)  auf  unb  roollte  rufen, 
Docf)  BeBt'  bic  £anb  ir)m,  feine  Stimme  Bract), 
625  Denn  burd)  bie  Pforte  oon  ben  ÜSttarmorftufen 
Xrat  ein  ©eroaffneter  in  bas  ©emacr), 
Sein  2lug'  nur  aus  bem  Hantel  glutrot  Brannte, 
Xlnb  if)m  entgegen  rief  ber  XlnBefannte: 

„§err,  auf  bein  $er3Blut  in  bem  Dunfet  lauern 
630  Sßerfdjtoörung  unb  93errat  —  i  et)  Bin  it)r  Sctjroert! 
2ßer)r  biet)!     Senn  aus  bem  3minger  biefer  9Kauern 
■ftur  Ciner  oon  uns  Beiben  mieber!er)rt, 
Xlnb  finf  id)  fjier:  nod)  meine  Blut'ge  2eicf)e 
SRingt  brüBen  einft  mit  bir  im  Sd)attenreict)e." 

635     Das  mar  ber  graufe  getfenpafc  im  Xraume, 
Die  SBrücfe  fdjmal  von  3ext  ßu  Groigfeit; 
Die  SBliije  leuchteten  im  büftern  Flaume, 
Scharf,  fürs  unb  lautlos  mar  ber  grimme  Streit, 
(Sin  Ätang,  ein  Scfjrei,  es  fiatfern  urilb  bie  Äersen, 

640  Des  (Segners  Staf)t  für)tf  Domitian  im  bergen. 

Da  plötjtidj  brang's  herein:  Dotct),  Speer,  2Binblid)ie, 
911s  tjätt'  ber  9Korb  gemec!t  bie  fülle  ftacfjt 
Unb  feiner  gurien  fdjrecflidje  ©eficfjte. 
Der  SKörber  fpract):  „SKein  Xagroerf  ift  üotlBradjt, 
645  fpünbifer)  ©eftnb',  follft  nimmermehr  oerrennen 
Den  2Beg  mir,  ben  nur  freie  ÜRömer  !ennen." 

Unb  roie  bie  gacfeln  Blutrot  it)n  umflammen, 
Stiirßt'  ficr)  ins  eigne  Sdjmert  bas  SdjrecfensBilb 
Xlnb  Bracr)  orjn'  ÜReu'  unb  Sdjmergenslaut  äufammen, 
650  Das  2lngeficr)t  itt  fein  ©eioanb  gerjüttt. 
Sie  lüfteten  entfetjt  bes  ÜUlantels  galten, 
Der  S  t  e  p  t)  a  n  mar's  —  er  f)at  fein  Sßort  gehalten. 


£20  Cpiffie  Gebiete. 


VIII. 

5)ie[elbe  $TCad)t  fanb  an  bem  genfterbogen 
Den  STC  e  r  o  a  road),  oon  Hngebulb  3ertDÜt)lt. 
«55  (gin  ©reis  r)at  magi[d)e  Greife  bort  ge3ogen, 
©efpenfterljaft  ein  ÜRor)r  gen  £immel  3telt, 
2lts  roollt's  erfpälm  auf  ifjrer  näd)t'gen  ÜRei[e 
Der  eroigen  ©eftime  fülle  ©tetfe. 

Sie  roedjfelten  nur  flüfternb  röen'ge  SBorte, 
660 DaJ3  nicrjts  ber  ©eifter  freuen  gh*g  oerftört, 
Der  ©reis  mit  Dtjr  unb  2lug'  bie  ÜTCad)t  burd)bor)rte, 
Do  er  hen  leifen  Jritt  ber  3eiten  rjört'. 
„2Bas  fiefjft  bu?"  fragte  ÜTCeroa,  „roetdje  Äunbe 
©ibt  uns  bes  Fimmels  rätfelr)afte  -Kunbe?" 

665     „§err,  roirre  93Ii^e  bort  bie  SBotfen  fpalten, 

Daäroifa)en  eines  Sterns  blutroter  93tid, 

(£s  ift,  als  bauten  broben  bie  ©eroalten 

93erfjängnisöott  ein  unerhörtes  ©lud." 

Der  üTCeroa  rief  unmutig:  „(Sitle  Sdjeine, 
670  2ßas  foll  mir  alles  ©lud,  roenn's  nid)t  bas  meine!' 

„Still,  füll,  jetjt  rjat  fictj's  aus  bem  ©rau  gerungen, 
Sßon  großer  §err[d)aft  träumet  biefe  9tad)t"  — 
„Spricfj  roeiter,  roeiter!"  —  „SBunberbar  oerfdjlungen 
Set)'  td)  bein  23itb  in  einer  Ärone  ^ßradjt.  — 
c"  §eü,  Gäfar,  bir!    Die  glänsenbfte  ber  fronen 
SBeu'n  bir  im  2ßetterleud)ten  bie  Dämonen!"  — 
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Unb  3lad)t  unb  Sterne  unb  ber  ©reis  oerfanfen, 
Sdjon  rötete  firf)  leis  bes  Fimmels  Saum, 
Der  SKeroa  fafc  noä)  immer  in  ©ebanfen, 
680  g5  wat  i§m  aKes  tüie  ein  roüfter  Xraum. 

Da  r»töt|Iirf)  podjt's  am  Zox  mit  Ijeft'gem  Älange, 
©in  Sttann  ftürmt  Ijer,  et 'formt'  iljn  toof)t  am  ©ange. 

,,2Barf)  auf,  toarf)  auf!!"  rief  ßucius  in  ber  Pforte, 
„Ctfcfjlagen  ift  ber  Äaifer  in  ber  ÜTCadjt!" 
685  gmpor  fut)r  9Zeroa  Bei  bem  Sctjrerfenstoorte. 
Der  ßucius  brauf:  „So  t)att'  irffs  nidjt  gebarfit, 
Slus  SBotten  fielen  ber  Gtntfdjerbung  Stunben, 
SBefj,  toen  fie  trag  unb  unbereit  gefunben! 

Der  2lt)nen  ©eifter  burrfr  bie  füllen  ©äffen 
690  Unb  bie  ©efdjirfe  stoeifetljaft  nodj  geljn, 
ßarj  uns  bie  flatternben  ©eroanbe  faffen, 
3  e  tj  t  gilt's,  toas  mir  fo  oft  im  Xraum  gefeljn: 
Äüljn  ^er3ufteüen  Bornas  ftrenge  3ugenb, 
Gin*  unoergängtirf)  -Reitt)  oon  3ftännertugenb! 

695     3dj  toeijj,  bie  SKenfdjen  fabeln  oiet  33erfef>rtes, 
9Kan  butjlt  mit  ßug  unb  Sd)meirf)eftüort  um  bidj  — 
©rfennft  bu  nodj  bie  Sdjneibe  biefes  Srfjroertes? 
Grs  fod)t  mit  bir  unb  Ijat  einft  brüberlirf), 
Da  birf)  umfrfjattet  fdjon  bes  Jobes  ©rauen, 

700  heraus  birf)  aus  bem  Srf)tad)tgetöiUjI  genauen. 

Srfjroör  auf  bies  treue  Srfimert,  ba^  bu  roiUft  ftreiten 
5ür  ^retl)ett  unb  für  5Rerf)t,  roie  roir's  getobt, 
Dajj  nimmer  beine  Surfe  abfeits  gleiten 
!ftarf)  falfdjer  (Stjr',  um  bie  bie  SJtenge  tobt, 
705  Unb  bm  2fteineib'gen  ero'ger  gturf)  3erftöre  — 
Du  öauberft  norf),  roas  sitterft  bu  fo?  —  Sdjroöre!" 

Der  STCeroa  rang,  unb  rang  gemattfam  nieber 
Den  trotj'gen  Dämon  in  ber  SBruft  —  unb  frfjtoor  — 
Dann  fanl  er  fdjaubernb  auf  bie  Äiffen  nieber, 
710  Slts  ptjnte  iljn  ein  unfirfjtbarer  (Tljor. 


ß22  Cpiffle  Ctbiate. 

Der  fiucius  aber  fdjieb  5U  freub'gem  2Bagen, 
Den  SBanner  über'm  roüften  Strom  3u  tragen. 

Da  [prang  auf  einmal  -fteroa  auf  com  ^ßfüljle: 
„2Bein  rjer!  fcfjenft  ein  com  roitb'ften  Seuerroein!' 
715  (Er  rifj  bas  genfter  auf,  bie  äftorgenfüfjte 
2ßer)t'  toie  ein  junger  Sdjöpfungsrjaudj  r)erein 
Unt)  in  bie  ©tut,  bie  prädjtig  aufgeftiegen, 
Sprad)  er,  unb  tranf  in  langen,  burft'gen  3ügen: 

„2ßie  bie  roten  Strahlen  Hingen, 

720  Slus  ber  feierlichen  «Ru^ 

Äreifeenb  bie  ©efdjide  ringen, 
Morgenrot,  bir  trinf  icr)  3u! 
6eine  ßor)en  biet)  umroerjen, 
3  u  I  i  a,  ftetjft  im  geuer  gan3, 

725  Streng  bie  2tugen  nadj  mir  ferjen, 

^orberft  mid)  3um  btut'gen  Üan3, 
^3ar3e  an  bes  Sd)id[ats  Torfen! 
23Ieid)e  2ßangen,  £ippen  rot, 
Shuttle  nidjt  bie  bunflen  Coden, 

730  Deine  Stugen  bringen  Xob 

Itnb  ber  Ärone  Spangen  flimmern 
Slus  ttn  Coden  glürjenbroilb  — 
£>  iä)  mödjte  bid)  3ertrümmern, 
Scfjönes,  lügenhaftes  23üb! 

735  2lüe  Älagen,  all  mein  Denfen 

Sdjleubr'  id),  ÜTCacfjt,  bir  rjinterbrein, 
3111  mein  fieib  toitl  icf)  oerfenfen 
Unb  (Erinnern  in  bem  SBein! 
3Bie  er  mir  oertodenb  fpiegett 

74,1  Sterne  unb  ber  (Erbe  fiuft, 

Stittgcfdjäftig  bann  entriegelt 

2111'  bie  Seufet  in  ber  «ruft, 

(Erft  ber  Änedjt  unb  bann  ber  SKeifter, 

23rid)t  er  aus  ber  üftacfjt  rjerein, 

745  SBilbefter  ber  ßügengeifter, 

5Ring  mit  mir,  id)  tad)e  bein! 


Unb  ben  SBetfjer  ooll  ßmtfe^en 
Sßerf  ict)  in  bes  Stromes  ©runb, 
Dafj  fid)  nimmer  bran  foß  le^en, 
750  2Ber  nod)  fröfjltrf)  unb  gefunb!" 

Unb  roie  er  alfo  träum'rifd)  nod)  gefprodjen, 
3ft  unterbeffen  in  hm  füllen  Saal 
33on  eblen  Römern  eine  Sdjar  gebrodjen, 
©eftdjter  übertoad)t,  fd)eu,  fdjredensfai^, 
733  2)ie  Surfe  fdjtoeiften  ratlos  burdj  bie  §aKe, 
Unb  urirre  burdjeinanber  fdjrien  alle: 

„(Sntfeffett  finb  ber  SBogen  Ungeheuer, 
2ßilb  treibt  bas  Sdjiff  com  Sturm  gepeitfdjt  f)inab, 
Slufruljr,  toaljnfinnig  grinfenb,  fteljt  am  Steuer 
760  Unb  unter  uns  gäljnt  ein  gemeinsam  ©rab. 
2)u  bift  Beliebt  beim  irjeer,  ber  ÜRebe  DJteifter, 
(Ergreif  bas  2Bort,  o  Ijitf,  befdnoör  bie  ©eifter!" 

Unb  taufenbfiimmig  toogt's  unb  murmelt's  brausen, 
2Bie  roenn  ©etoäffer  tofen  übers  2Beljr, 
765  Sdjon  lauter  Ijö'rt  man's  burd)  bie  Strafen  braufen 
itnb  näljer,  immer  näljer  malst  fid)'s  f)er  — 
Der  ÜTCeroa  Iaufd)t',  fein  $ers  roarb  if)m  fo  munter, 
„9ftein  SRojj,  mein  -Kofel"  rief  er  unb  ftürat'  hinunter. 
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IX. 

„(£in  Stattet  rteradjtct,  u>as  ba  eitel! 
~o  2Ba5  tooHt  iljr  benn  non  mir?    ßafjt  mid)  bod)  los!" 
Der  ^itofopfj  roar's  mit  bem  fallen  Scheitel, 
Unb  hinter  ir)m  ein  unerhört  ©etos: 
„Sollft  ßucius  rufen,  nicrjt  rjier  mü&ig  toanbern!" 
„ftein:  ÜK  er  na!"  fdjrien  routentbrannt  bie  anbern. 

775     3c^t  *am  aU(^  ber  ^oet  mit  toeiten  Sprüngen, 
(£r  meint,  ba$  i  t)  n  bas  SSolt  als  ^errfdjer  fud)t, 
9?un  [oll  er  ÜReroan  gar  ein  Carmen  fingen! 
(Sr  fdjimpft  23öotier  fie,  ber  $öbel  fludjt, 
Das  mar  ein  fdjroer  ©ctrampel,  Stofjen,  Drängen, 

780  Dafj  fd)on  bie  ge^en  um  i>en  Didjter  f)ängen. 

Unb  immer  merjr  unb  mer)r  Solbaten  famen, 
ÜRings  Saniert  an  Sdjtnert  unb  Sctjilb  am  Sdjilbe  flirrt, 
Durd)  bie  erfdjrodne  ßuft  oerfdjiebne  tarnen 
ÜRun  toiroelten,  bis  enblid)  ficb/s  entroirrt 
7S5  Unb  aus  hzn  Stimmen,  taufertfad)  cerfcfjlungen, 
Der  üTCamc  ßucius  fiegreid)  burd)geftungen. 

J)a  brad)  er  [eiber  burcf)  bie  rauften  Raufen, 
Sin  enblos  3auc*J5cri  brörjnte  über'n  ©runb, 
Um  feinen  ©ruft,  um  feine  £>anb  fie  raufen, 
790  Unb  trne  aus  Ginem  breiten,  bärt'gen  ÜTCuub 
Xönt's  ba:  „£>eit  ßucius  bir,  ÜRufjm,  langes  ßeben, 
Sollft  Gäfar  fein  unb  fjorjern  Solb  uns  geben!" 
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23on  2lug'  gu  2lug'  umfjer  in  bem  ©etümmel 
Sdjaut'  fiucius,  ent[et|Iid)  mar  [ein  SBlitf, 
795  Unb  mie  ein  Donnerfdjlag  aus  Ijeiterm  frimmel 
5RoItt  feiner  mäd)t'gen  Stimme  £Iang:  „3urücf! 
3um  Äapitol!    Dort  [djirmt  mit  Sdjmert  unb  Sptefjen, 
2Bas  Bornas  Bürger  unb  Senat  befdjliejjen!" 

Sie  2ftenge  [tu^t,  gleid)  milben  SturmestoeHen, 
800  Die  unoer[efms  ein  %el\m  [taut  unb  bridjt; 
Den  2Bei[en  ba  unb  [einen  ßeibge[eßen 
Ergreift  oor  ßucius'  sorn'gem  9lnge[itt)t 
tfrplöijlidj  ©raun  —  ei,  mie  bie  ausgegogen, 
Dafc  I)inter  üjnen  toeit  bie  2JtänteI  flogen! 

805     Der  ßucius  inbes  brang  burajs  ©etoüt)Ie, 
Dodj  roie  er  [taunenb  immer  roeiter  [abritt, 
hernimmt  er  Sang  unb  friegeri[dje  Spiele, 
93on  fern  ge[a)to[[ner  Sparen  bumpfen  Xritt, 
Die  $elme  öligen,  5Ritter  ftfnfelnb  reiten  — 

810  2Bas  [oll  [o  unerwartet  ge[t  bebeutett? 

ITnb  als  er  an  bas  Äapitol  gefommen, 
©ebtenbet  traut  er  [einen  Slugen  faum: 
Der  9t  e  r  v  a  Ijat  ben  £ai[erfitj  erf  lommen, 
©efjütlet  in  bes  Purpurs  golbnen  Saum 
815  Stanb  er  toboleidj  im  [ajimmernben  ©epränge, 
Sein  Stuge,  [djien's,  [udjf  jemanb  in  ber  2Jtenge. 

Die  Sonne  aber  gitterte  [o  eigen 
3m  Diabem,  bas  [eine  Stirne  [a^müift, 
Die  Speere  unb  bie  Slbler  tief  [id)  neigen, 
820  93or  [einem  $err[a)er  [tanb  gang  SRom  geoürft, 
tfnb:  „(£ä[ar  S^eroa  fjod)!"  er[d)aKt  ein  -Rufen 
3ns  roeite  SRcict)  f)in  oon  bes  il^rones  Stufen. 

Da  roinft  er  —  ringsum  plötjlia)  tiefe  Stille  — 
Unb  nochmals  [päfjt  [ein  SBlicf  [djarf  in  bie  5Runb', 
855  Drauf  tut  er  [einen  er[ten  $err[d)errotttcn 
aJtit  lauter  Stimme  [einem  Sßolfc  lunb: 

40    .   —  Ktdjenborf f,  (5ebicf|te. 
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Der  2ucius  fott  [ofott  an  jetner  Seiten 
2lls  SKitregent  ben  Äaifertfjron  befreiten. 

Unb  roteber  brauen  los  bes  Rubels  2Bogen 
830  Unh  bei  £rompetenfd)meitern  in  bie  £uft 
3ar)lIos  ber  23ürger  fdjmutj'ge  ÜJftütjen  flogen. 
Vergebens  man  t)zn  fiueius  fudjt  unb  ruft, 
Der  ftarrt  3U  23oben  bort  in  ernftem  Sdjroeigen, 
2IIs  fät)'  er  fdjaubernb  ein  ©efpenft  braus  fteigen. 

835     Darauf  roanbt'  er  fictj  su  (5  u  i  b  o,  bem  getreuen, 
Der  im  ©ebränge  fid)  3u  ir)m  gefeilt: 
„9JUr  träumte  einft  oon  einem  tounben  ßeuen, 
Vorüber!  morfd)  geroorben  ift  bie  Sßelt  — 
Durd)  ber  entfernten  ©äffen  fülle  ÜReifje 

840  gütjr  mid)  roor)in  bu  roittft,  ins  5*ei',  ins  fazit." 
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X. 

^ie  liegt  fo  einfam  nun  unb  felbftoergeffen 
Da  broben  Juttas  fdjönes  Säutentjaus! 
2Bo  fie  auf  [eibnen  ^füljlen  fonft  gefeffen, 
bringt  aus  bcm  23oben  je^t  bas  ©ras  heraus, 
845     3™  ©arten  oon  ben  SSIüten  frember  3onen 
SBebedt  bas  Unfraut  rings  bie  fto^en  fronen. 

Der  grüljltng  aber  baut  ficf)  neu  t>tn  ©arten, 
Die  SRebe  Itettert  rafcr),  (Sfeu  umfcrjtingt 
23rün[ttg  bie  Statuen,  bie  marmorljarten, 
850     Das  93ää)lein  luftig  über  Äiefel  fpringt, 

Hnb  über'n  ©runb,  mag  audj  bort  niemanb  [abreiten, 
Die  töilben  SBIumen  bunte  Xepp'dje  breiten. 

Die  üftaajtigallen  aud)  nun  roieber  grüßten, 
Die  Stf)toatben  sogen  fdjroatjenb  ein  unb  aus, 
211s  ob  [ie  um  ber  iperrin  Trauer  roüfjten; 
©in  Regenbogen  töötbt'  fidj  über'm  Jpaus, 
Hnb  toenn  oerftungen  finb  ber  Sßöglein  ßieber, 
ÜKaufdjt  oon  ben  Sergen  ernjt  ber  Sßalb  Ijemieber. 

Sie  baa)t'  ber  3eit  bort,  bie  baf)ingefaljren, 
Des  fteinen  Kaufes  grüner  Ginfamfeit, 
Da  [ie  in  frommer  $ut  gufammen  toaren, 
2ßie  lag  bas  altes  nun  fo  roeit,  fo  toeit, 
Die  £inbe,  §ütte,  ßaube,  fd)tummertrun!cn, 
2Bie  in  ein  tiefes  Slbenbrot  oerfunten. 

40* 


855 
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»es         2Bof)t  faf)  [ie  toteber  unten,  rote  oor  3eüen, 
SBenn  Reiter  über'n  ^ßlan  bie  Sonne  [ctjien, 
Sßtef  [crjöne  Änaben  fecf  oorüberreiten, 
Die  mußten  alle  traurig  roeiter  aiefjn, 
Denn  Julias  Slugen  [päljten  burd)  ben  Stimmer 

870     ÜTCaä)  einem  anbern  aus  —  [ie  far)  it)n  nimmer. 

Da  legt'  [ie  [tfjroeigenb  ab  bie  golbnen  Spangen, 
Den  eitlen  ^5u^  unb  falfä^e  3ieterei, 
Unb  aus  bem  tobesrounben  fersen  brangen 
Die  langoertjaltnen  tränen  roieber  frei, 
875     2Bas  [ie  [o  lange  freoelrjaft  gelogen: 
Die  £teb\  i[t  triumptjierenb  eingesogen. 

So  [tanb  [ie  ein[t  in  frürjfter  3ttorgen[tunbc, 
3m  gelb  mar  feine  £erd)e  nod)  ermaßt, 
Da  fjat  rjerüber  aus  bem  [tillen  ©runbe 
w°     Die  £uft  [o  fett[am  roirren  2aut  gebraut, 
SBie  SBiberrjall  oon  [teigenben  ©eroittern 
Soft'  fern  aus  SRom  ein  munberbar  (Sr[cf)üttern. 

Unb  roie  [ie  [taunenb  nodj  rjinunter  Iau[cf)te, 
§ört'  [ie  in  it)rer  STCätje  eilig  gefjn, 
885     Xaufprürjenb  bas  ©e[träucr)  im  ©arten  rau[<f)te, 
9Kit  roirren  paaren,  bie  im  Sßinbe  roer)n, 
Sierjt  [ie  bas  alte  3auberroeib  tjerföreiten, 
Die  rief  ir)r  atemlos  [cr)on  su  oon  roeiten: 

„©olbfinb,  ©olbfinb,  bein  Stünbtein  Ijat  gefölagen! 
8»°     23ring'  frorje  SBotfdjaft,  o  giücffelig  £aus! 
Der  Äaifer  Domitian,  ber  i[t  erfcfjtagen, 
Den  yierca  rufen  [ie  aum  Äai[er  aus, 
Dir  überm  Raupte  [cfjroebt  ber  golbne  Reifen, 
Du  Äaiferbraut,  braucht  nur  barnacf)   gu  greifen!" 

S95        Da  [djaubert'  ^utia  innertief)  3u[ammen, 
Des  [rfjroüten  Sommerabenbs  [ie  gebadjt', 
5ßo  [ie  in  9teroas  93ru[t  [o  rote  glammen 
3Hit  roilbem  2ßort  roarjn[innig  angefaßt, 


ßucius.  629 

Der  Stimmen  Sturm,  uon  ÜRom  bafjergetragcn, 
*°°     Sitten  um  bes  £ucius  Xob  fie  ansuftagen. 

Da  griff  [ie  rafä)  nadj  einer  ftadtl  23ranbe, 
Das  3auBertoeiB  fat)  fie  Betroffen  an, 
Sie  aBer  ftetft'  ber  2Bänbe  ^radjtgetoanbe, 
SBUbtoerf  unb  Seppicfje  rings  fcr)tr>eigenb  an, 
906     Dajj  Summen,  too  fie  burdj  bas  §aus  gefdjritten, 
Sluffdjtugen  süngetnb  hinter  itjren  Xritten. 

SSergeBens  mar  ber  5ltten  Sdjrein  unb  3Küf)en, 
Der  3Korgentoinb  griff  luftig  in  ben  23ranb, 
(Ein  feur'ger  (Efeu,  für)n  mit  <$unfenfptü$ert, 
310     Sict)  um  bie  Statuen  unb  Säulen  toanb, 

Unb  alt  Vergangnes  fottt'  bie  ©tut  oeT3et)ren, 
Unb  nimmer  roottte  2>ulia  toteberfer)ren. 

SBie'n  Salamanber  tjin  unb  trüber  fahren 
Sat)  fie  bas  2BeiB,  bie  tjafcfjt'  nadj  ©olb  unb  ©ut, 
915     Die  fiotjen  leudjten  in  bzn  grauen  paaren  — 
DB  fie  oerfdjtungen  rjat  bie  toitbe  ©tut? 
S3or  iljrer  ©ier  fafjt'  3u^a  e*n  ©rauen, 
Sie  eilte  fort,  modjt'  nidjt  aurücf  met)r  fa)auen. 

So  ift  fie  in  bie  Stabt  r)inaogeftiegen, 
9,0     Die  Sonne  Bradj  foeBen  prädjiig  cor, 

Drommeten  Hingen  rings,  unb  galjnen  fliegen, 
(Es  fd)ien  gans  ÜHom  ein  trunfner  ^uBelctjor; 
Dorf)  greubenftänge,  Saueren,  ©Jans  unb  grünen 
Die  (Einfame  su  grö&rer  §aft  nur  mahnen. 


9K 
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3e^t  toudjs  ber  IJuBetruf  oon  Xrojj  gu  Üroffe, 
geftlidj  oon  Sdjmucf  umBli^t  aus  jebem  $aus 
©rüfjt  fd)öner  grauen  glor;  auf  frohem  ÜRoffe 
•ttaljt  Ü  e  r  o  a  ftcf)  —  er  fat)  nia)t  frö|lid)  aus, 
Slls  oB  Beim  &aU,  oor  bem  bie  fiüfte  gittern, 
©ebanlen  toilb  iljm  in  ber  33ruft  geroittern. 


630  gpi[(fte  (5ebid)te. 

Slufeinmal  in  ben  buntbetöegten  ©af[en, 
©leidjrtrie  aus  einem  Xraume  aufgefdjrecft, 
£ält  er  [ein  Dfofj  an,  man  far)  if)n  erolaffen, 
Gr  fjatte  Julias  flüchtig  5ttlb  entbetft; 
935     Dodj  faum  ben  glänä'gen  5^ten  nod)  entrungen^ 
Sr>at  [djon  bie  2Boge  roiebet  [ie  ner[d)lungen. 

Unb  n)ie  [ie  burd)  bas  tr>ü[te  drängen,  kennen 
60  roeitereilt,  fjört  [ie  fcalb  ba  balb  bort 
Das  Sßotf  nadj  ßueius  forfdjen,  ßueius  nennen. 
940     Der  armen  Scrjulböeroufeten  fiang's  roie  9Korb, 
Die  SKeute  [cfjien  bas  eble  2Bilb  3U  jagen, 
Sie  jitterte  unb  toagte  nidjt  5U  fragen. 

Da  plö^lid)  [türmte  eine  nrilbe  £orbe 
2lus  ber  entlegnen  ©äffen  ßabnrintf), 
945     Die  [cfjrien:  „2ln  bes  alten  £ai[ers  3Korbe 
Der  ÜKaäarener  dürfen  [djulbig  [inb, 
93lut,  5BIut  [ür  23tut  unb  nieber  mit  btn  (Er)ri[ten, 
5ort  5U  ben  Äatafomben,  roo  [ie  ni[ten!" 

9la[d)  teilte  Julia  bie  tollen  2Birren, 
950     Das  iperä  roollt'  bredjen  if)r,  [ie  atmet   tief, 

Das  33oII  mad)t  [djeu  iljr  ^3tat|,  roie  einer  3*ren, 
33et3tr>eifelnb  [ie  in  Xobesäng[ten  rief: 
„2Bo  i[t  ber  ßueius?    3^  ™  u  &  es  tniffen!"  — 
Um[on[t,  [ie  roarb  00m  Strom  mit  fortgeriffen. 
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9B5     S)ermeü  fo  Dradjen  bort  mit  Dramen  ftxttterr 
Unb  Subel  rang  mit  fjerbem  §et3eteib, 
3Bar  2  u  c  i  u  s  unb  ©  u  i  b  o  fdjon  gefdjritten 
SOßcit  in  ber  gelber  tiefe  Ginfamfeit 
üflßte  in  ein  9Heer,  too  rings  bie  Ufer  röeidjen 

960  ilnb  feine  ÜRufe  merjr  rjerüberreidjen. 

Die  Sßögel  aber  braufjen  frötjlicfj  grüßten, 
3m  SBrautfdjmutf  bli^enb  Bunte  SBlumen  ftef)n; 
2Bie  roenn  fie  oon  ber  SKenfdjen  Ärieg  nidjts  müjjten, 
ÜRaufcfjt'  Sßalb  unb  Quell,  als  märe  nitf)ts  gefä>r)n, 
S65  Unb  fangen  träumerifd)  oon  ©ottesfrieben 
Gin  uralt  ßieb,  ber  oon  ber  Sßelt  gefcrjieben. 

„2Bo  germ  mir  Ijin?"  frug  ßucius  bm  Änaben, 
„Sfremb  \\t  mir  biefes  $ains  unljetmlid)  Zun."  — 
„Jrjier,  irjerr,  finb  meiner  SBrüber  oiel  Begraben!" 
970  „9?ur  meiter,  meiter,  lafj  bie  Xoten  ruljn!" 
Sie  fdjritten  fort  unb  fort,  unb  immer  milber 
Die  ©egenb  marb,  ber  $immel  immer  milber. 

Drauf  ßucius  roieber:  „2Bas  für  gelfen  galten 
So  ftumme  2Bacr)t  bort  über'm  füllen  ©runb, 
975  3n  rautje  Älüfte  munberbar  gefpalten, 

911s  tat'  ftd)  oor  uns  auf  bes  $abes  Scfjlunb?"  — 

„D  £err,  in  fotdjer  Ginfamfeit  Gntfe^en 

Sdjürft  treu  ber  Sergmann  bort  nad)  em'gen  Sdjä^en." 


co2  Gpifdje  ©ebiifjte. 

3e^t  ftu^te  fiucius:   „|>örft  bu  !ein  Stufen? 
980  Dort  aus  ber  Stabt,  roie  Sßaffen  bünft's  herauf, 
Die  Jrjeibe  bröf)nt  t>on  fernen  9?offesr)ufen, 
§>elmbüfdje  toerjn,  Giaubtoirbel  fteigen  auf."  — 
„Q  eile,  |>err!    Das  ift  bie  rote  S^ne, 
Die  Crjriften  morben  fie  in  if)rem  2Baf)ne." 

985      „Die  Triften,  fagft  bu?  —  Sluf !  id)  fürjr'  ben  Zeigen, 
Gin  Körner  nodj,  fo  lang  id)  atmen  !ann!"  — 
(Srfdjrorfen  fat)  ber  &nab'  in  büfterm  Sd)roeigen 
Sei  biefem  Sßort  ben  bitter  fragcnb  au; 
Der  aber  adjtet's  nid)t,  ftanb  laufdjenb  röieber 

990  Unb  ftarrt'  nerttmnbert  jetjt  3um  23oben  nteber: 

„§ord),  aus  ber  Üiefe  unter  uns  tierborgen 
lönt  rounberbar  ein  unfirijtbarer  Gtjor, 
Das  ift  ber  Wirten  ßieb  oon  jenem  borgen, 
„Dorthin,  borten!"  —  „Hm  ©ort,  roas  fjaft  bu  oor?" 
995  SRief  ©uibo  ba  aus  §>er3ensgrunb,  „roas  taten 
Dir  bie  Sdjulblofen,  roillft  bu  fie  oerraten?" 

Dod)  feine  Stimm'  oerfiang,  ber  ljurt'gen  üftotten 
SBlutbürft'ger  Sdjrei  fdjon  immer  näfjer  fdjatlt', 
Die  fannten  roor)l  bie  unterirb'fdjen  ©rotten, 
iooo  j>er  ex\Un  Gfiriften  Sdjirm  unb  Stuf  enthalt, 
9ßo  bie  bem  2ob  ©etoeifjten  treu  ©ott  lobten; 
Das  roar  bas  3iet,  tooljin  bie  SBürger  tobten. 

Da  in  ber  2Baffenrüftung  blan!em  Staate, 
2ln  ber  3errif[nen  Älüfte  ^elfentor, 
iooo  gunfelnb  im  ©Ian3  ber  jungen  9Korgenftral)te 
9tttf)tet  ftd)  ptöglid)  ßucius  f)od)  empor, 
3m  2lngefid)t  oon  bem  erftaunten  6d)roarme 
3um  Fimmel  aufgefd)toungen  beibe  Strme: 

„Gfjriftus,  Du  fjaft  gefiegt!    3"  quatm'gen  flammen 
ioio  «Bratf),  roo  id)  fie  gefaxt,  mir  über'm  §aupt 
Die  faule,  rourm3erfreffne  2Belt  3ufammen; 
(Ein  6tamm,  oom  gift'gen  $jaud)  ber  3eit  entlaubt, 
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ipafc'  id)  fortan  lein  SBatertanb  fjienieben, 
Iftimm  Du  mid)  auf  in  ©eines  9?eid)es  grieben!" 

1015      unö  [ö  ftürgf  er  entgegen  ftd)  bem  Xroffe, 
Der  roütenb  nad)  ber  $ör)te  Gingang  brang, 
Dort,  in  ber  SBoIle  llirrenber  ©efd)offe 
Cr  freubig  um  bie  neue  $eimat  rang 
Xlnb  fürjlt  es  faum,  bafj  iljm  bes  Cebens  Quellen 

1020  purpurn  entriefeln  auf  bie  fteinern'  Sd)roeHen. 

Da  fat)  man  atemlos  auf  einmal  bringen 
Dura)  bas  ©etoür)!  ein  rounberfcrjönes  Sßeib, 
Die  Coden  flatterten  roie  3lbterfd)töingen 
Ums  £aupt  ifjr,  fie  umllammert'  feinen  ßeib, 
ios5  nm  oor  oer  Pfeile  roirren  lobesbtitjen 
9Kit  itjrer  23ruft  bie  feinige  5U  fd)ütsen. 

„Du,  ^ulia!"  rief  erftaunt  ber  Xobesrounbe, 
„$ord),  ©lodenflänge  gerjen  burd)  bie  £uft, 
SSerfinfenb  bämmert  fd)on  um  mid)  bie  ÜRunbe, 
loao  gft's  SIbenb  benn?    3$  fpüre  9Korgenbuft  — 
2Ber  ruft  mid)  ba?  —  D  göttlid)es  Erbarmen  — 
3d)  rjeb'  bid)  mit  empor  in  meinen  Slrmen!" 

Darauf  burd)bor)rt  oon  garjitofen  ©efd)offen, 
9Kit  einem  2lrm  nod)  fedjtenb  auf  ben  Änien 
1085  yno  m\i  oem  anbern  feft  bie  23raut  um[d)Ioffen, 
San!  er,  unb  3utia  fterbenb  über  ir)n, 
So  beibe  in  bem  Grnft  ber  legten  Stunbe 
33armr)ergig  nod)  oereint  gu  ero'gem  SBunbe. 

Da  ftodt  bie  Sd)ar,  als  ob  fie  ©eifter  fd)eud)ten, 
1040  Denn  unoerrounbbar  bei  ben  Xoten  ftanb 

Gin  Änabe  bort,  es  ftratjlt  mit  Ijerjrem  fieud)ten 
Der  Coden  ©olb  unb  fein  fd)neetoeiJ3  ©eroanb, 
Sie  tonnten  feine  23ti(fe  nid)t  ertragen, 
2ßie  liger  cor  bes  3ttenfd)en  2luge  gagen. 
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1045      Docf)  ba  fte  nocf)  fo  unentfcfjtofjen  fielen, 
.  Sprengt,  roie  oon  unficfjtbarem  geinb  gejagt, 
Der  9t  er  na  fjer:  „§ier  fjat  man  xt)n  gefefjen!" 
Iftacf)  fiucius  er  fjaftig  fpäfjt  unb  fragt, 
Die  Ärtegerfcfjaren,  bie  if)n  toeit  umfreifen, 

1050  j)a  f^toeigenb  nacf)  i)cn  beiben  Xoten  toeifen. 

Sein  ÜKojj  bäumt  [cfjnaubenb,  finnenb  er  betrachtet 
Den  bleiben  S^cunb,  ber  3uft&  ftumme  ^Sracfjt, 
So  fcfjön  im  Sdjtummer  nocf),  ber  fie  umnacfjiet, 
(Er  [djaut  bes  Knaben  licfjte  £otentoacf)t, 
1055  Sßerroirrt  gan3  oon  hen  füllen  ©eifterblicfen, 
Die  aus  ber  Coden  ©lorie  nadj  ifjm  3Ücfen. 

Dann  plötjlicf)  in  ber  feierlichen  Stille 
9?ief  er:  „Die  menfdjlidjen  ©efcfjtcfe  tenft 
Db  aller  SWenfdjen  «Rat  ber  ©öfter  2Bilte. 
1060  5ßor  oiefcm  ^elbenpaar  bie  Sßaffen  fenft, 
Scfjeu  follen  fie  fortan  bem  ipöljern  toeicfjen, 
^rieben  ben  (griffen  rings  in  unfern  ÜReidjen !" 

So  roanbt'  er  fidj,  bas  Scfjtoert  flirrt'  in  ber  Scheibe 
Uni)  murrenb  ÜKuf  unb  SBaffenflang  oertoeljn, 
Joes  gin  feltfam  fieudjten  nocf)  ging  burcf)  bie  Jrjeibe, 
Der  Änabe  aber  roarb  nie  met)r  gefef)n; 
3m  SÖTorgenglans  nur  fcfjtoirrten  ßerdjenlieber 
Unb  in  hcn  Äatafomben  fang  es  roieber: 

„Unb  bie  SBöglein  fjocf)  in  fiüften 
1070  Über  blaue  23erg'  unb  Seen 

3ief)n  3ur  gerne  nacf)  i>tn  Älüften, 

2ßo  bie  b,or)en  3ebern  ftefjn, 

2ßo  mit  iljren  golbnen  Scfjtoingen 

2luf  bes  93enebeiten  ©ruft 
1075  (Engel  £o[ianna  fingen 

9?äcf)tltcf)  burcf)  bie  fülle  fiuft." 
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eine  belebende  Wärme,  ein  enges  Anschließen  an  die  Natur, 
ein  treues  Hinneigen  zum  Göttlichen,  ein  fester  Glaube  an 
das    Unvergängliche    in    dem    Wechsel    der  Natur    und    des 
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Lebens,  eine  heiße  Sehnsucht  nach  dem  Unnennbaren,  das 
sich  geheimnisvoll  dem  sterblichen  Auge  entzieht.  Es  fin- 
det sich  wenig  blendender  Witz,  aber  heitere  Laune,  keine 
Bitterkeit,  aber  versöhnendes  Wohlwollen  und  jene  stille 
Wehmut,  die  keine  Nation  außer  der  deutschen  kennt  .  .  . 
Es  ist  mehr  Weichheit  als  Kraft,  aber  auch  nichts  Rohes, 
immer  Anmutiges  gegeben  .  .  .  Der  elegische  Hauch,  der 
selbst  die  heiteren  Gedichte  oft  unerwartet  überzieht,  ist  kein 
erkünstelter  Dampf ;  er  ist  der  Atem  einer  edlen,  weichen 
Seele,  welche  einmal  die  Natur  nicht  anschauen  kann,  ohne 
darin  Gottes  Geist  wie  in  einem  Spiegel  wahrzunehmen,  und 
die  eben  darum  mit  schwärmerischer  Liebe  an  der  Natur 
hängt,  weil  sie  diese  überall  von  der  großen  Weltseele,  die 
das  Herz  in  geweihten  Stunden  mit  heiligem  Schauer  ahnet, 
durchdrungen  weiß." 

K.  G.  Nowack,  Schlesisches  Schriftstellerlexikon  1838  III,  22 
(verweist  auf  K.  Eitners  Charakteristik  und  entnimmt  die 
biographischen  Notizen  dem  ersten  Bande  des  „Konversa- 
tionslexikons der  neuesten  Zeit  und  Literatur".  Leipzig 
1832). 

F.  G.  Kühne,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik  I,  Nr. 
57,  1838.  —  Eichendorff  wird  darin  mit  Tieck,  Novalis, 
Kerner  und  Lenau  zusammengestellt.  „Was  noch  an  Mit- 
telalterlichkeit im  modernen  Deutschland  aufzubringen  war 
und  was  von  Musik  und  Naturlauten  als  ewige  Potenz  sich 
ergibt,"  bildet  die  Sphäre  Eichendorffs.  „Er  ist  eine  außer- 
ordentlich liebenswürdige  Offenbarung  der  deutschen  Gei- 
steswelt, gesund  und  tüchtig,  frisch  und  innig,  bis  zur  Musik 
weich  und  träumerisch,  und  bis  zum  Humor  fröhlich  und 
frei  .  .  .  Die  Kreise  seiner  inneren  Anschauungen  sind  nicht 
allzu  reich  und  weit,  immer  aber  ist  Inhalt  und  Form  gleich 
schön  und  voll  seelenvoller  Wärme." 

Eine  Anzeige  der  sämtlichen  Werke  (W.)  in  der  Posaune, 
„Hannoversche  Morgenzeitung"  1843,  Nr.  18 — 21.  (K. 
Goedeke.)  [Abgedruckt  in  H.K.A.  XII,  S.  277—286.]  Bl. 
f.  lit.  Linterh.   1843.     Nr.  274/7  Gustav  Pfizer. 

J.  Schmidt,  Charakterbilder  aus  der  deutschen  Restau- 
rationsliteratur.    Grenzboten   1852,  3,   161  ff.     1854,  3,  489  ff. 
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I.  Wanderlieder. 

Das  Motto  zu  den  Wanderliedern,  zuerst  in  G  2  gedruckt, 
wurde  später  von  Eichendorff  wiederholt  als  Stammbuchvers 
verwertet.  Der  bekannte  Faksimiledruck  eines  solchen  Album- 
blattes findet  sich  in  S.  W.  1864  I.  Bd.  (Datum:  26.  August 
1856).  Ein  zweites  Blatt  (vom  April  1857)  verzeichnet  der  Auk- 
tionskatalog V.  Karl  Ernst  Henrici,  Berlin  W.  35  (als  Nr.  199). 
Ein  drittes  befindet  sich  in  der  Autographensammlung  Otti- 
liens  von  Goethe  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena.  (Nähe- 
res s.  in  den  Lesarten.) 

Frische  Fahrt. 

Dem  Einleitungsgedicht  mit  dem  Motiv  „Eintritt  in  die 
Welt"  steht  am  Schlüsse  der  Abteilung  „Letzte  Heimkehr"  sym- 
metrisch gegenüber.  Diese  Umrahmung  durch  zwei  korrespon- 
dierende Gedichte  ist  fast  in  allen  Abteilungen  zu  beobachten. 
Besonders  deutlich  ausgeprägt  in  der  Abteilung  „Frühling  und 
Liebe"  („Anklänge"  —  „Nachklänge"),  oder  ;,Geistliche  Ge- 
dichte" („Götterdämmerung"  —  „Durch",  hier  durch  wörtliche 
Anklänge,  s.  die  Anmerkung  zu  „Götterdämmerung"  S.  754). 

Die  Entstehungszeit  ist  unbestimmt.  (Nach  S.  W.  1810.) 
Erstdruck  1815,  s.  Lesarten. 

Zum  Titel  vgl.  „In  C.  S.  Stammbuch"  V.  18:  Qfrifdje  ÖCtCjrt 
tmrdjs  ße&en  tniltt,  „Berliner  Tafel"  V.  29  f. : 

griffe  "tiäfyxt  berm,  nab  imb  fern, 
3ltlen  mut'gen  Seglern. 

Die  beliebte  Formel  dringt  auch  in  die  Übersetzung  ein : 
Galderons  „Das  Schiff  des  Kaufmanns"  (S.  W.  V.,  S.  295) : 

atteettDärts  tente  nun  00m  ßartbe, 
grtfdje  Sofort  ift  nun  oonnöten. 

V.  2  kehrt  wörtlich  wieder  in  „Neue  Liebe",  V.  12 :  5lü^= 
ling,  grüftltng  |oU  es  fein!  Vgl.  auch  „Winter"  (Geistliche  Ge- 
dichte), V.  8:  gtühling  mufe  es  [ein! 
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Allgemeines  Wandern. 

183 1  gedr.  Der  auch  sonst  selten  gebrauchte  Ausdruck 
9?ei[efdjuh',  V.  18,  kehrt  in  der  Lyrik  nur  noch  in  einem  Ge- 
dichte ,,Dryander  mit  der  Komödiantenbande"  wieder  (V.  1 : 
SJtid)  brennt's  an  meinen  SReijefcrjtib/n),  das  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  Anfang  der  30er  Jahre  anzusetzen  ist,  da  es  für 
die  Novelle  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  neugearbeitet  war,  die 
1834  erschien,  wie  aus  der  ersten  Niederschrift  der  Anfangs- 
kapitel (H  4  Bl.  43  ab)  hervorgeht,  um  1830  begonnen  und  wie  ein 
Entwurf  zum  Schlüsse  des  ersten  Buches  (H *  Bl.  50)  ergibt, 
1831  weitergeführt  wurde.  (Zur  Datierung  von  Bl.  50  vgl.  Les- 
arten zu  „Der  alte  Held",  zur  Bestimmung  von  Bl.  43  ab  die 
Anmerkung  zu  „Der  Maler".)  Dies  wirft  ein  Licht  auf  die  Ent- 
stehungszeit von  „Allgemeines  Wandern". 

V.   13  ff.     Vgl.  „Die  Weber"  V.  36  ff. : 

Hnb  jeben  geling  roieber 
93on  ber  Jcbönen  ^ugenbäeit 
6ingt  er  00m  23erg  rjernieber, 
Hnb  £>eimroeh.  faßt  bie  Grübet, 
Die  in  bem  lal  gestreut. 

Der  frohe  Wandersmarm. 

Entstehungszeit  vor  Mitte  März  1817,  da  das  Gedicht  in  der 
Novelle  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts"  steht,  die,  wie  aus 
einer  handschriftlichen  Bemerkung  hervorgeht,  um  diese  Zeit  teil- 
weise vollendet  war.  Der  größere  Teil  der  darin  enthaltenen  Stücke 
ist  daher  vor  März  18 17  zu  datieren.  (Vgl.  aber  auch  die  Anmer- 
kung zu  „Wanderlied  der  Prager  Studenten".)  Vgl.  H  *  Bl.  39  b : 
Sejt  früh,  immer,  roie  ict)  gerobe  2uft  f/abe,  mein  3Jtarmorbiß> 
abtreiben  unb  ben  laugentdjts  beenbigen!  Eine  zweite 
auf  demselben  Blatte  stehende  Bemerkung  betrifft  eine  zu  ver- 
fassende Schrift  an  den  preußischen  Staatskanzler  Hardenberg, 
worauf  sich  eine  Briefstelle  vom  15.  Oktober  1817  (H.  K.A. 
XIII,  78 18  ff .)  deutlich  bezieht.  —  Die  Entstehungszeit  der 
andern  Novelle  (Das  Marmorbild)  ist  noch  durch  den  Brief 
Eichendorffs  an  Fouque  vom  15.  März  1817  (H.  K.  A.  XII, 
19  2a  f),    worin    er   ihm    die   Absendung   einer    Novelle    für    das 
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Frauentaschenbuch  verheißt,  nach  oben  bestimmt.  —  Vgl.  einen 
Brief  Theodor  von  Schöns  an  seine  Frau,  H.K.  A.  XIII,  276: 
„.  . .  Grüße  Eichendorff  und  sage  ihm,  gestern  bei  Schöler  hätten 
wir  die  Eichendorffschen  Gedichte  aus  dem  Taugenichts  gelesen. 
Bei  dem  platten  Getreibe  war  das  eine  rechte  Auffrischung." 

Wolfgang  Müller  erzählt  von  Wanderungen  mit  Studien- 
genossen, wobei  Eichendorff  gesungen  wurde  (vgl.  S.W.  I,  133): 
„Wir  wanderten  mit  dem  Gesang:  ,Wem  Gott  will  rechte 
Gunst  erweisen'  und:  ,Es  schienen  so  golden  die  Sterne'."  Und 
dann  hatte  auch  Mendelssohn  zu  zwei  Texten  des  Dichters: 
,Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald'  und:  ,0  Täler  weit,  o  Höhen' 
die  wundervollen  Melodien  gefunden,  die  heute  noch  stets  zum 
Vortrag  kommen,  wann  irgendwo  Quartette  erhoben  werden. 
(Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  „Das  zerbrochene  Ringlein" 
S.  786  f.) 

V.  13.  Vgl.  „An  die  Dichter",  V.  53.  3)en  lieben  ©Ott  laß 
in  bit  malten,  und  „Spruch"  (II.  Band):  SKein's  nur  treu  unb 
laß  ©Ott  töalten!  —  „Wer  nur  den  lieben  Gottes  läßt  walten"  ist 
der  Anfang  des  bekannten  Kirchenliedes  Georg  Neumarks  (1621 
bis  1681),  zuerst  in  seinem  „Fortgepfl.  Musikalisch-Poet.  Lust- 
wald", Jena  1657,   1,  29. 

Im  Walde. 

1836  gedruckt. 

Zwielicht, 

„Ahnung  und  Gegenwart."  Zur  Datierung  des  Romans 
Herbst  1S10— 12  s.  H.  K.  A    III,  XIV. 

V.  5  ff.  Das  Reh  oder  der  Hirsch  als  Sinnbild  für  die 
Geliebte  ist  ein  altes  Motiv,  das  im  Volkslied  verbreitet  ist. 
Vgl.  im  Wunderhorn  „Jagdglück"  (I,  207) : 

„Der  Jäger  sah  ein  edles  Wild, 
Frisch,  hurtig  und  geschwinde, 
Es    war   ein    schönes    Frauenbild, 
Das  sich  allda  ließ  finden." 
Eichendorff  verwendet  es  häufig.     „Der  Jäger"  V.  7  ff. : 
Drum  jage  bu  frifd)  audj  betn  ftüdjttges  Sfter) 
3)urd)  Sßälber  unb  ftelber,  burdj  Üälet  unb  See, 
23t5  es  bir  ermübet  im  Slrme  oergeß'! 

41.  —  (Eidjenbotf  f,  ©ebidjte. 
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In  „Parole"  lauten  zwei  in  der  Novellenfassung  stehende, 
später  weggelassene  Strophen  (W.  III,  229): 

2Bas  irrft  bu  burdj  bas  Schein, 
SQJetn  ÜRefilcin,  unter  ben  Säumen, 
3d)  null  bein  Söger  fein! 

Sie  aber  lachte  im  SBanbern: 
2)u  r)aft  einen  ferfen  ÜUiunb, 
3d)  aber  mein'  einen  ankern, 
35u  bift  mir  3U  fürs  unb  runb! 

Breit  ausgeführt  ist  das  Bild  in  „Jäger  und  Jägerin"  (vgl. 

V.  1  ff.: 

2ßär'  ict)  ein  muntres  §xrfrhlein  fchlanf, 

2Bottt'  id)  im  grünen  Sßalbe  gefin, 

Spasieren  gehn  bei  §örnerflang, 

?lach  meinem  ßiebfren  mich  umfefin. 

Ähnlich  in  der  Romanze  „Der  verirrte  Jäger".  —  Vgl. 
ferner  „Ahnung  und  Gegenwart",  II.  Buch  11.  Kap.:  gtiebrtd) 
roollte  thtn  ben  fonberbciren  (Saft  meiter  nerfolgen,  als  fidj  bie 
Sahn  mit  einem  3<inr)agel  junger  üötänner  ocrftopfte,  bie  auf 
einer  3<*gb  begriffen  fchtenen.  Salb  erblicfte  er  auch  bas  flüd)= 
tige  SReb.    Gs  mar  eine  Heine  junge  3igeunerin  .  .  . 

„Lucius"  V.  410  f.: 

SRafd)  ÜReroa  burdj  bie  tau'gen  3meige  fpürt', 
Gin  frhöner  Säger  nad)  bem  frhönen  Sßilbe  — 
Sie  ftarrt'  oor  ihm  gleid)  einem  eb'rnen  Silbe. 

Nachts. 

Erstdruck  1826.  Ursprünglich  bildete  „Nachts"  den  1.  Teil 
eines  Zyklus  „Nachtbilder".  Die  übrigen  waren:  II.  „Er  reitet 
nachts  auf  einem  braunen  Roß"  (s.  „Nachtwanderer"),  III. 
„Das  kalte  Liebchen*',  IV.  „Geistesgruß"  („Der  Geist"),  V. 
„Vergangen  ist  der  lichte  Tag"  (s.  „Nachtlied").  In  der  ersten 
Gedichtausgabe  1837  blieben  nur  1.  und  II.  unter  dem  Titel 
„Nachtwanderer"  vereinigt,  die  übrigen  Stücke  wurden  selbstän- 
dig und  in  verschiedene  Abteilungen  eingereiht.  1841  wurde 
auch  der  letzte  zyklische  Rest  aufgelöst. 
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Der  wandernde  Musikant. 

Der  Zyklus  bestand  1826  aus  den  Gedichten  I.  („Wan- 
dern lieb'  ich  für  mein  Leben")  =  1;  II.  („Wenn  die 
Sonne  lieblich  schiene")  =  2;  III.  („Ist  auch  schmuck  nicht 
mein  Rößlein")  =  Der  Soldat  1.  und  IV.  („Mürrisch  sitzen  sie 
und  maulen")  —  5.  Dieser  Zusammenstellung  entsprach  inhalt- 
lich der  frühere  Titel  „Der  zufriedene  Musikant". 

1.  Die  stoffliche  Verwandtschaft  mit  dem  „Taugenichts" 
läßt  vielleicht  auf  gleiche  Entstehungszeit  schließen.  (Vgl.  die 
Anmerkung  zu  „Der  frohe  Wandersmann".)  Dasselbe  gilt  für 
den  5.  Teil  des  Zyklus. 

2.  Ein  frühes  Jugendgedicht  in  H2  El.  26 b  überliefert. 
(Unter  dem  Titel  „9Jtoni)ölinen=£teb".)  Erstdruck  1815, 
Wiederabdruck  in  Raßmanns  „Hesperische  Nachklänge  in 
deutschen  Weisen"  S.  227  als  „Liedchen" ;  eine  Rezension  dieses 
Almanachs  steht  in  den  „Deutschen  Blättern  für  Poesie,  Litera- 
tur, Kunst  und  Theater"  hg.  von  Schall,  Holtei  und  Barth,  Bres- 
lau 1823,  Nr.  CCII.  (23.  Dezember)  S.  807:  „Berichterstat- 
tungen. Kölln  am  Rheine,  November.  „. . .  Als  Anhang  werden 
einige  neuere  Versuche  in  Minneklängen  gegeben.  Diejenigen 
Dichter,  von  denen  hier  dergleichen  Spiele  vorkommen,  sind: 
v.  Abschatz,  Achim  von  Arnim,  Sophie  Bernhardi,  K.  P.  Bock, 
Casper,  Helmina  von  Chezy,  von  Eichendorff,  .  .  ." 

V.  1  ff .     Vgl.  Arnims  Dolores  II,  S.  240: 

„Nach  Wälschland  schweift  mein  feiner  Sinn, 

Ich  bin  von  Luft  getragen, 

Die  Wolken  zieh'n  den  Wagen, 

Es  rollet  laut  mein  Sinn  darin."       (Nadler.) 

3.  Entstehungszeit  181 1  (Pissin).  Erste  Überlieferung  in 
H  2  Bl.  26  b  unter  dem  Titel  „Der  Sänger". 

V.  13  bis  16  fehlten  in  H,  sie  sind  ein  späterer  Einschub, 
der  deutlich  auf  die  nähere  Berührung  mit  dem  Volkslied  hin- 
weist.   Vgl.  „Wunderhorn"  309: 

„Mein  Herz  ist  von  lauter  Eisen  und  Stahl, 
Dazu  von  Edelsteinen." 

41* 
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Im  Erstdruck  des  Gedichtes  „Vor  der  Stadt"  („Dichter  und 
ihre  Gesellen"  1834,  S.  20)  bildeten  sie  die  später  weggelassene 
und  an  dieser  Steile  eingeschaltete  dritte  Strophe.  Eine  bei 
Eichendorff  nicht  seltene  Art  der  Neuverwertung.  Vgl.  dazu 
die  Anmerkung  zu  „Herbst"  (Geistliche  Gedichte  S.  763). 

V.   17 — 24  hängen  motivisch  mit  1.  V.  9  ff.  zusammen. 

4.  Vgl.  Arnim  „Angelica  und  Cosmus",  Novellen  1853  S.  354: 
„Was  ist  dein  Liebst'?  —  Ich  antwortete:  Die  Jungfer  Geige, 
die  hab  ich  den  ganzen  Tag  im  Arm.  —  Wo  wohnt  dies  Jung- 
fer? —  Sie  ist  von  Holz  und  Darmsaiten,  und  singt  gut,  wenn 
ich  sie  kneife  und  streiche."       (Nadler.) 

Eichendorff  hat  die  Einzelmotive  vermehrt  und  das  Ganze 
auf  die  überraschende  Lösung  am  Schlüsse  hin  zugespitzt.  Die 
gleiche  Technik  (die  an  die  der  Rätselaufgabe  streift)  findet 
sich   in  einem  zweiten  Gedichte,   „Der  Landreiter". 

Die  Entstehungszeit  ist  unbestimmt;   Erstdruck   1837. 

5.  Die  gleiche   Szene  im  „Taugenichts".     Vgl.   IV.   S.  23  ff. 
„.  .  .  halb  barauf  fafi  ich  .  .  .  einen  fcfiönen  grünen  Slatj  .  .  . 

SBeiterhjn  an  bem  Starke  mar  ein  Sßirtsfiaus,  cor  bem  einige 
Sauern  um  einen  Üifcfi  faßen  unb  Sparten  fpielten  unb  Üabacf 
rauchten.  Son  ber  anbern  Seite  [aßen  junge  Surfcfie  unb 
9JTäbtben  oor  ber  Xüi  ...  3cb  befann  mich  niefit  lange,  30g 
meine  ©eige  aus  ber  Xafcfie,  unb  fpielte  einen  luftigen  Cänbter 
auf,  rnärjrenb  idj  aus  bem  SBalbe  fieroortrat.  —  35a  ging  ein 
heimliches  ÜRumcren  unb  ©eroifper  unter  ben  jungen  Geuten 
recfjts  unb  linfs,  bic  Surfcfje  legten  enbltd)  irjre  Sonntagspfei= 
ren  tDcg,  jeber  nahm  bie  Seine,  unb  er)'  tef)  micfi's  oerfah, 
jefimenfte  [idj  bas  junge  Sauemoolf  tücrjtig  um  mich,  herum. 

fflßie  ber  erfte  Schleifer  oorbei  mar,  tonnte  ich  erft  recht  fehen, 
raie  eine  gute  SOIufif  in  bie  ©liebmaBen  fährt.  3)ie  Sauern-- 
burjdjcu,  bie  [ich,  rjortjer,  bie  pfeifen  im  93Iunbe,  auf  ben  Sau- 
fen reeften  unb  bie  fteifen  Seine  oon  [ich,  ftreeften,  maren  nun 
auf  einmal  roie  umgetaufcht  .  .  .  (Einer  oon  irjnen,  ber  per) 
fd)on  für  mos  Dicdjtcs  hielt,  bafpette  lange  in  feiner  2Beften= 
tafche,  bamit  es  bie  anbern  fehen  follten,  unb  brachte  enblitf)  ein 
fleines  Silberftücf  heraus,  bas  er  mir  in  bie  §anb  brütfen  moflte. 
3Jftcf)  ärgerte  bas  .  .  .    3$  fagte  irmt,  er  follte  nur  feine  Sfen= 
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mge  Behalten,  icf)  jruelte  nur  ]o  aus  greube,  tuet!  idj  trjiebet  Bei 
SHertfäjen  märe." 

V.  i  ff.     Vgl.  Goethe,  „Der  Musensohn". 

„Denn  wie  ich  bei  der  Linde 

Das  junge  Völkchen  finde, 

Sofort  erreg'   ich  sie. 

Der  stumpfe  Bursche  bläht  sich, 

Das  steife  Mädchen  dreht  sich 

Nach  meiner  Melodie."         (Faßbinder.) 

V.  8  mein  ©eigenfpiel  =  meine  Geige.  Vgl.  die  Anmerkung 
zu  „Verlorene  Liebe",  V.  56  S.  J2>7- 

6.  1826  gedr.  —  Die  letzten  beiden  Strophen  stehen,  von 
ihm  selbst  dazu  bestimmt,  auf  dem  Grabstein  Felix  Mendels- 
sohn^ artholdys.     Vgl.  S.W.  I,   131  f. 

V.    11.  -Keif ertöte,    mhd.    reisenote,    eine   Marschweise,    vgl. 

„.  .  .  si  fidelten  hö 

ein  reisenot,  diu  tet  mich  vro." 

(Ulr.  v.  Lichtenstein,  Frauend.  168,  8.) 

„der  dön  iedoch  gemischet  wart 
mit  floytieren  an  der  vart: 
ein  reisenote  sie  bliesen. 

(Wolfram  v.  Eschenbach,  Parzival  63,  7.) 

Bei  Eichendorff  erneuert.  — 

Die  Zigeunerin. 

1834  gedr. 

Eichendorff  hat  hier  die  Volkssitte  der  Bräutigamsschau 
verwendet.  —  Die  deutschen  Mädchen  pflegen  in  der  Andreas- 
nacht an  den  Gartenzaun  zu  treten  und  in  die  Nacht  hinaus  zu 
horchen,  ob  irgendwo  ein  Hund  anschlägt;  aus  der  Richtung  des 
Bellens  kommt  ihr  zukünftiger  Liebster.  (E.  H.  Meyer,  Deutsche 
Volkskunde  S.  252.)  Eichendorffs  Gedicht  stimmt  mit  dem  Ge- 
brauch in  der  Provinz  Posen  überein.  Vgl.  O.  Knoop,  Aberglaube 
und  Brauch  in  der  Provinz  Posen.  In  den  Mitteilungen  der 
Schlesischen  Ges.  für  Volkskunde,  Heft  XIII,  S.  43:  „Wenn  ein 
Mädchen  wissen  will,  woher  der  Bräutigam  kommt,  soll  es  einen 
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Hund  nehmen  und  mit  demselben  auf  den  Kreuzweg  gehen; 
dort  soll  es  beobachten,  nach  welchem  Wege  gerichtet  der  Hund 
bellt.  Aus  der  Gegend  kommt  der  Bräutigam."  Außer  Posen 
und  dem  Voigtlande  ist  in  Schlesien,  Mähren  und  besonders  in 
Niederösterreich  die  Bräutigamsschau  mit  Hilfe  des  Zaun-, 
Speisen-,  Kräuter-  und  Fadenorakels  bekannt  und  mit  gereimten 
Bitten  an  den  heiligen  Andreas  oder  die  Walpurga  verbunden. 

V.  4  ff.  und  noch  mehr  die  umrahmende  Stelle  in  „Dichter 
und  ihre  Gesellen"  weisen  auf  Goethes  ..Zigeunerlied"  hin.  („Ich 
schoß  einmal  eine  Katze  am  Zaun".)  Vgl.  „Dichter  und  ihre  Ge- 
sellen" III,  ~2\  „ftorbelchen  antwortete  munter:  ,§eult  ber 
2BoIf  in  ber  $eib',  ift  mein  Sctjatj  nidjt  mefjr  toeit;  [teilt  aus 
bie  SBacht,  gibt  beut'  eine  gute  3iseunernadjt.'  —  ,2Bileroau, 
roau,  mau,  roitorju!'  riefen  bie  anbern  jaud)3enb  bajirhfcben." 
Hier  folgt  das  Gedicht.     (Faßbinder.) 

V.  8.  Die  ursprüngliche  Fassung  in  der  Novelle  und  noch 
in  G1  lautete  mit  unreinem  Reim  auf  V.  6:  Die  madjt'  einmal 
meite  Sprünge! 

Der  wandernde  Student 

Zuerst  in  „Dichter  und  ihre  Gesellen".  Ein  Zitat  aus  dem 
Gedichte  in  der  „Meerfahrt"  S.W.  III,  S.  249:  „Sfrei  oon 
SKammon  min  icf)  jchreiten  auf  bem  $elbe  ber  Sßiffenfcbaft,  jagte 
er  unb  marf  coli  SBeracrjtung  ben  ©olbftaub  in  ben  Sturm,  es 
gab  faum  einen  Dufaten,  aber  er  für)Ite  [ich  boeb  nodj  einmal 
jo  leicht." 

Der  Maler. 

Im  „Berliner  Musenalmanach"  für  1831  gedr.  Daher  nicht 
später  als   1830  entstanden. 

Die  erste  Niederschrift  des  Gedichts  in  der  Novelle  „Dichter 
und  ihre  Gesellen"  H  *  Bl.  43  a  b  (unter  dem  Titel  „Künstlers 
Erwachen'")  dient  zur  chronologischen  Bestimmung  der  betref- 
fenden Kapitel. 

V.  14  fr.  2ocfen:  erfdjrocfen,  ein  Lieblingsreim  Eichendorffs. 
Vgl.  „Hippogryph"  V.  11  ff.: 

Des  Gebens  .  .  .  Schöne, 

Die,  in  bem  ©Ians  erfdjrorfen, 

Sie  glürjenb  anblicft  aus  ben  bunflen  Coden. 
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„Der  letzte  Gruß"  V.  14  ff: 

Sie  aber  fdjaute  erfdjroden 
5TCod)  lange  3eit  nacf)  mir  t)in, 
Unb  fdjüttette  ftnnenb  bie  Coden  .  .  . 
„Verlorene  Liebe"  V.  25  ff: 

Shuttle  nur  bie  bunflen  Coden 
9Iu5  bem  ji^önen  2Ingeftd)t! 
Siel),  tdj  [ter}e  gan3  erfdjroden. 

Auch  in  der  Übersetzung.     Vgl.  „Das  Waldfräulein"  V.  5  ff. 

Der  Soldat. 

1.  Gehörte  vorher  dem  Zyklus  „Der  zufriedene  Musikant" 
an  (T.  S.  205,  als  III.  Teil),  muß  aber  ursprünglich  selbstän- 
digen Charakter  gehabt  haben.  Das  beweist  der  Zusammen- 
klang des  Inhalts  mit  dem  Titel,  der  nicht  erst  nachträglich  ge- 
wählt sein  kann.  Entstehungszeit  kann  um  18 14  angenommen 
werden ;  ein  leiser  Hinweis  auf  die  Kriegsstimmung  liegt  im 
Stofflichen,  wichtiger  sind  Anklänge  an  die  gleichzeitige  Lyrik; 
vgl.  die  Anmerkung  zu  „Frühlingsmarsch"  S.  723  f. 

2.  Kann  ungefähr  gleichzeitig,  wenn  auch  unabhängig  von  I. 
entstanden  sein;  hier  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Zeitereig- 
nis genügender  Beweis:  Das  Gedicht  ist  ganz  offenkundig  aus 
der  Kriegsstimmung  herausgewachsen. 

Seemanns  Abschied. 

Entstehungszeit  nach  S.  W.  1834,  da  das  Gedicht,  wie  man 
aus  dem  Inhalt  schließen  kann,  für  die  Novelle  „Eine  Meer- 
fahrt" (1835)  gedichtet  wurde. 

V.  13  f.  zur  Gestalt  des  Wassermanns  vgl.  die  Anmerkung 
zu  „Lustige  Musikanten"  V.  24  ff.  S.  657. 

V.  23  f.  Die  ursprüngliche  Fassung,  die  auf  den  Inhalt  der 
Novelle  eingestellt  war,  lautete: 

3>ern>etl  auf  ber  gortuna  mir 
3m  Sßarabtes  einlaufen. 

(Fortuna  =  der  Name  des  Schiffes.) 
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Die  Spielleute. 

Entstehungszeit  unbestimmt.  Erstdruck  1837  (G x).  Eine 
gewisse  Motiv-  und  Stimmungsverwandtschaft  rückt  das  Ge- 
dicht in  die  Nähe  des  „Taugenichts". 

Vor  der  Stadt. 

In  der  Novelle  („Dichter  und  ihre  Gesellen")  enthalten.  Bei 
der  Aufnahme  in  die  Sammlung  fielen  die  letzten  zwei  Strophen, 
von  denen  besonders  die  zweite  nur  im  Zusammenhang  der  Er- 
zählung wichtig  ist,  fort.  (Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  „Der 
wandernde  Musikant"  3.  S.  644.)  — 

„Dichter  und  ihre  Gesellen"  W.  III.  16  ff.:  Jortunat  aber  tf. 
griff  ohne  roeiters  bic  auf  bem  Xifdj  Iiegenbe  ©uitarre,  fteflte  fidj 
nor  bas  begeichnete  5enfte*  unb  fang:  (1.  Strophe:  3toei  9ttufi= 
fanten  gierj'n  baber.)  3ä)  Sitte  bich,  unterbrach  ihn  SBaltet,  roas 
fingft  bu  ba  für  bummes  3eug!  —  2Bart'  nur,  's  !ommt  gleich 
flüger,  erroiberte  Jottunat  unb  fang  roeiter:  (2.  Strophe:  3)ie 
fteb'n  allbier  im  falten  2ßinb.)  Sein  Sßunfd)  ging  roirflich  in 
Erfüllung.  Gin  fcbönes  2ftäbchen  .  .  .  fuhr  oben  ans  öfenfter  .  ,  . 
211s  fie  aber  unten  einen  unbefannten  .  .  .  SJiann  erblicfte,  roar 
fie  eben  fo  fchnell  roieber  oerfctjrounben.  —  SBalter  rourbe  nun 
in  ber  Üat  unroillig;  gortunat  aber  griff  immer  luftiger  in  bie 
Saiten,  unb  fang  roieber: 

•Kein  §er3  ift  recht  oon  Diamant, 
(Sine  23lum-  oon  Gbelfteinen, 
Sie  funfeit  fröhlich  übers  £anb 
3n  taufenb  bunten  Scheinen! 

Unb  burd)  bas  Sanfter  fteigen  ein 
SBalbsraufchen  unb  ©efänge, 
£>a  bricht  ber  Sänger  mit  f)erein 
3m  feiigen  ©ebränge. 

Dr\  ander  mit  der  Komödiantenbande. 

Der  Name  Dryander  gehört  in  den  Zusammenhang  der  No- 
velle   „Dichter    und    ihre    Gesellen",     für     die    das    Gedicht    be- 
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stimmt  war.  Überdies  weist  ein  auffallender  Anklang  an  das 
Ged.  „Der  Maler"  auf  die  Entstehung  zu  Beginn  der  30  er  Jahre 
hin.  Vgl.  V.  9  ff.  und  „Der  Maler"  V.  1  f :  2lus  2Bolf  en  .  .  . 
langt  ©ottes  £>anü.  Vgl.  Herrn.  Kurz,  „Denk-  und  Glaubwür- 
digkeiten" (Hesse  Bd.  XI,  S.  54) :  „Brauchen  wir  nicht  den  Fin- 
ger bloß  aufzuheben,  um  die  entlegensten  Gestalten  einer  Zeit, 
die  wir  schildern  wollen,  durch  unsern  wohlbestellten  Diener,  den 
Zufall,  um  einen  Mittelpunkt  zu  sammeln,  ,Volk,  Fürsten  und 
Dryander'?" 

Der  verliebte  Reisende. 

Der  Zyklus  ist  in  S.  W.  1810 — 12  datiert,  was  für  einige  Teile 
ungefähr  zutrifft.  Schon  der  Inhalt  (im  Titel  scharf  unterstrichen) 
weist  auf  Eichendorffs  Wiener  Aufenthalt,  die  Zeit  der  Tren- 
nung von  seiner  Braut  hin.  Der  1.  Teil  mag  schon  während 
der  Hinreise  gedichtet  worden  sein,  also  Oktober  1810.  Der 
2.  und  i.  wohl  bald  darauf,  da  beide  in  H 3  Bl.  1  b  überliefert 
sind  (vgl.  die  Anmerkung  zu  „Trost").  6.  steht  in  H  1  Bl.  34  b, 
gleichfalls  etwa  1810.  Vgl.  zur  Romanze  „Die  Hochzeitsnacht" 
S.  805.     Über  die  chronologische  Festsetzung  von  5.  s.  unten. 

Dem  Zyklus  „Der  verliebte  Reisende"  waren  in  der  ersten 
Gedichtsammlung  noch  die  Stücke:  „Rückkehr",  „Auf  einer 
Burg",  „Jahrmarkt",  „In  der  Fremde"  lose  angegliedert  (s. 
Lesarten). 

2.  Verwandt  mit  Kerners  „Abschied"  („Geh'  ich  einsam 
durch  die  schwarzen  Gassen"). 

Von  eigenen  Gedichten  klingen  am  stärksten  „Rückkehr" 
und  .Jahrmarkt"  an,  sowohl  motivisch  als  wörtlich.  (Vgl.  V. 
1  ff.  mit  „Rückkehr"  V.  5  ff,  „Jahrmarkt"  V.  1  ff.).  Unser  Ge- 
dicht muß  noch  ziemlich  zu  Beginn  des  Wiener  Aufenthalts 
entstanden  sein,  darauf  deutet  V.  3 :  5d)  fann  Ttttd)  Tlfldj  immer, 
nidjt  fafien. 

V.  7.  Bauen,  streift  hier  an  die  ältere  Bedeutung  habi  - 
t  a  r  e ;  vgl.  Hiob  3,  14  „Die  Wüste  bauen"  (Vulg.  aedificant 
sibi  solitudines).  —  „Das  Land  bauen"  verwenden  die 
früheren  nhd.  Schriftsteller  in  der  Bedeutung  das  Land  bewoh- 
nen.    (Hans  Sachs,  Schmelzl,  Luther,   Mathesius,  Logau  u.   a.) 
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„Die  Straße,  den  Weg  bauen",  hieß,  was  wir  heute  nennen  auf 
der  Straße  liegen.     H.  Sachs  II,  4,  3c: 

„Ich   bin   ein   armer   Karrenman, 

ich  fahr  und  paw  im  land  die  straß." 

Luther  7,  56  a  das  Meer,  die  See,  das  Wasser  bauen  = 
darauf  schiffen.  (D.  W.  B.  I,  1172.)  —  Bei  Eichendorff  ist  da- 
mit anscheinend  der  Sinn  verbunden:  „Sich  heimisch  fühlen." 
—  Vgl.  auch  „Abschied  von  Wien"  H*  Bl.  7  a:  gcüj)1*»  Baut 
nur  immerfort,  bajj  mir  bie  ©ebanfert  vergehen. 

3.  Vorbildlich     war     das     bekannte     Volkslied     (Wunder- 

horn  I.  151). 

..Wenn  du  zu  mei'm  Schätzel  kommst, 

Sag:  ich  ließ'  sie  grüßen, 

Wenn  sie  fraget,  wie  mir's  geht? 

Sag:   auf  beiden  Füßen. 

W7enn  sie  fraget:  ob  ich  krank? 

Sag:   ich  sei  gestorben; 

Wenn  sie  an  zu  weinen  fangt, 

Sag:  ich  käme  morgen." 

4.  V.  13  ff.  sind  in  Motiv  und  Stimmung  mit  „Abendständ- 
chen" verwandt;  auch  wörtlicher  Anklang:  V.  23  —  V.  I. 
Schlafe,  Ctebchcn  .  .  .  Vgl.  „Die  Einsame"  2.  V.  1  ff.  mit  V.  21  ff. 
in  unserem  Gedicht: 

Sic  Sßeti  rufit  [tili  im  $afen, 
attein  Ctebdjert,  gute  9kdjt! 
SBartn  Sßalb  unb  23erge  [ctjlafcn, 
Ireu'  £tebe  etnfam  roacfjt. 

5.  Das  Gedicht  wurde  früher  irrtümlich  für  die  zusammen- 
gestrichene zweite  Fassung  des  handschriftlich  überlieferten 
„Frühlingslied"  H2  Bl.  17  b  gehalten  (Pissin).  Es  ist  jedoch  ein 
später  entstandenes,  selbständiges  Stück,  das  bei  dem  älteren 
eine  Anleihe  gemacht  hat,  ein  Vorgang,  der  sich  in  Eichendorffs 
Dichtung  wiederholt  (s.  Textgeschichte  S.  43).  Es  ist  an- 
scheinend aus  dem  gleichen  Erlebnis  hervorgegangen  wie  die 
übrigen  Teile  des  Zyklus  und  gehört  daher  gleichfalls  der 
Wiener  Zeit  an.     „Frühlingslied"  entstammt  dagegen  der  Heidel- 
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berger  Frühzeit  (1808)  und  scheint  viel  eher  Freundschafts-  als 
Liebeslyrik  zu  sein.  —  V.  9  ff.  Vgl.  Goethe,  „Der  Abschied"- 
(„Laß  mein  Aug'  den  Abschied  sagen")  V.  13  f.: 

Doch  ich  pflücke  nun  kein  Kränzchen 
Keine  Rose  mehr  für  dich. 
Frühling  ist  es,  liebes  Fränzchen, 
Aber  leider  Herbst  für  mich!" 

Rückkehr. 

Die  Anklänge  an  „Der  verliebte  Reisende"  2.  (s.  die  Anmer- 
kung dazu)  sowie  der  Umstand,  daß  „Rückkehr"  dem  Zyklus 
früher  angegliedert  war,  erlauben  den  Schluß  auf  ungefähr 
gleiche  Entstehungszeit. 

V.  13  ff.    Vgl.  „Wanderlied  der  Prager  Studenten"  V.  13  ff. : 

SKadjts  totr  butdjs  Stäbtlcin  Jdjmetfen, 
Sie  genfter  fdjtmmerrt  toeit, 
2tm  ^enfter  brehn  unb  fdjteifen 
23id'  [djön  geputjte  ßeut'. 

und  „Die  Hochzeitssänger"  V.  5  ff. : 

2Iu5  ben  Sfenftem  ©eigen  Hingen, 
Sdjleift  unb  breßt  [id)s  bunt  unb  laut. 

Motivverwandt  ist   „Begegnung"    (Frühling  und   Liebe).. 

Auf  einer  Burg. 

Erstdruck   1837. 

V.  1  ff.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  216  29  f.. 
SOßir  tarnen  ]o  auf  eine  toeite  §eibc,  too  ungeheure  Steine  ytt- 
ftreut  untBer  lagen  ...  je  mehr  id)  bie  setftreuien  Steine  ht- 
tracfitete,  je  mehr.  !amen  \\z  mir  roie  eingefdjlafene  3Jla*nnet  oor. 

Jahrmarkt 

Im  „Deutschen  Dichterwald",  Tübingen  1813,  unter  dem 
Titel  „Heimkehr"  erschienen.  Vgl.  Kerners  Brief  an  Uhland 
vom  20.  7.  1812:  „Zur  Aufnahme  in  den  Almanach  würden  .  . 
taugen:  .  .  von  Florens  „Heimkehr"  .  .  u.  „Lied"  [=  „Das  Zer- 
brochene Ringlein"].  Diese  Lieder  gefallen  mir  nach  wieder- 
holtem Lesen  sehr  wohl."  —  Uhland  an  Kerner,  28.  7.  1812:  „Lied 
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und  Heimkehr  von  Florens  sind  recht  klar  und  lieblich.  Es  freut 
mich  ungemein,  daß  wir  nun  auch  diesen  Dichter  gewonnen 
haben."  (Justinus  Kerners  Briefwechsel  mit  seinen  Freunden. 
Herausgegeben  von  seinem  Sohn  Theobald  Kerner.  Durch  Ein- 
leitungen und  Anmerkungen  erläutert  von  Dr.  Ernst  Müller. 
Stuttgart  und  Leipzig  1897,  I,  313;  I,  3T5-) 

V.  7.  frifdjttdj,  ehemals  oft,  heute  selten  gebraucht:  =  lustig, 
munter.     Vgl.  Wolkenstein,  s.  118. 

„wol  kan  ich  singen,  schallen 
und  schreien   frischlich  ju! 
sollt  ich  nit  bass  gefallen 
den  freulein  rein,  wan  du?" 

Hans  Sachs,  III,  1,112c:  „laßt  uns  nur  frischlich  greifen  an." 
Goethe  47,  112:  „Frischlich  angefeuchtet  steht  der  Fels  um- 
laubt" 

V.  31  f.    Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  V. 

Du  roeiBt's,  rote  mir  von  Sdjmersen 
SERem  Sjers  3errtffen  ift- 

„Die  Musikantin"  (Aus  dem  Spanischen)  V.  3  f.: 

Xamburtn,  adj  fönnt'ft  bu's  tDtffen, 

SBie  mein  f)ti^  von  Sdjmcts  serrifjen  .  .  . 

Goethe,  „An  Mignon"  V.  4  ff. : 

„Niemand   ahnet,   daß  von   Schmerzen 

Herz  im  Herzen 

Grimmig  mir  zerrissen  ist." 

In  der  Fremde. 

1837  gedr. 

Sehnsucht. 

In  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  enthalten.  —  Vgl.  die  An- 
merkung zu  „Der  frohe  Wandersmann"  S.  641  und  zu  „Ahnung 
und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  7  23. 
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Abschied. 

Das  Gedicht  entstand  im  Oktober  1810,  vor  Eichendorffs 
Abreise  nach  Wien.  (Vgl.  S.  W.  S.  49.)  Es  ist  der  Abschied 
von  der  Heimat.  Darauf  deutet  vor  allem  der  Titel  der  hand- 
schriftlichen Fassung  „An  den  Hasengarten".  (Einzelhand- 
schrift, deren  Faksimile  sich  in  der  Deutschen  Literaturgeschichte 
von  König,  II.  Bd.  befindet.     S.  Lesarten.) 

Der  „Hasengarten"  war  ein  waldartiges  Anhängsel  des 
Lubowitzer  Schloßparkes.  (Vgl.  Nowack,  Lubow.  Tageblätter 
S.  83.)  Der  Titel  macht  im  Verlauf  der  Jahre  Wandlungen 
durch,  die  Eichendorffs  Bestreben,  in  spätem  Bearbeitungen 
Persönliches  oder  Lokales  zu  verwischen,  deutlich  zeigt.  („An 
den  Hasengarten''''  H  —  „Im  Walde  bei  L[ubowitz]"  T  —  „Im 
Walde  der  Heimat"  J.  1826  —  „Abschied"  G 1  ff.)  Für  den 
stark  persönlichen,  biographischen  Charakter  des  Gedichts 
spricht  die  Romanstelle,  in  die  es  eingebettet  ist  („Ahnung  und 

Gegenwart,  H.  K.  A.  III,  117):  21m  anbetn  9J?orgen  öatte 
Strom  ftübseitig  bas  Dieifebünbet  gefcbnütt,  bte  ißfetbe  ftanben 
bereit  .  .  .  gtiebtid)  madjte  nodj  eilig  einen  Streifäug  bittet) 
hen  ©atten  unb  faß  nodj  einmal  in  bie  §etttid)en  Xätet  öin= 
aus.  2tudj  bas  fülle,  füßle  ^tcr^cben,  roo  et  fo  oft  gebidjtet  unb 
glüctlio)  geroefen,  Befugte  et.  SBte  im  Ofluge  fdjtieb  et  bott 
fotgenbe  SBetfe  in  feine  Scbteibtafel  [hier  folgt  das  Gedicht]. 
Zu  dieser  Stehe  kann  man  die  handschriftliche  letzte,  später 
weggelassene   Strophe  vergleichen: 

Sit  giebt  uidjt  ÜRubm,  nod)  STCaömen, 
2ßas  id)  Biet  badjt'  unb  litt; 
Sie  Siebet,  rote  fie  tarnen, 
Scfiroimmen  im  6ttome  mit. 
So  taufdje  unoetbetbtid) 
tfnb  ftatf  trief  Bunbett  3afjt! 
35et  Ott  bleibt  bodj  unftetbtief), 
2ßo  ©inet  gtücflidj  roat. 

Wann  der  Hahn  kräht. 

1841  gedr. 
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Der  Morgen. 

Die  Entstehungsgeschichte  ist  nicht  klar.  Die  dritte 
Strophe,  die  inhaltlich  die  Fortsetzung  der  beiden  vorhergehen- 
den bildet,  sticht  rhythmisch  vollkommen  von  ihnen  ab.  Sie  ist 
in  „Ahnung  und  Gegenwart"  als  selbständiger  Spruch  gedruckt  (S. 
52),  während  Strophe  1  und  2  wieder  als  abgeschlossenes  Ganzes 
im  „Taugenichts"  stehen.  (S.  50  f.)  Ob  die  beiden  Teile  nun  un- 
abhängig voneinander  entstanden  sind,  und  erst  für  die  Auf- 
nahme in  die  Gedichtsammlung  vereinigt,  oder  ob  sie  von  An- 
fang an  zusammengehörten  und  vor  1815  getrennt  wurden,  läßt 
sich  schwer  entscheiden;  für  die  letzte  Annahme  spricht  der 
enge  inhaltliche  Zusammenhang,  dagegen  vor  allem  die  Ver- 
schiedenheit im  Rhythmus,  obgleich  uns  ein  ähnlicher  Wechsel 
in  anderen  Gedichten  begegnet.  (Vgl.  z.  B.  „Im  Schloß  ihr  wohl 
am  Fenster  steht"  s.  2.  Bd.)  Ferner  die  Druckgestalt  in  der 
ersten  Gedichtausgabe:  ein  Trennungsstrich  nach  V.  8,  und  hier- 
auf die  Initiale,  als  Zeichen  eines  neueinsetzenden  selbständigen 
Spruches.  Die  Entstehung  des  zweiten  Teils  ist  etwa  um  1810 
bis  1812  anzunehmen,  die  des  ersten  vielleicht  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  Gedichten  des  „Taugenichts".  (Vgl.  zu  „Der  frohe 
Wandersmann".)  Bei  chronologischer  Zusammengehörigkeit  gälte 
natürlich  für  beide  Teile  die  erstgenannte  Zahl. 

Mittagsruh. 

1837  gedr. 

V.  6  entstammt  der  Sprache  Goethes,  vgl.  „Nachtgesang", 
den  Eichendorff  parodiert  hat  (s.  II.  Band).  Vgl.  auch  „Treue" 
(Sängerleben)    V.    14: 

ßrr/ger  (&efüf)te  fdjtrjadjes  Sßtberftnet  .  .  .  u.  ö. 
Das  Gedicht  erinnert  in  Rhythmus  und  Ton  an  Stücke  des 
Jahres  1810  (besonders  „Nachtfeier").  Die  größere  Reife  des 
Ausdrucks,  sowie  der  Anklang  an  die  beiden  später  (181 1 — 12, 
1814)  entstandenen  Gedichte  gebietet  uns,  es  etwa  zwischen  1812 
und  1814  anzusetzen. 

Der  Abend. 

Im  „Taugenichts"  enthalten,  daher  vor  Mitte  März  1817  ent- 
standen.    Vgl.  zu  „Der  frohe  Wandersmann". 
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Die  Nacht. 

In  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  enthalten.  Dem  Stil  nach 
ganz  der  Ausdruck  der  frühen  30  er  Jahre ;  Anklänge  an  einzelne 
Teile  des  sicher  datierten  Zyklus  „Auf  meines  Kindes  Tod" 
weisen  auf  das  Jahr  1832  hin.  Vgl.  V.  9  ff-  und  „Auf  meines 
Kindes  Tod"  3.  V.  I  ff.: 

Dort  ift  ]o  tiefer  Statten, 
Du  fdjtäfft  in  guter  9luh, 
(£5  becft  mit  grünen  ÜDTatten 
Der  liehe  ©ott  bidj  au. 

oder  V.  7  f.  und  2.  V.  18  f. 

Durd)  bte  ahenbftiHe  SRunb* 
Älagenb  nun  bie  Quellen  gingen. 


Wegweiser. 


1833  gedr. 


Täuschung. 

1837  gedr.  —  Durch  Stoff  und  Stimmung  mit  dem  „Tauge- 
nichts" verwandt. 

Schöne  Fremde. 

In  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  enthalten.  Das  Gedicht  wird 
in  den  Erinnerungen  Theodor  Storms  an  Eichendorff  erwähnt. 
<Vgl.  E.-Kal.  1918  S.  91):  Eichendorff  habe  an  Abenden,  die  er 
in  seinem  Schlosse  im  Freundeskreis  verbrachte,  manches  seiner 
Lieder  frisch  aus  der  Feder  weg  vorgelesen.  Darunter:  „Er  rau- 
schen die  Wipfel  und  schauern." 

Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  „In  der  Fremde"  S.  752. 

Liebe  in  der  Fremde. 

Der  erste,  der  zweite  und  der  dritte  Teil  des  Zyklus  waren 
vorher  in  der  Novelle  „Das  Marmorbild"  enthalten,  die  im  März 
1817  abgeschlossen  vorlag.  (Vgl.  im  Briefwechsel,  H.K.  A.  XII, 
19  23  ff-,  und  die  Anmerkung  zu  „Der  frohe  Wandersmann".) 

Den  gleichen  Titel  trägt  ein  Gedicht  von  Gustav  Schwab, 
das  im  „Deutschen  Dichterwald"  181 3  (S.  46)  gedruckt  erschien 
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und  Eichendorff  daher   sicher   bekannt  war.     (Im   selben   Jahr- 
gang steht  „Das  zerbrochene  Ringlein".) 

1.  V.  6  an  bes  grüfjlings  Stt)tDeIIe,  der  gleiche  Ausdruck 
in  Rettung"  V.  7:  Hnb  träumenb  ftanb  tdj  an  bes  grühlings 
SdjtDelle. 

2.  V.  15  f.  zeigt  die  Neigung  der  späteren  Bearbeitungen 
für  die  längere  Periode  und  das  Enjambement  des  Verses.  (S. 
Textgeschichte  S.  65.)  In  Handschrift  und  Erstdruck  lautete 
die  Stelle : 

ßrinnernb  riiljren  ftdj  bie  Säume, 
©in  fietmttd)  glüftem  überall. 

4.  In  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  enthalten.  —  Eine  ur- 
sprüngliche mittlere  Strophe,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
Erzählung  verständlich  war,  ist  bei  der  Aufnahme  in  die  Ge- 
dichtsammlung entfallen.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  in  der 
Textbearbeitung  wiederholt,  ebenso  der  umgekehrte  Fall,  das 
Hinzudichten  einer  Strophe  zur  Anpassung  an  das  betreffende 
nichtlyrische  Stück.     (S.  Textgeschichte  S.  43.) 

Lustige  Musikanten. 

In  der  Novelle  „Die  Glücksritter"  (1839)  enthalten.  —  Der 
Titel  ist  nach  Brentanos  „Lustige  Musikanten"  entstanden 
(Brentanos  Schriften  II,  333).  Auf  seinen  Einfluß  (Gockel, 
Hinkel  und  Gackeleia),  vgl.   V.   35  ff.,  hat   Nadler   hingewiesen. 

V.  14.  §atfdjter,  Fremdwort  aus  dem  Französischen, 
archer,  soldat  ou  chasseur  arme  de  l'arc,  ital.  arciero,  span. 
aichero  übernommen.  In  Deutschland  seit  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  in  verschiedenen  Formen  belegt.  Die  älteste  ist 
der  Abstammung  gemäß  Hartschier,  mit  Umlaut  Hertschier, 
auch  Ertschier.  Die  Form  Hatschier,  mit  Umlaut  Hetschier,  ist 
die  jüngere,  aber  gebräuchlichere.     (D.  W.  B.  IV,  559.) 

V.  22.  ^tttidjt',  ein  Plural  „Die  Lichte"  ist  (nach  D.  W. 
B.  IV,  862  ff.)  erst  nach  dem  15.  Jahrhundert  und  meist  nur 
in  der  Bedeutung  „Kerzen"  aufgekommen,  die  eben  auch  der 
Stelle  in  unserem  Gedicht  zugrunde  liegt.  (3>er  9J?onb  [t  e  d  V 
feine  3rrlid)t'  Q  "•) 
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V.  25  ff.  Die  Sage  vom  Wassermann  ist  in  Schlesien  stark 
verbreitet.  (S.  Ibing  S.  72  ff.)  Bei  Eichendorff  ist  die  Gestalt 
häufig.  Vgl.  „Seemanns  Abschied"  V.  13  f.;  „Nachtwanderer" 
V.  9  ff. ;  wiederholt  auch  in  epischen  und  dramatischen  Werken: 
„Ahnung  und  Gegenwart",  H.  K.  A.  III,  5.  Kap.;  „Der  letzte 
Held  von  Marienburg"  u.  ö. 

Eine  ähnliche  Stelle  in  „Das  Schloß  Dürande".  W.  IV 
S. 259:  . . .  Der  3Jtonb  [djien  fjell  über  bzn  §of  .  .  .  3)er  fteineme 
■fteptun  unten  fctjj  auf  bem  ÜRanb  ber  SBafferfunft  unb  fträrjtte 
Jiä)  [ein  23infenfjaar. 

V.  47  ff.  Vgl.  das  Gedicht  „Der  Himmel  hängt  voller  Gei- 
gen" (Wunderhorn  I,  206) : 

„Kein'   Musik  ist  ja  nicht  auf   Erden, 

Die  unsrer  verglichen  kann  werden  . . ., 

Sankt  Ursula  selbst  dazu  lacht, 

Cäcilia  mit  ihren  Verwandten 

Sind  treffliche  Hofmusikanten, 

Die  englischen  Stimmen 

Ermuntern  die  Sinnen, 

Daß  alles  für  Freuden  erwacht!" 

(Faßbinder.) 
V.  51  ff-     Vgl.  „Die  Freier": 

Slbele. 
grifdj  benn,  bie  luftige  ÜRafete  fteigt! 
5 1 0 1  a. 

ÜTCun  toeife  ber  §immel,  tnem  fie  im  3etplatjen 
35en  SBart  »erfengen  toirb.  — 

Wandersprüche. 

1«  J833  gedr.  —  Eichendorffs  Spruchdichtung  liegt  viel  über- 
liefertes Sprichwortgut  zugrunde.  Zu  V.  1  vgl.  „Es  geht  nicht 
allezeit,  wie  man  es  wohl  meint".  Wander  (I,  1423) ;  zu 
V.  2  ff. :  „Auf  Regen  folgt  Sonnenschein" ;  „Auf  einen  Sonnen- 
schein folgt  gemeiniglich  ein  Platzregen."  (Wander  IV,  626.) 
„Dies  Leben  ist  ein  steter  Kampff,  nach  dem  Sonnenschein  folgt 

42.  —  (Eidjenborff,  ffiebicfjte. 
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ein   dampff."    (Waldis    II,   93,   38);     „Nach    dem    Sonnenschein 
kompt  Regen."     Petri  II,  485  usw. 

2.  Erstdruck  1834,  darin  mit  dem  folgenden  Spruch  („Was 
willst  auf  dieser  Station")  als  „Wandersprüche  1.  2."  zyklisch 
verbunden.     Vgl.  zu  „Der  letzte  Gruß". 

V.  3  ff  geht  wieder  auf  bekannte  Sprichwörter  zurück.  Vgl. 
Wander  I,  1734:  „Das  Glück  hat  vil  freundt."  —  Henisch  1660, 
25,  Petri  II,  61 ;  1,  1763:  „Wenn  einer  Glück  hat,  so  hat  er  auch 
Freunde";  1766:  „Wer  Glück  hat,  der  hat  auch  Freunde." 
Dann  I,  1757:  „So  sich  das  Glück  wendt,  wenden  sich  die 
Freund",  Pauli,  Schimpf,,  LXX  b ;  „Wenn  das  Glück  Abschied 
nimmt,  gehen  die  Freunde  mit";  1763:  „Wenn  das  Glück  ge- 
wandt den  Rücken,  lassen  sich  keine  Freunde  mehr  blicken"  usw. 

V.  7  f.  Vgl.  Wander  II,  2:  „Auf  Gott  vertraut,  ist  wohl 
gebaut"  oder  1,  253:  „Wer  baut  auf  Gott,  fürcht't  keinen  Tod." 

3.  Vgl.  zu  2. 

4.  1837  gedr. 

5.  1837  gedr.  Anklingend  ist  ein  1839  entstandener  Spruch 
in  Hz  Bl.  28b  (s.  II.  Band): 

©5  raft  ber  Sturm  ums  §aus  herum, 
3«$  frag'  nidjts  brum, 
©ine  fefte  SBurg  ift  ein  gut  ©eunffen, 
(Es  bat's  rtodj  fein  Sturm  3erri[fen. 

6.  1837  gedr.  mit  dem  Untertitel  „Am  Meer"  (s.  Les- 
arten). 

7.  1837  gedr. 

Wandernder  Dichter. 

1841  gedr. 

V.  5  f.     Vgl.  „Sonntag"  (Geistliche  Gedichte).     V.  9  ff . : 

3"  feftlidjen  Gkroanben 
2Bie  eine  Äinberfdjar, 
Xauperlen  in  bem  £>aar, 
Sie  $>Iumen  alle  [tauben. 

Erinnerung. 

1.  Erstdruck  1833,  darin  noch  die  folgende  Schlußstrophe, 
die  in  den  Gedichtsammlungen  fehlt: 
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aJluntrc  23ögcl  in  ben  SBtpfein, 
3t)t  ©etilen  bott  im  Xal, 
©rufet  mir  von  ben  fremben  ©ipfetn 
ajieinc  Heimat  taufenbmal! 
2.  1834  („Dichter  und  ihre  Gesellen")  gedruckt. 

Heimweh. 

Vor  Mitte  März  18 17  entstanden,  da  es  im  „Taugenichts" 
enthalten  ist.    Vgl.  zu  „Der  frohe  Wandersmann". 

An  der  Grenze. 

Zur  Datierung  vgl.  zu  „Wanderlied  der  Prager  Studenten". 

V.  7.  gtoror  unb  getbgefcrjrei,  ein  Lieblingswort  Eichen- 
dorffs,  vgl.  z.  B.  „Warnung"  (Geistliche  Gedichte).  V.  13.  fr>aft  bu 
fyaxol'  unb  $etbge[djrei  oergeffen;  „Die  Glücksritter"  W.  IV. 
S.  384:  „.  .  .  unb  jeber  rjatte  feine  Carole  .  .  .,  Bis  mir  suüe^t 
alle  aneinanber  gerieten  unb  aus  ber  Carole  ein  großes  8f>elb= 
gefdjrei  unb  ©eraufe  mürbe";  Politische  Schriften  H.K.  A,  X, 

363  e,  406  32,  u.  ö. 

Wanderlied  der  Prager  Studenten. 

Vorbildlich  waren  Wühelm  Müllers  Lieder  des  Prager 
Musikanten;  da  diese  1820  erschienen,  so  ist  die  Ent- 
stehungszeit des  Eichendorffschen  Gedichts  erst  nach  diesem 
Jahre  anzunehmen.  Es  steht  zugleich  mit  „An  der  Grenze" 
im  vorletzten  Kapitel  des  „Taugenichts";  dieser  war  wie  aus 
der  früher  zitierten  handschriftlichen  Notiz  hervorgeht  (vgl.  zu 
„Der  frohe  Wandersmann"),  1817  zwar  weit  gediehen,  aber  noch 
nicht  vollendet;  der  Umstand,  daß  die  Novelle  erst  1823  teil- 
weise veröffentlicht  wurde  (in  den  „Deutschen  Blättern  von 
Holtei,  Schall  und  Barth),  macht  die  Datierung  der  letzten  Kapi- 
tel nach  1820  ganz  wahrscheinlich. 

V.  13  ff.  Vgl.  zu  „Rückkehr"  („Mit  meinem  Saitenspiele") 
V.  13  ff.  S.  651. 

V.  24  und  V.  35  ff.  anklingend  an  Horaz,  Epoden  2,  1  ff. : 
Beatus  ille,  qui  proeul  negotiis, 
Ut  prisca  gens  mortalium, 
Paterna  rura  bobus  exercet  suis, 
Solutus  omni  fenore. 

42* 
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Rückkehr. 

1834  gedr.     („Dichter  und  ihre  Gesellen.") 
V.    12.      Fast    wörtlich    wiederkehrend    in    „Berliner    Tafel"' 
(Tafellieder  4).    V.  8  Älang  unb  SBatbesraufdjen. 

Zur  Hochzeit. 

1834  gedr. 

Der  irre  Spielmann. 

Im  „Marmorbild"  H1  Bl.  57  S.  7  teilweise  enthalten.  (5. 
Lesarten.)  Das  Gedicht  steht  in  nahem  Zusammenhang  mit 
einem  Prosaentwurf  „Es  ist  ein  Felsengebirg  .  .  ."  H1  Bl.  40  a, 
s.  die  Anmerkung  dazu  (II.  Bd.)  und  zu  „Abend"  (Geistliche 
Gedichte)  S.  761. 

V.  7  f.     Vgl.  „Abschied  und  Wiedersehen"  V.   12  f.: 

Streng  greift  ber  eif'ge  SKorgen  an  bie  ©liebet, 
Sßie  ift  bie  Sßelt  ]o  Hat  unb  falt  unb  bette  — 

V.  5  ff.    Vgl.  „Glückliche  Fahrt"  V.  31.: 

2Ber  ift  in  bem  rauften  Sagen 
35a  ber  3äser,  raer  bas  2ßilb? 

V.  19  f.  Vgl.  Ev.  Marc.  13,  24,  25:  „Aber  zu  der  Zeit  nach 
dieser  Trübsal:  werden  Sonne  und  Mond  ihren  Schein  verlieren; 
und  die  Sterne  werden  vom  Himmel  fallen." 

Letzte  Heimkehr. 

Erstdruck  1833.  Zu  Titel  und  Motiv  vgl.  die  Anmerkung 
zu  „Glückwunsch"  V.  8.  Vgl.  ferner  zu  „Nachklänge"  4.  („Früh- 
ling und  Liebe")  S.  745  f. 

V.  46.    Der  Tod  nach  der  antiken  Vorstellung. 
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II.  Sängerleben. 

[Motto.] 

1837  gedr. 

Ähnlich  antwortet  im  „Marmorbild"  Fortunato  dem  Dichter 
Florio  auf  die  Worte,  er  komme  sich  im  Vergleich  mit  den 
großen  Meistern  wie  ein  Lerchenstimmlein  vor,  das  in  dem 
Himmelsdom  der  Poesie  verhalle:  „lieber  fo6t  ©Ott  auf  feine 
SBeife  .  .  .  uttb  atte  Stimmen  sufammen  madjen  ben  gtüljting." 
(W.  IV  S.  118.) 

Vgl.  Kerner  („An  Goethe"),  Werke  (Hesse)  III,  216  f.: 
„Bei  uns  gibt's  keine  Schule, 
Mit  eignem  Schnabel  jeder  singt, 
Was  halt  ihm  aus  dem  Herzen  springt." 

Claudius  S.  5: 

„Wir  Vögel  singen  nicht  egal; 

Der  singet  laut,  der  andre  leise, 

Kauz  nicht  wie  ich,  ich  nicht  wie  Nachtigall, 

Ein  jeder  hat  so  seine  Weise."       (Stigeler.) 

Zugrunde  liegt  Sprichwörtliches.  Vgl.  Wander  IV,  566: 
„Es  singt  ein  jeglicher  Vogel,  als  ihm  ein  Schnabel  gewachsen 
ist";  „Jeder  singt,  wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist";  S.  567: 
„Singen  kannst  du?  sing'!  Springen?  spring'!  Treib,  was  du 
kannst,  das  ist  ein  fein  Ding";  S.  568:  „Wer  singen  kann,  der 
Singe;  wer  springen  kann,  der  springe." 

Schlimme  Wahl. 

H*  Bl.  28  a.  Entstehungszeit  1839;  s.  die  Anmerkung  zu 
Durcheinander"  S.  724.  Das  Gedicht  berührt  sich  motivisch  mit 
der  auch  zeitlich  nahestehenden  Novelle  „Die  Glücksritter". 

Anklänge. 

Vielleicht  haben  Karl  Mayers  „Anklänge"  (Lieder.  Stutt- 
gart und  Tübingen  1833,  S.  4)  den  Titel  hergegeben.     (Nadler.) 
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Dies  würde  auf  die  Zeit  der  zyklischen  Zusammenfassung  der 
Teile  hinweisen,  die  alle  frühe  Jugendwerke  sind;  die  Zusam- 
menstellung des  Zyklus  mag  darnach  für  die  Gedichtsammlung 
von  1837  erfolgt  sein. 

1.  In  7/2  Bl.  15  b  unter  dem  Titel  ßieb  überliefert.  Dem 
Stil  nach  etwa  1808  entstanden.  Die  Merkmale  des  frühen 
Stils,  die  in  der  gedruckten  Fassung  schon  etwas  verwischt  sind, 
treten  in  der  handschriftlichen  scharf  hervor;  es  ist  die  Vor- 
liebe für  bestimmte  Farbenbezeichnungen,  für  die  Assonanz, 
für  archaistische  Sprachfärbung  (s.  Textgeschichte  S.  34).  S<j 
lautete  V.  2  fiüfte  blau  in  H  Slugen  blau;  V.  8  bunte  Scfrann-- 
gen  —  blaue  Sdjtoingen  H ;  V.  10  fanft  —  blau  H;  V.  5  be& 
grübjings  Sdjö'ne  —  ber  grühling  [djöne  H. 

2.  Entstehungszeit  1808.  Es  ist  in  H 2  Bl.  14  a  und 
H  *  Bl.  2  b  überliefert  und  trägt  den  Titel  „Waldlust".  Für 
ferne  SBalbesptadjt  (V.  2)  stand  ursprünglich  die  bezeichnende 
Lesart  grüne  2Balbespracr)t.  V.o.  ist  aus  der  Dichtersprache  in  die 
Alltagssprache  übergegangen,  vgl.  z.  B.  Briefe,  H.  K.  A.  XII, 
15  e  ff-  „.  .  .  fcafc  id)  oorberhanb  nocf)  nid)t  meifc,  ob  ich  noch  ein= 
mal  auf  eine  Slnftellung  Sturm  laufen  ober  mtdj  ...  in  bie 
frifcrjen  SBälber  Dberfdjlefiens  flüchten  toerbe." 

Intermezzo. 

Der  chronologischen  Bestimmung  dieses  sowie  einer  Reihe 
anderer  Gedichte  dient  eine  handschriftliche  Bemerkung,  die 
unter  der  ersten  Fassung  von  „Abschied"  steht ;  sie  lautet : 
Scst  folgt:  „3>er  Söget  Slbfdjieb"  (3ägerlieb),  bann:  bas 
Äleine:  „Sßie  fo  leidjte  läfet  ficfjs  leben  etc."  [üdz  eingefügt 
bann:  „Äünfilertroft"],  bann:  „Sonett  an  Brentano",  bann:  ,,3cr) 
!ann  mof)!  manchmal  fingen  etc.",  bann:  <„I)er  £ranfe">, 
bann:  Sonett:  „(£s  brängt  etc.",  bann  S.  bie  Solge  &ei  bent 
ffiebicfjte:  „3n  ber  üTCacht."  „Intermezzo"  und  die  übrigen  hier 
aufgezählten  Gedichte  sind  somit  im  oder  vor  dem  Oktober  18 10 
entstanden.  (Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Abschied".)  Das  Ge- 
dichtchen steht  in  erster  Niederschrift  in  H  *  Bl.  5  a,  das  da- 
durch chronologisch  bestimmt  wird.  „Intermezzo"  ist  darin 
zwischen  Strophe  2  und  3  von  „Zweifel"  eingeschaltet.  (S. 
S.  684.) 
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Der  Titel  ist  von  Heine  übernommen,  der  seine  lyrische 
Sammlung  von  1823  so  nannte,  weil  sie  in  einem  Bande  zwischen 
zwei  Tragödien  stand.  Wir  können  hier  wieder  einmal  die  späte 
Wahl  der  Überschrift  beobachten,  die  ganz  sicher  erst  bei  der 
Anordnung  der  Gedichte  innerhalb  der  Sammlung  erfolgte. 
Daß  der  kurze  Spruch  ursprünglich  titellos  gewesen,  zeigt  so- 
wohl die  erste  Fassung  als  auch  das  Zitat  nach  den  Anfangs- 
worten in  der  erwähnten  Notiz. 

3.  Die  Form  der  Glosse  gehört  der  Heidelberger  Zeit  an. 
Dieses  sowie  das  folgende  Stück  (4.)  trägt  in  H 2  und  H  i  die 
Bezeichnung  „2Sarta3k>n".  (Ein  Teil  in  H1  Bl.  32  a  überliefert.) 
Glossen  mit  der  gleichen  Überschrift  dichtete  außer  Loeben  u.  a. 
auch  Fouque:  „Variationen",  im  Musenalmanach  von  Chamisso 
und  Varnhagen  1806.  (In  Kürschners  Deutscher  Nationalliteratur 
135-  Bd.  3-  Abt.  S.  272  ff.) 

4.  Deutlicher  Anklang  an  ein  Gedicht  Loebens  unter  dem 
gleichen  Titel  „Variazion",  das  1808  in  Asts  „Zeitschrift  für 
Wissenschaft  und  Kunst"  (IV.  Heft  S.  36  f.;  Eichendorff  mag 
es  schon  früher  gekannt  haben)  erschien: 

„Ewig's  Rauschen  sanfter  Quellen 
Zaubert  Blumen  aus  dem  Schmerz; 
Trauer  doch  in  linden  Wellen 
Schlägt  uns  lockend  an  das  Herz  .  . 
Echo  an  den  Tränenquellen 
Sagt's  in  Freude  himmelwärts; 
Trauer  doch  in  linden  Wellen 
Schlägt  uns  lockend  an  das  Herz." 

Zu  V.  14fr.  vgl.: 

„Und  sie  suchen  dann  die  Eine 
In  dem  irdischen  Gewühl, 
Oft  betäubt,  doch  das  Gefühl 
Wacht  und  glaubt:  ich  bin  der  Deine!" 

Zu  V.  24  f.: 

„Und  der  Sänger  hemmt  die  Klagen, 
Läßt  Geliebte,  Flur  und  Bach." 
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Das  Thema  der  Glosse  klingt  in  einem  frühen  handschrift- 
lichen Entwurf  zum  „Marmorbild"  an  (H  1  Bl.  58) :  2Iber  nur 
in  ftummem  ©ntsücfen  fonnte  id)  ben  aufgelösten  23ufen  in  ben 
füljlenben,  Bläulichen  Strom  unter  bie  Sterne  unb  23tumen  unb 
Xöne  preffen  .  .  . 

Rettung. 

Wohl  1808  entstanden.  In  diesem  Jahre  gedruckt.  Wie  sehr 
das  Gedicht  Bekenntnis  war,  zeigt  noch  ein  späterer  Brief  an 
Loeben  (vom  Juni  1809),  worin  Eichendorff  mit  folgenden  Wor- 
ten seine  dichterische  Entwicklung  bespiegelt  (H.  K.  A.  XII, 
5«f):  „3$  matte,  rote,  glaub'  ich,  3>ean  5ßaut  fagt,  mit  Sttt)er 
in  2itb,er.  3<&.  fnr)l'  es  nun,  biejer  einförmige  Selbfrmorb  ber 
^oefie  mu*B  aufhören  ober  ich  r)öre  auf  3U  fein,  aber  id)  füfjle 
es  oljne  2Ingft  unb  33etrübnts,  roie  fonft  jebe  Sßcränberung  in 
mir,  fonbern  mit  jener  farbenreichen  Jpeiterfcit  unb  tebenstrun= 
lenem  23ttcf  in  bie  3u!unft,  mit  bem  id)  in  meiner  Rettung  in 
ben  farbigen  9Korgen  hinausfprang. 

Die  Form  ist  nicht  einheitlich:  der  Beginn  hat  Sonettform, 
dann  folgt  die  Erzählung  in  Knittelversen,  hierauf  klingt  der 
Schluß  wieder  in  Sonettstrophen  aus.  Krüger  (S.  120)  nimmt 
an,  daß  Sonett  und  Knittelverse  ursprünglich  je  ein  selbstän- 
diges Gedicht  bildeten    und  erst  später  vereinigt  wurden. 

„Rettung"'  hängt  innerlich  mit  dem  Sonett  „Der  Fromme" 
(Geistliche  Gedichte)  zusammen;  das  Motiv  ist  das  gleiche,  nur 
steht  wie  über  jenem  die  Kunst,  so  über  diesem  der  Glaube  als 
Motto.  Die  Ähnlichkeit  in  Motiv,  Bild  und  Ausdruck  gipfelt 
in  der  wörtlichen  Übereinstimmung  der  beiden  Schlüsse: 

V.  58  ff.  und  „Der  Fromme"  V.  13  f.: 

©in  redjt  ©ebet  bricfjt  Sknben  halb  unb  Sttauern: 
Hub  frei  fpringft  bu  hinunter  in  ben  SKorgen. 
V.  7  vgl.  zu  „Liebe  in  der  Fremde"  1.  V.  6  S.  656. 

Hippogryph. 

1833  gedr.  —  Motivverwandt  mit  „Der  Unverbesserliche" 
und  „Frisch  auf !" 

V.  6.  2)es  Qcmfts  ©eroalt;  dieser  Anklang  an  „Abschied" 
(V.  20  beines  ©rnfts  ©eroatt)   und  die  archaistische  Form  bei 
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Sehens  .  .  .  Schöne  (V.  n)  lassen  vielleicht  auf  eine  frühe  Ent- 
stehungszeit schließen. 

V.  12  f.  Ein  Lieblingsreim  Eichendorffs.  Vgl.  zu  „Der 
Maler"  V.  14  ff.  S.  646  f. 

Die  zwei  Gesellen. 

Erstdruck  1818.  Vgl.  zu  „An  meinen  Bruder  1813".  Das 
Gedicht  ist  motivverwandt  mit  der  in  H 4  (Bl.  8 — 11)  über- 
lieferten Novelle  „Das  Wiedersehen".  Vgl.  die  Anmerkung  zu 
„Unmut"  S.  703.  —  Geibel  in  einem  Brief  an  Litzmann,  Athen  17. 
Febr.  1839  (Litzmann,  „Emanuel  Geibel"  1897  S.  49):  „Mir  fällt 
.  .  das  Eichendorffsche  Gedicht  von  den  zwei  frischen  Gesellen 
ein,  ich  hab'  es  oft  mit  euch  gesungen,  wer  weiß,  ob  nicht  viel- 
leicht die  Eine  Hälfte  davon  an  mir  erfüllt  wird." 

V.  12  Schmieget,  in  der  nhd.  Umgangssprache  ist  das  Wort 
durch  „Schwiegermutter"  verdrängt.  Gehobener  Rede  ist  es 
noch  immer  angemessen.  In  lebendigem  Gebrauch  haben  es 
noch  einige  mittel-  und  oberd.  Mundarten.     (D.  W.  B.  IX,  2612.) 

Das  Bilderbuch. 

1837  gedr. 

Mandelkerngedicht. 

Entstehungszeit  wohl  in  der  2.  Hälfte  1820,  da  Eichen- 
dorff  als  Hilfsarbeiter  bei  dem  Kultusministerium  in  Berlin 
angestellt  war  (s.  S.  W.  I,  107).  Darauf  deuten  die  Verse  13  ff.: 
2lls  her  tetjie  SBalfentretet  ...  3't  *>e5  Staates  Stjmpljome.  — 
Es  ist  gesellige  Gelegenheitsdichtung  und  wurde,  wie  die  An- 
merkung in  S.  W.  (S.  413)  besagt,  bei  Gelegenheit  einer  ver- 
lorenen Wette  verfaßt. 

V,  13.  SBalfentretCt  =  Orgeltreter;  Balgtreter,  der  auf  die 
Balgbalken  tritt,  um  sie  in  Zug  zu  bringen.  In  D.  W.  B.  I, 
1087  f.  nur  in  der  Schreibung  „Balgentreter"  belegt.  —  Eichen- 
dorffs Schreibung  findet  sich  auch  bei  Mörike,  „Maler  Nolten" 
(Hesse,  4.  Bd.  S.  31):  f, Zwischen  der  Wand  und  dem  Kasten  be- 
findet sich  als  Balkentreter  ein  Gerippe  halb  versteckt." 

Der  Unverbesserliche. 

1833  gedr.  —  Inhaltsverwandt  mit  „Frisch  auf!" 
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V.  i  ff.  Der  Vergleich  mit  dem  gefangenen  Vogel  ist  bei 
ganz  ähnlicher  Gelegenheit  im  ,, Taugenichts"  verwertet.  W.  IV, 
S.  2j:  Der  Taugenichts  verläßt  seine  sichere  Lebensstellung  und 
zieht  wieder  in  die  Welt  hinaus:  „3dj  bliefte  nod)  oft  JUliicf; 
mir  mar  gar  [eltfam  sumute,  |o  traurig  unb  boch,  aud)  roieber 
\o  überaus  fröfjlitf),  rote  ein  33ogeI,  ber  aus  feinem  Ääfig  aus= 
retfrt."  In  der  Lyrik  als  durchgeführtes  Bild  in  „Gedenk",  in 
der  Romanze  „Der  Knabe"  und  in  „Trauriger  Frühling"  V.  7  ff., 
ähnlich  in  „Wehmut"  1. 

V.  2  ff.  Ganz  ähnlich  in  „Krieg  den  Philistern".  Vgl. 
W.  III,  S    14. 

Regent. 

Sfeifeig,  3§t,  öes  <5an%tn  ©lieber! 


SBie  fie  ha  in  langen  ÜReifjen 
Sitjen,  balb  fidj  ernft  bebenfen, 
ÜRafdjer  batb  bie  geber  fd)roenfen, 
Dafc  bie  meinen  331ätter  [ebrein! 

©Ijor  ber  ^Beamten. 
Rapier,  Rapier,  Rapier! 

V.  13  ff.  Motiv  und  Situation  wiederholen  sich  in  „Frisch 
auf !"  Auch  im  einzelnen  Übereinstimmungen :  V.  25  ff.  vgl. 
„Frisch  auf!"  V.  26:  9Jtetn  ©ott,  ift's  benn  fd)on  Frühling 
roieber?  —»V.  30  vgl.  V.  38:  Safj  SKoß  nur  roier)ert'  in  ben 
9Korgen  fjinein. 

Die  Werber. 

1837  gedr. 

V.  36  ff.     Vgl.  zu  „Allgemeines  Wandern"  V.   13  ff.  S.  640. 

Sonette, 

Sie  sind  angeregt  durch  Arnims  „Ariels  Offenbarungen" 
(Göttingen  1804),  und  zwar  durch  die  Gedichte  „Die  Dichter" 
S.  152  ff.  —  Nadler  (S.  160  f.)  datiert  den  ganzen  Zyklus  Ende 
1808,  was  jedoch  für  das  zweite  Stück  nicht  zutrifft.  (Vgl.  die 
Anmerkung.) 
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1.  In  Brands  „Schles.  Musen-Almanach  für  1833"  unter  dem 
Titel  „Die  Lieder".  V.  8  fr.  Scheint  sich  auf  die  Umgebung 
Heidelbergs  zu  beziehen. 

2.  Auf  Bl.  34  d  der  H 1,  das  um  1810  zu  datieren  ist.  Siehe 
die  Anmerkung  zur  Romanze  „Die  Hochzeitsnacht"  S.  805. 

Das  gleiche  Thema  in  Arnims  „Wahre  und  falsche  Sänger",. 
Ariel  165.  —  Von  Eichendorffs  Gedichten  kommt  „An  die  Dich- 
ter" dem  Gedankengang  und  Gehalt  des  Sonetts  am  nächsten. 

3.  Dieses  Stück  steht  in  „Ahnung  und  Gegenwart"  an  der- 
jenigen Stelle,  die  der  Verspottung  Loebens  und  seiner  Manier 
dient.  (H.  K.  A.  III,  145.)  Trotzdem  darf  man  es  nicht  als 
Parodie  auffassen,  wie  das  an  gleicher  Stelle  stehende  Asso- 
nanzenlied (vgl.  II.  Band);  es  wurde  nur  zu  einer  Zeit,  da  der 
junge  Dichter  die  frühere  Richtung  gerade  überwunden  hatte, 
als  Parodie  verwendet.  Ursprünglich  war  es  durchaus  ernst 
empfunden,  wie  der  Inhalt  zeigt,  der  um  nichts  übertriebener 
ist  als  der  anderer  nahverwandter  Produkte  der  Frühzeit. 
Überdies  lautete  der  frühere  Titel  (H 2  Bl.  2  a)  „In  Strauß 
Stammbuch"  [Gerhard  Friedrich  Abraham  Strauß,  1786— 1863, 
später  Hofprediger  in  Berlin.  Er  führte  im  Heidelberger  Freun- 
deskreis den  Namen  Dionysius.]  Das  Gedicht  war  also  an  eine 
bestimmte  Person,  an  einen  Freund  gerichtet,  daher  keinesfalls 
eine  literarische  Parodie,  wogegen  auch  noch  die  spätere  Ein- 
reihung in  den  Zyklus  der  Dichtersonette   (in  G *)    spricht. 

4.  In  H  2  Bl.  1  b  unter  dem  Titel  „Gesang". 

Wehmut. 

1.  1815  gedr.  —  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Unverbesser- 
liche" S.  666. 

2.  1837  gedr. 

3.  1815  gedr.  —  V.  1  ff .  Nach  Krüger  S.  81  und  112  eine 
Anspielung  auf  das  Verhältnis  der  beiden  Brüder  Eichendorff 
zu  Madame  Hahmann  (s.  die  Anmerkung  zu  „In  das  Stamm- 
buch der  M.  H.".  Darnach  wäre  das  Gedicht  1807  anzusetzen). 
Dem  Stil  nach  jedoch  scheinbar  später. 

V.  5  ff.     Vgi.  „Die  zwei  Gesellen"  V.  I  ff. 
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V.  13  ff.  Der  Vergleich  mit  dem  Strom  erinnert  an  Goethes 
Mahomet  und  noch  mehr  an  den  ,,Gesang  der  Geister  über  den 
Wassern".     (Vgl.  besonders  V.  21  ff.) 

Intermezzo. 

Entstehungszeit  1810,  da  es  auf  Bl.  ib  der  H3  steht,  das 
diesem  Jahre  angehört.  Vgl.  zu  „Der  verliebte  Reisende"  und 
„Trost".  So  wie  der  Zyklus  mag  auch  das  Gedicht  an  Eichen- 
dorffs  Luise  gerichtet  sein.  Zum  Titel  vgl.  die  Anmerkung  zum 
vorhergehenden  Intermezzo. 

Laß  das  Trauern. 

H*  Bl.  7  a  mit  der  Überschrift  „Im  Roman"  [=  „Ahnung 
und  Gegenwart"]. 

V.  1  ff.  Der  Reim  ist  schillerisch.  Vgl.  Schillers  „Hero 
und  Leander"  V.  113  f.: 

„In  den  öden  Felsenmauern 

Müßt*    ich    freudlos   einsam    trauern." 

Dichterfrühling. 

1837  gedr.  —  Rhythmus  und  Strophenbau  weisen  in  das 
Jahr  1810.  Vgl.  besonders  „Nachtfeier",,  mit  der  zehnzeiligen 
trochäischen  Strophe,  und  der  mit  V.  6  ff.  des  „Dichterfrühling" 
ähnlich  klingenden  Stelle  (V.  6  ff.) : 

Senn  rjinab  com  getjenranbe 

Spür'   td)   greibeit,  utalt  Sehnen, 

gromm  serbredjenb  äße  23anbe, 

Über  SBätber,  Strom  unb  2anb« 

fteef  bie  ßrofeen  gtüget  behnen. 
V.  11  ff.  ist  vielleicht  (wie  das  1809 — 1810  zu  datierende  „Der 
Kranke")    eine    Reminiszenz    an    eine    im     Tagebuch     erwähnte 
Krankheit,  die  den  Dichter  um  diese  Zeit  befallen  hatte.     Vgl. 
die  Anmerkung  zu  „Der  Kranke"  (Geistliche  Gedichte)  S.  766. 

Intermezzo. 

1837  gedr.  H  *  Bl.  5  b  (um  1810)  unter  dem  Titel  „Leben 
und  Singen".    Siehe  zu  „Intermezzo"  S.  662. 
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Aufgebot. 

Ein  frühes  Jugendgedicht,  1807 — 1808  anzusetzen.  Die  ur- 
sprüngliche, handschriftlich  überlieferte  Fassung  (H  2  Bl.  23  a,  b) 
zeigt  neben  anderen  Abweichungen  von  der  endgültigen  Gestalt 
einen  völlig  verschiedenen  Schluß,  der  auf  ältere,  später  über- 
wundene Anschauung  zurückgeht.     Statt  V.  21  ff.  steht  in  H : 

2luf  einfam  f)or)er  Stelle 
Steljt  eine  Sßalbfapelle, 
©rügt  2Botfen,  Strom  unb  Xaf, 
3)ie  ^itger  aH3iimal. 
Sine  ljeilige  ÜRomanse, 
35  as  Xal  im  Slbenbgtanse 
2ßiII  biet)  ans  §et3c  atefm  — 
2>ott  magft  bu  niebetfnien:  usw. 

Intermezzo. 

Der  Bürgermeister. 
Dieses,  sowie  „Terzett",  „Chor  der  Schmiede",  Chor  der 
Schneider")  sind  um  1823  entstanden,  da  sie  in  „Krieg  den 
Philistern"  enthalten,  und  noch  mehr,  Teile  des  dramatischen 
Werkes  sind.  Das  „Intermezzo"  ist  nichts  weiter  als  ein  her- 
übergenommener Monolog,  wobei  die  Personenbezeichnung  als 
Untertitel  stehen  geblieben  ist. 

Terzett. 

Die  Anregung  dazu  bot  „Des  Schäfers  Tageszeiten"  aus 
dem  Wunderhorn  I,  314  (Nadler).  Es  kann  daneben  an  Schil- 
lers Teil  I,  1   (Fischerknabe,  Hirt,  Alpenjäger)  erinnert  werden.. 

Intermezzo. 

Chor  der  Schmiede. 
Eine  Satire  auf  Fouque.  Das  nordische  Milieu,  der  Holm- 
gang, wie  er  in  dessen  Roman  „Der  Zauberring"  geschildert 
ist,  sind  hier  parodiert:  „Der  Zauberring".  Ein  Ritterroman 
von  Friedr.  Baron  de  la  Motte  Fouclue.  1.  Teil.  Reutlingen. 
1814."  S.  127  ff.     (Der  überwinder  singt): 
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„Hat   den   kräft'gen   Holmgang 

Heiß  gekämpft  der  Nordmann, 

Kniet  noch   kaum   sich    regend, 

Fremder  Kämpfer  lautlos!" 
V.  5.     £>elbfjraut,  vgl.  Fouque,  „Der    Held    des    Nordens". 
Berlin  1810,  S.  141:  „Du  schöne  Heldenbraut!" 

Die  Satire  scheint  ferner  auf  die  folgende  Stelle  im  „Zau- 
berring" hinzuzielen  (II.  Teil  S.  45):  „Da  begann  mit  der 
Arbeit  der  Waffenschmied  auch  wieder  seinen  feierlichen  Sang, 
daß  die  Wölbung  nicht  minder  von  den  Hammerschlägen,  als 
von  den  Thaten  Sigurds  widerhallte  Nach  jedem  Absatz  aber 
verwandelte  er  den  Ton  und  sang  folgende  Worte: 

Doch  so  wie  der  starke  Hugur  huldlos 

Hat  gebraucht  die   rauchende  Klinge, 

Sehr  weinte  das  süße  Weib  im  Todkampf !  — 

So  brauch  man  dich  nimmer,  mein  schimmernder  Schwertblitz. 

Weh,  starker  Hugur,  nicht  gut  hast  gethan! 

O  weh,  nie  mach's  ihm  ein  Heldenkind  nach!" 

(Euphorion  XXIII,  112.) 

Morgenlied. 

H  4  Bl.  7  a  mit  der  Überschrift  „Im  Roman"  [Ahnung  und 
Gegenwart"]. 

V.  28.  93 1  unb  et,  ein  Lieblingswort  Eichendorffs.  Die  Her- 
kunft ist  nicht  aufgeklärt.  Es  bedeutet  Kleidung,  Bettzeug  und 
sonstiges  Hausgerät,  dann  überhaupt  allerlei  Gerät  und  Zeug, 
besonders  unwerte  Sachen,  woraus  sich  dann  der  Begriff  des 
Geringschätzigen,  Verächtlichen  entwickelt  hat,  ähnlich  wie  Trö- 
del, Kram.  —  Ältere  Belege  vom  14.  bis  ins  18.  Jahrhundert. 

Eichendorff  gebraucht  es  in  eigentlicher,  wie  in  übertragener 
Bedeutung;  in  „Morgenlied"  bedeutet  es  das  Welttreiben;  in 
„Der  Isegrimm"  V.  5  f.  die  Amtsgeschäfte;  vgl.  ferner  „Der 
verzweifelte  Liebhaber"  V.  13  ff. : 

3$  tDotlt',  tdj  jä'ß'  jetjunbet 
3m  trimmel  [tili  unb  roeit, 
Unb  trüg'  nodj  all  bem  ißlunbet 
5Ktdjts  not  3ufttebcn^eit. 
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(Vgl.  dazu  H.  K.  A.  XII,  74  f.,  in  einem  Brief  vom  4.  Dezember 
1842  . . .  fjätte  iä)  nut  (5elb,  id)  fäme  um  fo  freubiger  unb  mafir= 
Itd)  mit  letzterem  iperjen,  obne  nadj  bcm  ^ßlunber  5U  fragen.) 
„Tafellieder"  2.  V.  35:  3)u  Crb'  mit  beinern  ^ßlunbet;  „Die 
wunderliche  Prinzessin"  V.  193:  So  »ertoft  bcr  ganße  Ißlunber; 
vgl.  Goethe  2,  103 : 

„Und  es  regte  sich  der  ganze  Plunder 
Des   bewegten   Marktes  durcheinander." 

Arnim  2,  299 :  „Ärmlich  ist  dagegen  aller  Plunder  auf 
Erden";  Lenau  (1880)  2,  61:  „Der  grüne  Plunder  [der  Natur]. — 
In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  steht  das  Wort  im  Fragmente 
„Der  Auswanderer"  2.  V.  2  (s.  II.  Band).  ©reift  jeber  nctd) 
feinem  Sßtunber  (=  Reisegepäck). 

Intermezzo. 

Chor    der    Schneider. 

Eine  Satire,  nicht  wie  die  bisherige  Forschung  vermutet 
hat,  gegen  Brentano,  sondern  vielmehr  gegen  die  durch  Loeben 
vertretene  Pseudoromantik  gerichtet.  Vgl.  „Geschichte  der  poe- 
tischen Literatur  Deutschlands"  S.  514:  „.  .  .  so  enstand, 
.  .  .  allmählich  jenes  wunderliche  Gemisch  von  Mystizismus, 
katholischer  Symbolik  und  protestantischer  Pietisterei,  jener 
konventionelle  Jargon  altdeutscher  Redensarten,  spanischer  Kon- 
struktionen und  welscher  Bilder,  der  fast  an  des  simplizianisch- 
deutschen  Michels  verstümmeltes  Sprachgepränge  erinnert  und 
insbesondere  bei  Loeben  (Isidorus  Orientalis)  unbewußt  sich 
selber  parodiert." 

Guter  Rat. 

Vgl.  zu  „Nachklänge  4."  („Frühling  und  Liebe").  1833 
gedr.  —  Der  Grundgedanke  ist  Eichendorffs  dichterische  Über- 
zeugung, die  er  auch  sonst  wiederholt  ausspricht.  Vgl.  Briefe, 
H.K.  A.  XII,  157 5 ff.:  3$  mufe  nur  gefielen,  bafj  idj  überhaupt 
ungern  an  fritifdje  Seftüre  gelje,  fte  mad)t  midj  jebesmat  un- 
roitlrurltd)  fonfus.  (Es  mufj  bod)  am  <£nt>z  ein  jeber  feinen  eige- 
nen, it)m  geroiefenen  2Beg  geljen  unb  barf  nidjt  aüju  oiel  nadj 
anberen  fragen.     „Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutsch- 
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lands",  S.  4L:  (£s  ift  mie  im  SÖtecre,  auf  bem  bic  fonträrften 
SBinbe  [xä)  fo  ungeftüm  fJreugen,  büß  man  fchon  einigermaßen 
bes  Steuers  mädjtig  [ein  muß,  um  nicht  jcrjmär)lid)  unteräU; 
gcfjn,  ober  oon  ben  regelmäßig  ftreicfjenben  tpaffatroinben  unb 
Strömungen  oerjährter  Vorurteile  nach  gang  oerfebrter  ÜRiä> 
tung  o€r|d)Iagen  5U  toerben. 

V.  1.  Springet  =  jemand,  der  sich  mit  künstlichen  Sprün; 
gen  vor  dem  Publikum  produziert.  Z.  B.  bei  Lichtwer  154;  so 
auch  Balett  —  Springer,  Kunst-Springer.  (Sanders  D.  W. 
B.  2,  1 155.)     In  unserm  Gedicht  =  Seiltänzer. 

V.  5.  ff.  Vgl.  Prediger  Salomo  11,  4:  „Wer  auf  den  Wind 
achtet,  der  säet  nicht,  und  wer  auf  die  Wolken  siehet,  der  erntet 
nicht." 

Umkehr. 

1837  gedr.  —  Ein  Selbstzitat  bringt  ein  späterer  Brief  H.  K. 
A.  XIII,  113:  Slber  ebenfo  getoife  roeifc  id)  aud),  roeil  es  eben 
nid)t  anbers  fein  fann,  baD  Sie  nad)  ttoltbradjter  2Irbeit  3U  ber 
„Schönen  ohne  Schub"  toieber  gurüdfebren  roerben  .  .  . 

V.  5  ff.  Vgl.  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts"  W.  IV. 
S.  23:  Unb  fo  gebt  es  mir  überall  unb  immer.  3eber  lyat  fein 
klatschen  auf  ber  Erbe  ausgefteeft,  i)at  feinen  mannen  Dfcn, 
feine  Xaffe  Kaffee,  feine  grau,  fein  ©las  2Bein  gu  Slbenb,  unb 
ift  fo  recht  aufrieben  .  .  .  ÜUttr  ift's  nirgenbs  recfjt.  £s  ift,  als 
märe  ich,  überall  eben  3U  fpät  gefommen,  als  l)ätte  bie  gange 
2Bett  gar  nicht  auf  mief)  gerechnet. 

V.  13  ff.     Vgl.  „Dichterglück"  V.  5  ff.: 

ftortuna,  ftreif  nur  bie  §ör)en 
Unb  roenbe  bein  Slngeftc^t, 
Seh,  bleibe  im  SBalb  bei  ben  ÜRcljen, 
glieg  3U,  mir  brauchen  biet)  nidjt. 
Die   Personifikation  der  Fortuna    in    den    Gedichten    „Der 
Glücksritter"  und  „Der  Schreckenberger". 

Intermezzo. 

Blonder    Ritter. 
Entstehungszeit    1840.     Vgl.   „Bei   Halle".    —    Das  Gedicht 
lehnt  sich  an  Uhlands  „Romanze  vom  Rezensenten"  an.     (Es  sei 
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bemerkt,  daß  die  erste  handschriftliche  Fassung,  H 3  Bl.  29  b, 
den  Titel  „Romantze"  trägt;  ebenso  noch  im  Erstdruck  im 
Deutschen  Musenalmanach  für  1841  (Echtermeyer  u.  Rüge  S.  5). 
—  Vgl.  Uhland  Werke,  herausgegeben  von  E.  Schmidt  u.  Hart- 
mann, 1898,  I,  197: 

„Rezensent,  der  tapfre  Ritter  .  .  . 

Statt  des   Schwerts   die   scharfe  Feder 

Zieht  er  kampfbereit  vom  Ohr, 

Schiebt,  statt  des  Visiers,  die  Brille 

Den  entbrannten  Augen  vor."      (Nadler.) 

V.  2.  roeltfdjmergbimfet,  Satire  gegen  den  Byronismus  in 
Deutschland.     Vgl.  „Der  Auswanderer"  II.  V.  103  fr.: 

2ßir  mödjten  gerne  rotten, 
D6  Sie  rjietletdjt  eurapctmüb 
SBom  SBeltftfjmerä  jr»  sernjTen? 
„Das  Incognito",  herausg.  von  H.  Häusle,  1904,  S.  42,  15  ff.: 

Dffisicx. 

.  .  .  2ßeh!  Sßarum  mujj  id)  mm  allem  2Belje  miffen, 
35as  mid),  tote  taufenb  2tforbe,  fjat  aexriffen  .  .  .? 

.  .  .  Gr  Ijat  tnieber.  [einen  Slnfatt  oon  SBeltfdjmeta. 
Im   „Incognito"  ist  die   Satire,   wie  Häusle   in   der   Einlei- 
tung  ausführt,    gegen   Heinrich    Heine   gerichtet.      Wahrschein- 
lich ist  auch  „Blonder  Ritter"  auf  ihn  zu  beziehen. 

Liedesmut. 

1837  gedr. 

Entgegnung. 

1837  gedr.  —  Entstehungszeit  kaum  vor  Anfang  der  30er 
Jahre;  darauf  deutet  der  Ausfall  gegen  die  neue  Literaturrich- 
tung, vgl.  besonders  V.  5  f.  Der  gedankliche  Zusammenhang 
mit  „Guter  Rat"  ist  deutlich. 

V.   17  ff.     Vgl.  „Mahnung"  (Geistliche  Gedichte)  V.   12  f.: 

Hnb  in  ©eroittern  oon  ben  23ergesfrnt$en 
3>er  £>etr  bie  2Bettgefä)id)te  fdjreifct  mit  231it$en. 

43.  —  (Eidjenbotf  f,  ©ebi^te. 
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Ähnlich  „Der  brave  Schiffer"  V.  3  ff.: 

©s  fdjrieb  mit  feut'gen  fiettern 

3)er  §err  unb  iprad)  in  SBettern 

3u  ber  erfdjrodnen  SOßelt. 
Ein  späteres  Zitat  in  „Geschichte  der  poetischen  Literatur 
Deutschlands"  S.  279 :  ...  Sets  00m  trocfenen  öerftanb  gejdjulte, 
tobmatte  spublttum  fjatte  fein  2luge  meljr  bafür,  „roie  ber  £ert 
in  Soliden  jdjreibt  bie  SBeltgefdjidjte",  fein  S>er3  meljr  für  bie 
tiefe  ÜTCaturtDahrfjeit  unb  Hnmittelbarfeit  in  2uft  unb  Sdjmerä, 
roeber  für  bie  tnafjre  Xragöbte,  nodj  für  bas  mctfjre  Cuftfpiel. 
„Der  letzte  Held  von  Marienburg"  V,  1 : 

...  im  Sturm  ber  äßcltgefdjidjte, 

Sie  über  uns  ein  tjöb/rer  üöteifter  bidjtet  .  .  . 

„Julian"  V.  1141  ff.: 

Sdjon  fieht  ber  Julian  .  .  . 
3m  Sturm  ber  SBeltgefchidjte  manfen 
©er  £errfd)erlüfte  ^radjtgerüft. 
Vgl.   auch  Briefe,   H.  K.  A.   XII,    102    . . .  menn   nidjt  ber 
liebe  ©ott,  ber  oon  3cit  3U  3eit  auf  Seine  SBcife  bie  2ßeltge= 
fdjidjte  bidjtet  .  .  . 

„Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutschlands"  S.  20 
.  .  .  unb  {ebenfalls  mirb  [ie  [die  Darstellung  der  Vergangenheit] 
an  ©eniatität  ber  roirflidjen  ©efdjidjte  nadjfteljen  muffen,  bie  ber 
götttidje  9Keifter  nad)  ganj  anberen,  ungeheueren  Dimenfionen 
unb  ©runbriffen  bidjtet,  roofür  mir  fjinieben  feinen  9Kafeftab 
fjaben. 

Der  Isegrimm. 

1837  gedr. —  Die  Motivverwandtschaft  mit  dem  aus  Eichen- 
dorffs  ersten  Amtsjahren  stammenden  „Mandelkerngedicht"  läßt 
vielleicht  auf  frühere  Entstehung  (in  den  20  er  Jahren)  schließen. 
—  Wiederholte  Zitate  im  Briefwechsel  zeigen  die  Beliebtheit  und 
häufige  Gelesenheit  des  Gedichtes  im  Freundeskreis.  Vgl.  H.  K. 
A.  XII,  61 28  (in  einem  Brief  Eichendorffs  an  Theodor  von 
Schön) :  . . .  Jobann  mufj  idj  jetjt  roieber  einmal  Slftcnftöße  nadjts 
oerjchjingen,  tnbem  mehrere  üRäte  oerreift  finb,  bie  idj  more  solito 
3U  oertreten  fmbe." 
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V.  5  f.    Sßluttber,  vgl.  zu  „Morgenlied"  S.  670  f. 

Zu  V.  13  f.  vgl.  in  Briefen  Th.s  von  Schön,  H.  K.  A.  XIII, 
10  31:  „Von  der  einen  Seite  sage  ich  mir  mit  Eichendorff,  daß 
ich  in  der  jetzigen  höhern  Beamtenwelt  mir  vorkomme  wie  ein 
Pasquill  .  .  .";  XIII,  280:  „Unsere  Landtage  stehen  jetzt,  um 
mit  Eichendorff  zu  sagen,  wie  ein  Pasquill  da." 

V.  14.    ^asqiltll  =  Schmähschrift. 

Tafellieder. 

1.    Damenliedertafel    in    Danzig. 

Die  Danziger  Liedertafel  wurde  1823  vom  Archidiakonus 
Kniewel  gestiftet.  (Vgl.  Elbing,  Der  volkstümliche  deutsche 
Männergesang.  Tübingen  1887  S.  30.)  Da  Eichendorff  bis 
September  1824  in  Danzig  weilte,  ist  die  Entstehungszeit  un- 
gefähr bestimmt;  sie  gilt  auch  für  das  folgende  Tafellied,  das 
anscheinend  dem  gleichen  Kreise  angehört.  Eine  Beziehung  zu 
den  1823  erschienenen  Tafelliedern  Wilhelm  Müllers  ist  wegen 
der  Gleichzeitigkeit  zweifelhaft. 

V.  21  ff.    Vgl.  Goethes  „Tischlied"  V.  33  ff-: 

„Nun  begrüß'  ich  sie  sogleich, 
Sie,  die  einzig  Eine, 
Jeder  denke  ritterlich 
Sich  dabei  die  Seine." 

Eichendorff  hat  später  zwei  Strophen  dieses  Tafelliedes  (mit 
Hinzudichtung  einer  dritten)  im  Lustspiel  „Die  Freier"  (1833) 
verwendet.     S.  Lesarten. 

2.    Trinken    und    Singen. 

Der  ursprüngliche  Titel  lautete  „In  die  Höh'".  S.  Les- 
arten. —  Vgl.  „Aus  den  Papieren  des  Ministers  und  Burg- 
grafen Theodor  von  Schön.  IL  Teil.  3.  Bd.  1876.  (H.  K. 
A.  XIII,  S.  275.)  „Danzig,  1827,  2,-17.  •  •  •  Sonntag  den 
18  .  .  .  noch  der  R.  R.  Hagen  mit  seinem  Bericht  über 
die  Männer- Vokalmusik  am  Dienstag  abend.  [Assemblee  bei 
Schön.]  Mit  Eichendorffs  In  die  Höh  soll  der  Anfang  gemacht 
werden."  —  „Danzig,    1827,  2,    19....  und  nun  ging  das  Singen 
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an,  und  das  Eichendorffsche  In  die  Höh,  ging  sehr  gut  .  .  ." 
„Danzig,  1827,  2,  21.  ...und  nun  ging  es  mit  dem  In  die  Höh 
an  .  .  ."  Für  die  damalige  Beliebtheit  des  Liedes  zeugt  ferner 
eine  Reihe  von  Zitaten  im  Briefwechsel.  Vgl.  H.K.  A.  XIII, 
140  22  ff. :  „...daß  .  .  .  dem  Dichter  von  Gottes  Gnaden  dort 
am  wohlsten  sein  muß,  wo  er  .  .  .  nur  immer  aus  vollem  Halse: 
In  die  Höhe!  schreien  darf."  In  einem  ungedruckten  Briefe 
(s.  H.  K.  A.  XII,  299)  schreibt  Schön  mit  Bezug  auf  einen 
Brief  Eichendorffs  (XII,  Nr.  100):  ,,ich  habe  ihm  darauf  wieder 
geschrieben:  In  die  Höh'!  In  die  Höh'!"  —  Eichendorff  selbst 
wählte  das  Wort  später  als  Motto  auf  ein  für  Th.  von  Schön 
bestimmtes  Andenken.  (Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  brave 
Schiffer"  II.  Bd.)  —  Eine  bestimmte  Tendenz  erhält  das 
Gedicht  durch  folgende  Briefstelle:  (Theodor  von  Schön, 
Preußisch-Arnau  1854,  10,  18.  H.  K.  A.  XIII,  289)  „.  .  . 
Flottwell  hat  ein  großes  Talent  in  der  Gestaltung  eines  Ge- 
dankens, und  auch  wohl  in  dessen  Ausführung,  er  kann  sich  mit 
Leichtigkeit  Ideen  aneignen,  er  ist  aber  nicht  ideenreich,  wie 
schon  Eichendorff  in  seinem  Gedicht:  In  die  Höh',  ihn  (Flott- 
well) und  mich  darstellt  .  .  ."  [Flottwell  war  Oberpräsident, 
später  Finanzminister  und  Minister  des  Innern;  vgl.  XII,  268.] 

V.  1  ff.  Vielleicht  liegt  Sprichwörtliches  zugrunde.  Vgl. 
Wander  I,  893!.:  „Lang  essen  und  viel  ist  ein  schlimmes  Spiel." 
—  „Viel  Essen  macht  vermessen."  —  „Viel  Essen  und  Trinken 
mehrt  Untugend."  —  „Viel  Essen,  viel  Krankheit." 

Zu  V.  6  vgl.  XII,  74  (An  Theodor  v.  Schön  1842):  „35ie 
SBieberrjerfteltung  9Karienhurg5  jd)metft  fo  [ehr  nad)  ^bz&  .  .  . 
ba'ß  id)  mit  rechter  ipergensfreube  an  bie  2lrbeit  gehen  mitt"; 
XII,  172  6  f.  (An  denselben  1854):  „©ehe  es  (Sott,  baß  biefe 
Bittere  Cnttäufchung,  bie  alterbings  fdjnn  etroas  nad)  Zbten 
fdjmectr,  audj  enblidj  tnieber  einmal  einen  redjtfdjaffenen  Äampf 
t>on  3been  herbeiführe."  XIII,  142  37  ff.  (Von  Th.  von  Schön, 
1836) :  „Die  Okkupationsgeschichte  von  Schlesien  hat  mein  preu- 
ßisches Herz  recht  traurig  gemacht,  besonders  deshalb,  weil 
Friedrich  II.  dabei  nur  einem  gemeinen  Triebe  folgte  und 
keine  Spur  von  Idee  (das  schmeckt  nicht  nach  Idee)  dabei  vor- 
waltete." 
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Zu  V.  15  ff.  vgl.  H.K.  A.  XIII,  275  (Th.  v.  Schön  an 
seine  Frau) :  „Danzig  1827,  2,  '9 :  „Gestern  .  .  .  fuhr  zu  Oel- 
richs.  Da  war  nun  eine  gewaltige  Herrengesellschaft.  Man 
brachte  mich  bald  an  den  Schachtisch,  und  nachdem  ich  nachher 
mich  herumgesprochen  hatte,  und  zwar,  wie  Eichendorff  sagt, 
weiter  und  breiter  als  ein  See,  da  wurde  es  10  Uhr  und  ich 
fuhr  nach  Hause." 

Zu  V.  24  f.  vgl.  XII,  42  29  ff-  (An  Th.  v.  Schön,  1833): 
SBon  einem  grembroeriien  snnfdjen  ßto:  Gigellens  unb  mit 
fann  bar)er  .  .  .  eigentltd)  gar  nidjt  bie  5lebe  fein,  ebenforoenig 
als  ©to:  GrjjeKens  jemals  ein  Sßljilifter  roerben  tonnen,  gIeid)toie 
ein  33oget  nimmermefjr  ein  giJ4)  roerben  tann.  Sto:  Gleitens 
finb  offenbar  gerabe  oon  ©ort  red)t  sunt  Slntipfjittfter  gefdjaffen, 
um  ben  bummen  ^if^en  Flügel  nnb  Ätang  ju  geben  .  .  . 

Daß  das  Gedicht  auch  später  und  noch  in  anderen  Kreisen 
Verbreitung  fand,  zeigt  seine  Aufnahme  in  die  Sammlung  „Ge,- 
sänge  der  jüngeren  Liedertafel  zu  Berlin".  Berlin  1835  (s.  Les- 
arten). 

3.    Zum   Abschied. 

Der  Anlaß  war,  worauf  die  Datierung  in  S.  W.  (1824)  zu 
deuten  scheint,  Eichendorffs  Übersiedlung  von  Danzig  nach  Kö- 
nigsberg am  23.  September  dieses  Jahres. 

4.    Berliner   Tafel. 

Für  die  Berliner  „Mittwochsgesellschaft"  bestimmt.  Diese 
wurde  auf  Grund  eines  in  der  Spenerschen  Zeitung  Nr.  242  v. 
14.  Okt.  1824  abgedruckten  Vorschlages  von  ihrem  nachmaligen 
Mitgliede  Hitzig  am  26.  Okt.  1824  gestiftet  und  am  3.  Nov.  1824 
zum  ersten  Male  einberufen.  (Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  „Der 
alte  Held".)  Das  Gedicht  steht  im  „Liederbüchlein  der  Mitt- 
wochsgesellschaft 1.  Heft.  Nr.  1 — 15.  Veranlaßt  durch  Aus- 
setzung eines  Preises  für  das  beste  Gesellschaftslied  nach  einer 
allbekannten  Melodie.  — )  Mit  einer  Nachricht  über  die  Gesell- 
schaft und  ihre  Verfassung.  Berlin  21.  März  1827"  (S.  7)  unter 
dem  Titel  „Frische  Fahrt!"  und  mit  der  Angabe:  (9JleI.  Mihi 
est  propositum."    Als  Motto: 
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„Das  ist  unser  Pegasus, 

Der  uns  von  dem  schweren  Volke 

Hoch  setzt  über  eine  Wolke 

Da  uns  niemand  schaden  muß.     Flemming." 

V.  9  ff.     Vgl.  Goethes  Tischlied  V.  49  ff-: 

„Breiter  wallet  nun  der  Strom 

Mit  vermehrten  Wellen. 

Leben  jetzt  im  hohen  Ton 

Redliche  Gesellen, 

Die  sich  mit  gedrängter  Kraft 

Brav  zusammenstellen 

In  des  Glückes  Sonnenschein 

Und  in  schlimmen  Fällen !" 

Wie  wir  nun  zusammen  sind, 
Sind  zusammen  viele. 
Wohl  gelingen  denn,  wie  uns, 
Andern  ihre  Spiele!" 

V.  1 1  wörtlicher  Anklang  an  Goethes  „Vanitas !  vanitatum 
vanitas!"  „Ich  hab'  mein'  Sach'  auf  Nichts  gestellt."  Vgl.  „Das 
Incognito"  67  28  f. 

...  ein  ©ente, 

Das  feine  Sadj'  auf  STCidjts  gefteUt, 

V.  20.  SdjeHe,  f.,  gleba,  der  altern  Sprache  angehörige,  im 
Ablautverhältnis  stehende  Nebenform  zu  Scholle,  vielleicht  ur- 
verwandt mit  dem  Folgenden,  vgl.  Gramm.  2,  32:  „wenn  eis- 
schellen ins  pach  geen."  —  Tucher,  Baumeisterb.  229,  26;  „was 
von  holtz  oder  eisschellen  auf  dem  wasser  zu  in  zufleust.  (D.  W. 
B.  VIII.  2492)  Sanders  II,  2,  S.  906  verzeichnet:  Vegetations- 
lose Sandschellen"  15,  338  (Stahr),  kahle  Flächen. 

5.  Die  Haimonskinder. 
Haimonskinder  =  die  vier  Söhne  des  Grafen  Haimon 
(Aymon)  von  Dordogne:  Adelhart  (Alard),  Ritsart  (Richard), 
Witsard  (Guichard)  und  Reinold  (Renaut)  von  Montalban,  die 
Haupthelden  einer  zum  Karolingischen  Sagenkreis  gehörigen 
Sage.     Sie  war  dem  jungen   Eichendorff  im   Jahre    1808  durch 
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Görres  nahegebracht  worden,  für  dessen  geplante  Ausgabe  einer 
Sammlung  altdeutscher  Gedichte  er  bei  einem  Ausfluge  nach 
Paris  das  Manuskript  der  „quatre  fils  de  Aymon"  benützte. 
(Vgl.  H.  K.  A.  XIII,  i  ,  f.  und  die  Anmerkung.) 

V.  i  ff.  Die  Vereinigung  des  Sagenmotivs  vom  Roß  Bayard, 
auf  dem  die  vier  Helden  reiten,  mit  der  Vorstellung  vom  Flügel- 
pferd. —  Zum  Sagenmotiv  vgl.  ferner  „Erlebtes"  H.  K.  A.  X, 
386 15  f .  ...  üoratis  fuf)ren  bie  Samen  ...  in  einer  .  .  .  attmobi* 
fä}en  ÄaroHe,  .  .  .  bie  Ferren  bagegen  folgten  auf  einer  foge= 
nannten  „SBurft",  einem  langen  gepufferten  Äoffer,  auf  töetdjem 
biefe  ipatmonsftnber  bicrjt  fjintereinanber  unb  einer  bem  anbern 
auf  ben  Äopf  ferjenü,  rittlings  balancierten. 

„Die  Haimonskinder"  wurden  vielleicht  schon  für  die  Dan- 
ziger  Liedertafel  und  nicht  erst  für  die  Mittwochsgesellschaft 
gedichtet.  Dazu  stimmt  das  Lob  des  Trinkens  (V.  20),  das  in 
den  Danziger  Tafelliedern,  nicht  aber  in  den  späteren  beliebt  ist. 

6.    Der    alte    Held. 

Vgl.  zu  „Nachklänge  4".  —  Näheres  zur  Entstehungsgeschichte 
bietet  eine  handschriftliche  Bemerkung  (H  *  Bl.  50,  in  einem 
Notizbuch):  ßieb  3U  ©ötf)es  ©eburtstag  (b.  28.  Slug:)  für  bie 
2!TtttmodjsgefeHfcfjaft,  an  Hitzig  (Friedr-Str:  Nr.  242:)  bas  hegte 
ßieb  geroinnt  einen  Siegelring  mit  ©ötfjes  ©emme.  (Im  An- 
schluß daran  skizziert  Eichendorff  den  folgenden  Entwurf: 
©ött)e  =  ein  Sicrjterbaum  in  einfamer  £jöf)e  bas  SRaufdjen  non 
bejjen  2Bipfeln  bie  jungem  Säume  unten  im  3?id)terroalbe  er= 
frifd>enb  p.  p.  —  Über  die  Feier  von  Goethes  Geburtstag  in  der 
Mittwochsgesellschaft  zu  Berlin  (sowie  über  Gründung  und 
Charakter  dieses  Vereines)  berichtet  Holtei  in  seinem  selbst- 
biographischen Werke  „Vierzig  Jahre",  2.  Auflage.  1859, 
4.  Bd.  S.  224  ff. :  „Es  war  [1824]  der  Vorschlag  ausgespro- 
chen, .  .  .  eine  Gesellschaft  zu  bilden,  welche  keinen  andern 
Zweck  haben  sollte,  als  gemeinschaftlich  Kenntnis  zu  neh- 
men von  allem,  was  im  Gebiete  schöner  Literatur  bemerkens- 
wert erscheine,  und  Ansichten  wie  Meinungen  gegenseitig  dar- 
über auszutauschen!"  Holtei  nennt  als  Teilnehmer  an  der  ersten 
Zusammenkunft   Hitzig,   Alexis,    Chamisso,   Wilhelm    Neumann, 
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Fouque,  Varnhagen,  Zeune,  Contessa,  Stägemann,  Nicolovius 
und  Streckfuß.  „.  .  .  doch  mögen  wohl  auch  noch  andere  zu- 
gegen gewesen  sein.  Auch  wuchs  die  Zahl  der  Teilnehmer  von 
einer  Woche  zur  andern;  .  .  .  wir  genossen  sehr  schöne  Abende, 
die  sich  an  mäßig  besetztem  Abendtische  bei  einem  Glase  Wein 
und  belebter  Unterhaltung  oft  bis  in  die  Nacht  dehnten."  S.  228: 
„Die  Gesellschaft  nannte  sich,  obgleich  sie  bald  nach  ihrem  Ent- 
stehen den  Versammlungstag  Mittwoch  mit  dem  Dienstag  und 
diesen  wieder  mit  dem  Montag  vertauschte,  lange  Zeit  hindurch 
Mittwochsgesellschaft  .  .  ."  4.  Bd.  S.  246:  „Am  28.  August 
[1831]  feierte  die  literarische  Gesellschaft  wie  gewöhnlich  Göthes 
Geburstag  in  größerem  Kreise  mit  Gästen  und  Damen."  Holtei 
erwähnt  das  von  ihm  selbst  verfaßte  Festlied  mit  dem  Refrain: 
„Er  steht  mit  seinem  Glück  und  Ruhm  allein." 

Eine  kleine  Sammlung  „Tafellieder  zum  28.  August  183 1" 
(ohne  Jahreszahl  und  Erscheinungsort)  enthält  die  folgenden 
Gedichte:  „Der  alte  Held.  (Weise  des  Mantelliedes.)  v.  Eichen- 
dorff."  —  „Die  deutsche  Memnonsäule.  (Weise:  Hoch 
vom  Olymp  herab  kam  uns  die  Freude.)  Zeune."  —  „Dichter- 
vater. (Weise:  Landesvater.)  H."  —  „Vivat !  K.  Simrock."  — 
„Vivam !  K.  Simrock."  —  „Text.  Buch  Suleika.  Conjectur.  — 
—  Scholion.  K.  Simrock."  —  „Wiederhall.  (Klinggedicht  zum 
28.  August  1831.)     Carl  Seidel." 

Gelegenheitsdichtung  zu  Goethes  Geburtstag  war  auch  sonst 
häufig.  Erwähnt  sei  z.  B.  Loebens  Gedicht  „Zu  Goethes  Geburts- 
tag 182 1".  Literar.  Konversations-Blatt  (Brockhaus)  N.  199;  Wil- 
helm Müllers  „Hänschen  und  sein  Herr"  zum  28.  August  1827, 
im  „Gesellschafter"  1827  Nr.  150,  19.  Sept.  gedruckt,  war  gleich- 
falls für  die  Mittwochsgesellschaft  bestimmt.  —  Trinksprüche 
auf  Goethe  erwähnt  ein  Bericht  über  die  Gründung  der  Breslaucr 
Liedertafel.  („Deutsche  Blätter"  1823,  Heft  LI.  S.  203  f.)  Der 
eine  wurde  von  Professor  von  der  Hagen,  der  andere  von  Karl 
Schall  ausgebracht.  — 

Das  Gedicht  erinnert  an  Goethes  „Geistesgruß".  Zum  Grund- 
gedanken vgl.  Eichendorffs  Brief  an  Goethe  bei  der  Übersen- 
dung des  „Letzten  Helden  von  Marienburg".  (29.  Mai  1830.) 
H.K.A.  XII,  32 17 ff-:  „3$  fabe  t)etfud)t,  einen  ber  fdjönften Ijütorü 
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jdjen  Momente,  .  .  .  brumatifdj  barguftetten,  ben  Äampf  nämlid) 
bes  Bodjr)eroigen  ^otfjmeifters  Reinritt)  oon  flauen  gegen  ein 
ftörrifdjes  .  .  .  ©efdjledjt.  £>elbenfiaft,  aber  glücflicfjer  als  er, 
Sofien  (Em.  (£j3eHen3  über  ein  tjalBes  ^aljrtyunbert  lang  ben 
Sanner  ber  Sßoefie  üBer  bem  Strome  einer  ftürmifdjen,  oietfadj 
Bewegten  3eit  emporgerjalten,  unb  ein  neues,  unoergänglicrjes 
IReid)  beutfdjer  Sidjtfunft  gegriinbet,  bem  mir  atte  freubig  unb 
banfbar  angehören." 

7.  Toast. 

Wahrscheinlich  wie  das  vorhergehende  Stück  für  die  Mitt- 
wochsgesellschaft gedichtet.  Vielleicht  auch  um  diese  Zeit  anzu- 
setzen, da  Eichendorff  die  Spruchform  in  den  30  er  Jahren  liebte. 

V.  2.  Gegen  die  Nachahmer  Schillers  wendet  sich  Eichen- 
dorff schon  in  „Ahnung  und  Gegenwart",  vgl.  H.  K.  A.  III,  162: 
...  in  bem  Stöbtdjen,  roo  ber  gebilbete  ÜKagiftrat  311m  Slnfang 
burdjaus  ein  fdjillembes  Stüd  oertangt  t)at.  Vgl.  auch  Ge- 
schichte der  poetischen  Literatur  Deutschlands  297,  wo  er 
von  der  „Bis  auf  ben  Beutigen  Sag  noeb  nidjt  aBge&rocrjenen 
fr>eeresfäule  oon  Sdjitters  SKadjabmern"  spricht,  „die  wie  auf 
Tugendstelzen  über  die  Weltgeschichte  dahinschreiten."  In  der 
Geschichte  des  Dramas,  Leipzig  1854  S.  163,  wendet  er  sich  gegen 
die  „Schillerschen  Redeblumen". 

V  4  SBÖten,  dieselbe  ältere  Pluralform  z.  B.  in  der  Calde- 
ron-Ubersetzung  „König  Ferdinand  der  Heilige"  S.  W.  V.,  183. 

Treue. 

Die  Form  gehört  der  Zeit  um  18 14  an.  Vgl.  das  Motto  zur 
Abteilung   „Frühling  und   Liebe",   und    „Trennung"    1.    S.    740. 

Zur  Geschichte  der  Veröffentlichung  vgl.  die  Anmerkung 
zu  „An  meinen  Bruder  1813"  S.  705. 

V.  5.  Vgl.  „Sommerschwüle"  1.  V.  11.  9Jiit  beiner  2Boge 
teilt  icB  freubig  ringen. 

V.  8.     3)elpi)in,  eine  Reminiszenz  an  Schlegels  „Arion". 

V.  10  wird  im  Lustspiel  „Die  Freier"  1833,  S.  wiederzitiert: 
„35es  SBürbigen  Beut  bie  ernfte  3eü  fo  oiel!" 

V.  13  ff.  In  diesem  Gedanken  ist  Eichendorff  ein  Erbe  der 
altern  Romantik.    Vgl.  Fr.  Schlegels  „Gespräch  über  Poesie"  2, 
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369:  „Alle  heiligen  Spiele  der  Kunst  sind  nur  ferne  Nachbil- 
dungen von  dem  unendlichen  Spiele  der  Welt,  dem  ewig  sich 
selbst  bildenden  Kunstwerk"  .  .  .  „Mit  anderen  Worten:  alle 
Schönheit  ist  Allegorie.  Das  Höchste  kann  man,  eben  weil  es 
unaussprechlich   ist,  nur  allegorisch  sagen." 

V.  17  ff.  Ähnlich  lautet  ein  Entwurf  in  H 3,  Bl.  ib:  Cieb 
o[ber]  Sonett.  (Es  regnet  in  einem  fort,  bie  3eit  ift  jo  Icmg= 
roeitig.  2Bie  ein  Gefangener  ...  bie  2Bänbe  feines  Äerfers 
mit  (Erinnerungen  etc.  bematt,  fo  gotbne  Äunft,  saubre  mir 
große  Silber,  gelben  u[nb]  ©efchichten  auf  bie  Sdjranfen  bes 
engen  Gebens,  usw.  Ein  zweiter  Entwurf  auf  demselben 
Blatte:  Sieb:  ©in  Gefangener  faß  im  Xurme,  braugen  Sturm 
in  ber  ÜTCadjt.  (Er  bilbet  fid)  £>elbenbilber  auf  bie  Sttauer  etc. 
(Dieser  Entwurf  hängt  übrigens  auch  mit  dem  Zeitgedicht  „Der 
Riese"  zusammen.)     Vgl.  Schiller,  „Die  Künstler"  V.  74  ff. 

„Hier  schwebt  sie,  mit  gesenktem  Fluge, 

Um  ihren  Liebling,  nah  am  Sinnenland, 

Und  malt  mit  lieblichem  Betrüge 

Elysium  auf  seine  Kerkerwand." 

Heimweh. 

Am  Schlüsse  des  handschriftlichen  Entwurfs  (H 3  Bl.  14  b 
unter  dem  Titel:  SBielleidjt:  2ln  meinen  SBruber:)  steht  die  Be- 
merkung: S.  bas  anbre  unfertige  ßieb:  „£enfft  bu  bes  Schlotes 
nod)  auf  ftiller  §Öf)?  p.  Es  ist  das  nach  dem  Tode  des  Dichters 
unter  dem  Titel  „  Die  Heimat.  Meinem  Bruder  1819"  in  Schads 
Deutschem  Musen-Almanach  1859  (später  in  S.  W.  S.  317)  ver- 
öffentlichte Gedicht.  Der  Datierung  18 19,  die  sich  im  Titel 
der  Abschrift  eines  Manuskriptes  wiederholt  (siehe  II.  Bd.), 
widerspricht  jedoch  schon  der  Charakter  der  Schriftzüge  auf 
Bl.  14  b,  die  auf  die  30  er  Jahre  weisen.  Tatsächlich  steht  das 
Gedicht  in  anscheinend  erster  Niederschrift  in  einer  frühen 
Fassung  von  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  H*  Bl.  48  d.  (S.  die 
Anmerkung  zu  „Der  Glücksritter"  und  „Mondnacht",  ferner  zu 
„Frühlingsklage".) 

V.  14.  SBanbermÜb',  ein  Lieblingswort  Eichendorffs ;  vgl. 
„Im  Abendrot"  V.  15  2Bte  ftnb  mir  roanbermübe;  „Der  Einsied- 
ler,, V.  4  f.: 
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©in  Sdjtffer  nur  nodj,  roanbermüb, 
Singt  übers  SOXeer  lein  Slbenblieb. 

„Robert  und  Guiscard"  V.  680  2>er  roanbermübe  Änaber 
S.  887  Die  2Banbermüben. 

V.  15  f.  lautete  im  Entwurf,  das  Lokale  näher  beleuchtend: 
2luf  ber  ScfjtDeße  von  ßuborottj  (bes  SBaterfjaufes  o.  im  ©arten). 

Dichterlos. 

1837  gedr.  —  Der  Gedanke  erinnert  an  Novalis'  „Der  San- 
ger"  (Hesse,  S.  40).    Vgl.  V.  9  ff.: 

„Ein  traurig  Los  ward  mir  beschieden, 

Ich  irre  ganz  verlassen  hier, 

Ich  brachte  allen  Lust  und  Frieden, 

Doch  keiner  teilte  sie  mit  mir. 

Es  wird  ein  jeder  seiner  Habe 

Und  seines  Lebens  froh  durch  mich; 

Doch  weisen  sie  mit  karger  Gabe 

Des  Herzens  Forderung  von  sich." 

„Man  läßt  mich  ruhig  Abschied  nehmen, 
Wie  man  den  Frühling  wandern  sieht  .  .  . 
Verlangend  sehn  sie  nach  den  Früchten, 
Und  wissen  nicht,  daß  er  sie  sät; 
Ich  kann  den  Himmel  für  sie  dichten, 
Doch  meiner  denkt  nicht  ein  Gebet." 

Spruch. 

1837  gedr.  —  Vgl.  das  Sprichwort: 

„Wer  baut  auf  großer  Herren  gnädigen  Blick, 
Der  reitet  auf  einem  Krebs  zu  seinem  Glück." 

Wander,  I,  254- 

Lockung. 

1834  gedr. 

Rückblick. 

1834  gedr. 
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Zweifel. 

1837  gedr.  Erste  Fassung  ohne  Titel  in  H  *  Bl.  5  a,  also 
um  1810  entstanden.  (Siehe  die  Anmerkung  zu  „Intermezzo" 
S.  662.)  In  die  Frühzeit  deuten  besonders  V.  13  ff.  und  V.  22 
(SlDig  einjam  bodj  bic  Stuft,  eine  Wendung,  die  an  die  Glossen 
der  Heidelberger  Zeit  („Anklänge")  erinnert. 

Dichterglück. 

1837  gedr.  — 

V.  5  ff.    Vgl.  zu  „Umkehr"  V.  13  ff. 

Glückliche  Fahrt. 

Vor  dem  25.  Dezember  1814  entstanden.  S.  die  Anmerkung 
zur  Romanze  „Die  Brautfahrt"  S.  779. 

V.  1  ff.     Vgl.  Schillers  „Würde  der  Frauen"  V.  7  ff. 

„Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken 
Schweift  des  Mannes  wilde  Kraft; 
Unstet  treiben  die  Gedanken 
Auf  dem  Meer  der  Leidenschaft ; 
Gierig  greift  er  in  die  Ferne, 
Nimmer  wird  sein  Herz  gestillt; 
Rastlos  durch  entlegne  Sterne 
Jagt  er  seines  Traumes  Bild. 


Was  er  schuf,  zerstört  er  wieder, 
Nimmer   ruht  der   Wünsche   Streit." 
Zu  V.  3  f.     Vgl.  „Der  irre  Spielmann"  V.  5  f. 

Sommerschwüle. 

1.  Nach  Inhalt,  Stimmung  und  Stilcharakter  etwa  aus  dem 
Jahre  1814.  Die  zweite  Strophe  erinnert  lebhaft  an  „Entschluß" 
(Zeitlieder)  und  scheint  wie  diese  von  Kriegsstimmung  beein- 
flußt zu  sein.  Auch  die  Strophenform  (Stanze)  gehört,  wie  be- 
reits festgestellt  wurde,  dieser  Zeit  an.    (Vgl.  zu  „Treue"  S.  681.) 

V.  11.    Vgl.  „Treue"  V.  5. 

2.  Erstdruck  1834.  —  Entstehungszeit  wohl  viel  früher,  da 
die  beginnenden  30  er  Jahre  die  Sonettform  nicht  lieben.  Diese  ist 
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vielmehr  bis  ungefähr  1814  häufig,  verschwindet  dann  und 
taucht  erst  Ende  der  30  er  Jahre  wieder  auf.  Unser  Gedicht 
wird  also  nicht  lange  nach  dem  1.  Teil  entstanden  sein,  nach 
dem  Inhalt  zu  schließen  (V.  8  9tn  3BeiB  unb  Ätnb  ift  nun  ber 
Sinn  gebunben)  jedoch  nicht  vor  1815. 

1836  gedr.  Frisch  auf! 

Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Unverbesserliche".  Beide 
Stücke  mögen  ungefähr  gleichzeitig  entstanden  sein;  mit  beiden 
verwandt  ist  das  2.  Kapitel  des  „Taugenichts".  (Der  Tauge- 
nichts, der  sich  aus  dem  gleichförmigen  Leben  in  seinem  Zoll- 
einnehmerhäuschen  wieder  in  die  Freiheit  zurücksehnt.  Vgl. 
W.  IV,  S.  18:  ßs  mar  mir  Beftänbig  3umute,  mie  fonft  immer, 
roenn  ber  grüBting  anfangen  fällte,  fo  unruhig  unb  fo  frör)Iid), 
or)ne  tia%  id)  mufete  marum,  als  ftünbe  mir  ein  grojjes  ©lütf 
ober  fonft  etroas  Slufjerorbentlidjes  Beoor.  SBefonbers  bas  fatale 
9tedjnen  mollte  mir  nun  erft  gar  nidjt  metjr  »on  ber  §anb,  unb 
id)  hatte,  roenn  ber  Sonnenfdjein  burd)  ben  ÄaftanienBaum  oor 
bem  genfter  grüngelben  auf  bie  3iffem  fiel,  ...  gar  feltfame 
©ebanfen  babei. 

Zu  V.  11  f.  vgl.  S.  20 f.:  „2>n  biefen  fritifdjen  3ettläuften  ge* 
febat)  es  benn,  bajj  einmal,  als  id)  eben  3U  |>aufe  im  Sanfter 
liege  unb  oerbriefelid)  in  bie  leere  ßuft  Binaus  fet)e,  bie  Äam* 
merjungfer  00m  Sdjloffe  getrippelt  fommt  ...  3<t)  n><&r  Sanj 
oerBlüfft  nor  greube  .  .  .  unb  lief  in  meiner  Gntsüdung  00m 
Sanfter  su  ber  Äammerjungfer  Binaus.  —  $fui,  ber  garftige 
Sdjlafrotf!  rief  biefe  aus,  ba  fie  mid)  auf  einmal  fo  in  meinem 
2Iuf3uge  im  freien  fat)." 

Kriegslied. 

H3,  Bl.  21,  worauf  das  Gedicht  steht,  enthält  auf  der  Rück- 
seite einen  Brief  vom  24.  3.  183 1  (s.  Lesarten). 

Vgl.  zu  Nachklänge"  4.  —  V.  1  ff.  vgl.  Kleist  „Kriegslied 
der  Deutschen"  (Hesse  179  f.)  : 

„Schlangen  sieht  man  gar  nicht  mehr, 
Ottern  und  dergleichen, 
Und  der  Drachen  Greuelheer 
Mit  geschwollnen  Bäuchen. 
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Nur  der  Franzmann  zeigt  sich  noch 
In  dem  deutschen  Reiche; 
Brüder,  nehmt  die  Keule  doch, 
Daß  er  gleichfalls  weiche!" 

In  nächstem  Zusammenhang  mit  „Kriegslied"  steht  „Halle 
und  Heidelberg"  („Erlebtes  IL",  H.  K.  A.  X,  410) :  Stets  fd)Iag= 
fertige  Xapferfeit  mar  bie  Slarbinaltugenb  bes  Stilbenten,  bic 
aKufe,  bie  er  oft  gar  ntcrjt  fannte,  mar  feine  Dame,  ber  ^hjlifter 
ber  taufenbföpftge  Sradje,  ber  fie  fdjmähücr)  gebunben  t)ielt,  unb 
gegen  ben  er  baher,  tote  ber  9ttaltr)efer  gegen  bie  Ungläubigen, 
mit  gauft,  2ift  unb  Spott  beftanbig  5U  gelbe  lag. 

V.  7.  CinbtDÜrm',  die  Mehrzahl  ist  heute  gewöhnlich  Wür- 
mer (eigentlich  einem  Neutr.  entsprechend),  daneben,  wie  bei 
älteren,  noch  vereinzelt  Wurme,  z.  B.  2.  Mos.  16,  20;  Hiob  17, 
14,  u.  ö.  Brockes  i,  330;  Gryphius,  Fr.  513  usw.;  Luther  6,  116  b; 
Rückert  Mak.  1,  107  usw.  (Sanders  D.  W.  B.  II,  2,  1681.)  — 
Eichendorff  gebraucht  beide  Formen.  Vgl.  „Geschichte  des  Dra- 
mas" 190:  3)ie  Dradjen  muffen  erft  bie  ßinbmürmer  auf= 
freffen.  Im  „Kriegslied"  selbst  V.  13  Sßon  SBürmern  es  nodj 
tnimmeit;  erste  Fassung  von  „Seemanns  Abschied"  V.  13  £inb^ 
roürmer  linfs  bei  231itjesfcf)ein;  dagegen  im  Entwurf  zu  „Lucius" 
V.  863  (H1)  ©lühroürm'. 

V.  14.  Ijimmelt,  seit  dem  17.  Jahrhundert  in  verschiedenen 
Bedeutungen.  Zum  Himmel  streben:  „sursum  cordal  himmelt 
ihr  Herzen !"  so  wurde  den  Gästen  Jesu  bei  dem  Abendmahl 
in  den  uralten  Kirchen  zugerufen.  Otho  1265.  —  Goethe  hat 
■das  Wort  noch  in  scharf  sinnlicher  Bedeutung: 

„Fische  sie  wimmeln  da, 

Vögel  sie  himmeln  da."     (D.  W.  B.  IV,  2,  1347.) 

Bei  Eichendorff  in  der  erstem  Bedeutung. 

V.  23  ff .  vgl.  „Der  verzweifelte  Liebhaber"  V.  9  ff. : 

3d)  rooHt',  id)  jagt'  gerüftet 
Unb  legt'  bie  ßanse  aus, 
Unb  jagte  aW  <rjf)itifter 
3ur  fdjönen  2Belt  hinaus. 
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Eldorado. 


1837  gedr. 


Frühlingsklage. 

H 3  Bl.  14  a,  der  Schrift  nach  etwa  1820  oder  noch  früher 
anzusetzen.  Die  Kürzung  um  eine  Strophe  (s.  Lesarten)  sowie 
einzelne  Korrekturen  erfolgten  offenbar  zur  selben  Zeit,  wie  die 
Niederschrift  der  Stücke  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  also  in 
den  30  er  Jahren.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  Eichendorff  erat  in 
dieser  spätem  Zeit  die  richtige  Schlußpointe  gefunden  hat.  Vgl. 
V.  12  mit  den  ursprünglichen  handschriftlichen  Fassungen: 

Selbst  med'  icf)  ben  2ert3  mir  toieber 
Unb  roiH  nnebet  fröblidj  fenn, 

oder : 

%a,  bann  fott  m  e  i  n  gxüfiling  fetm ! 

V.  1  ff.    Vgl.  Schillers  „Der  Jüngling  am  Bache"  V.  9  ff . : 

„Fraget  nicht,  warum  ich  traure 

In  des  Lebens  Blütenzeit! 

Alles  freuet  sich  und  hoffet, 

Wenn  der  Frühling  sich  erneut  .  .  . 

Was  soll  mir  die  Freude  frommen, 

Die  der  schöne  Lenz  mir  beut?"  usw. 

An  die  Waldvögel 

Erstdruck  in  der  „Urania  für  1839".  —  In  nahem  Zusam- 
menhang damit  die  Bearbeitung  eines  spanischen  Gedichtes. 
{Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Vom  Strande"  S.  810.) 

V.  9  ff.     Vgl.  „Vom  Strande"  V.  5  ff-: 

23x>m  Strcmbe,  lieb'  3Hutter, 
2Bo  ber  äßettenfdjtag  geljt, 
3>a  faxten  bte  Sdjtffe, 
SHein  ßiebftet  brauf  ftebt. 

V.  15  f.  Vgl.  „Waldmädchen"  V.  27  2Id),  id)  Ija&e  mt<f)  WtX< 
flogen! 


ggg  Anmerkungen. 

Vorwärts! 

1841  gedr.  Nach  dem  Zeugnis  der  Handschriften  (H 4  Bl. 
7  a  und  18  a)  1839  entstanden.  Anscheinend  im  Zusammenhang 
mit  dem  Kölner  Erzbischofstreit  und  den  nachfolgenden  Wirren. 
Vgl.  die  Schlußverse  des  ersten  Entwurfs: 

D  formt'  id)  ben  I:  trüben  :|  Üeufet  binben 

Unb  befreien  bte  SBelt! 

und  die  Überschrift  an  anderer  Stelle:  5tud)t   1839,  worin  sich 

Eichendorffs    damalige    Stimmung    spiegelt.    —    Stoffliche    und 

motivische  Anklänge  an  das  Sonett  „Die  heilige  Mutter".    Vgl. 

besonders  zu  V.  12  „Die  heilige  Mutter"  V.  13  2Kein  Sdjiff  oer= 

fenf  idj  hinter  mir  auf  immer.   Vgl.  Goethes  „Seefahrt"  V.  44  f. 

„Herrschend  blickt  er  auf  die  grimme  Tiefe, 

Und  vertrauet,  scheiternd  oder  landend, 

Seinen  Göttern." 

Frühe. 

1841  gedr.  —  Die  Abschrift  eines  Manuskripts  bringt  eine 
vier  Strophen  umfassende  Gestalt  unter  dem  Titel  „Früh- 
morgens"  (s.  Lesarten). 

Zum  Abschied. 

Entstehungszeit  1839  (s.  S.  W.).  An  Eichendorffs  Tochter, 
Therese  v.  Besserer-Dahlfingen  (1817 — 1884),  gerichtet.  Das 
Kind  ist  Otto  v.  Besserer,  geb.  19.  September  1838  (s.  H.  K.  A. 
XII,  298). 

Vergebner  Ärger. 

In  nahem  Zusammenhang  mit  einem  Entwurf  auf  H 3 
Bl.  34  b  („Kaum  sah  ich  noch  den  Abend  schimmern"  s.  II. 
Band).  Das  Lokal  ist  das  gleiche,  der  Gedankengang  ähnlich. 
Trotzdem  ist  es  zweifelhaft,  ob  „Vergebner  Ärger"  die  direkte 
Ausführung  des  Entwurfs  darstellt;  es  kann  sich  auch  um  die 
Neuverwertung  des  Motivs  handeln.  Jedenfalls  ist  ungefähr 
gleiche  Entstehungszeit  anzunehmen;  und  da  der  Entwurf  auf 
Bl.  34  b  das  „Sonett  an  das  Leben"  erwähnt,  das  auf  Bl.  25  a 
1839  datiert  ist  (es  trägt  dort  den  Titel  „Abschied  1839"),  so 
darf  man  wohl  auch  „Vergebner  Ärger"  in  dieses  Jahr  versetzen. 
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Vergeben  =  vergeblich,  fruchtlos;  in  dieser  Form  z.  B.  bei 
Freiligrath,  G.  115  „Vergebner  Wunsch",  in  Vergebne  Hoff- 
nung; Auerbach,  Seh.  V.  7  „Jahre  vergebnen  Kampfes";  Men- 
delssohn 4,  1,  175  „Vergebne  Müh";  Paul  Heyse,  Lyr.  Dichtun- 
gen, Cotta,  Stuttgart  und  Berlin  191 1  Bd.  I,  195  „Vergebne 
Mühe". 

V.  9  ff.  Vgl.  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts"  W.  IV, 
S.  26 :  tf  nb  [0  faß  tdj  auf  bem  Saume  broben,  nrie  bie  üftadjteule, 
in  bert  SRuinen  meines  ©lütfs  bie  ganse  ÜRadjt  hinburd). 

„Lucius"  V.  254  f. 

3ft  bas  bie  3ett,  im  roüften  3Kauetrtt$, 

£er  ©ule  gleidj,  ten  eignen  ©ram  3U  hüten? 

Der  Wegelagerer. 

Entstehungszeit  nach  S.  W.  1839,  sehr  wahrscheinlich,  da 
um  diese  Zeit  die  Sonettform  häufig  ist. 

Der  Glücksritter. 

Auf  Bl.  14  b  der  H 3,  daher  in  den  30  er  Jahren  entstanden. 
Gleichklang  des  Titels  mit  dem  der  schon  1839  entstandenen  No- 
velle (Die  Glücksritter),  sowie  Motivverwandtschaft  mit  dem 
darin  enthaltenen,  hier  folgenden  „Schreckenberger".  Rhythmus 
und  Inhalt  erinnert  an  das  Wunderhorngedicht  „Des  guten  Kerls 
Freierei"  II,  287. 

„Einstens,  da  ich  Lust  bekam, 
Mir  zu  freien  eine  Dam' 
Und  sie  freundlich  fragte, 
Ob  ich  ihr  auch  wohl  gefiel : 
„Wahrlich  nicht  besonders  viel!" 
Sie  gar  spöttisch  sagte. 

Ich  sprach  wieder:  „Bin  ich  nicht 
Ein  guter  Kerle,  gebt  Bericht !" 
Drauf  fragt  sie  mich  wieder: 
Was  dann  ein  gut  Kerle  war'? 
Ich  sprach:  „Setzt  euch  unbeschwert 
Etwas  zu  mir  nieder  .  .  ." 

44.  —  (Etdjenborff,  ©ebidjte. 
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Wollt  ihr  nun,  so  ist  es  klar, 
Und  wir  werden  bald  ein  Paar. 
Drauf  spricht  sie  gar  sachte: 
„Ihr  mögt  mir  nach  allem  Schein 
Gar  ein  guter  Kerle  sein" ; 
Schmunzelt  drauf  und  lachte." 

Eichendorff  hat  das  fremde  Gedicht  in  sein  Lustspiel  „Die 
Freier"  II,  2  (1833)  eingeflochten. 

Der  Schreckenberger. 

In  der  Novelle  „Die  Glücksritter"  enthalten. 


183;  gedr. 


Trost. 


An  die  Dichter. 


Mit  „Sonette"  2.  nahe  verwandt.  —  Es  ist  in  „Ahnung 
und  Gegenwart"  die  Entgegnung  auf  die  im  vorhergehenden 
Abschnitt  des  Romans  enthaltenen  Grundsätze  des  Dichters 
Faber  (s.  H.  K.  A.  III,  33022ff.).  —  Spätere  Zitate  aus  dem 
Gedicht  sind  häufig.  Den  Schluß,  V.  57  ff.,  setzte  Eichendorff 
als  Motto  vor  sein  dramatisches  Märchen  „Krieg  den  Phi- 
listern" in  etwas  abgeänderter  Form: 

Unb  boch  —  bert  9Korgen  fefj'  idj  fdjeinen, 
93iet'  Ströme  gebn  im  grünen  ©runb. 
üfri[c&  auf  benn!  unb  bie's  ebrlid)  meinen, 
2)ie  grüfe'  id)  all'  aus  fpergensgrunb. 

Dasselbe  Motto  verwendeten  später  die  Herausgeber  der 
„Aurora"  1854  (s.  H.  K.  A.  XI I;  318).  Eichendorff  dankte  Hya- 
zinth Holland,  einem  ihrer  Mitarbeiter,  mit  folgenden  Worten 
für  die  Übersendung:  „Unb  fomit  fei  benn  an  Sie  alle  mein 
©ruß  bes  9Kottos  red)t  aus  fperjensgrunb  geridjtet.  (H.  K.  A. 
XII,  175.) 

Zu  V.  59  vgl.  auch  XII,  8  (Brief  an  Fouque  1814) :  Gs  ift 
fo  traurig,  für  fid)  allein  ju  fdjrdben,  tnenn  man  es  mit  bem 
Ceben  überhaupt  ernftbaft  unb  reblidj  meint. 


■^■■^■nra.  **m 
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Auf  diese  Stelle  spielt  Fouque  in  einem  Gedichte  an  Eichen- 
dorff  an,  vgl.  S.W.  I,  58: 

„Sangest  ja  bei  Morgenscheinen 
Zu  den  Dichtern  inniglich; 
Dichter,  die  es  ehrlich  meinen, 
Grüßtest   du   in   Liebvereinen, 
Und,  gottlob,   dein  Gruß  traf  mich!" 

Ähnlich  ist  Friedrich  Schlegels  Gedicht  gleichen  Titels  (Ge- 
dichte 1809  S.  312,  vorher  in  Rostorfs  Dichtergarten,  Würzburg 
1807  S.  7.)     (Nadler.)     Vgl.  besonders  die  folgenden  Verse: 

„Buhlt  länger  nicht  mit  eitlem  Wortgeklinge ! 

Unedle  laßt  in  Hochmut  sich  aufblähen, 

Sich  um  den  eignen  Geist  bewundernd  drehen  .  .  . ! 

Die  alte  Schönheit,  eh  sie  ganz  verschwunden, 

Zu  retten,  fern  von  allen  Eitelkeiten, 

Das   sei  des  Dichters  hohes   Ziel   und  Trachten!" 

Der  Ausdruck  „Wortgeklinge"  steht  in  der  ersten  hand- 
schriftlichen Fassung,  H2  Bl.  26  d,  V.  50  Q  fpielt  im  2Bott= 
geflinge  nidjt. 

V.  15.  Vgl.  „Klage"  V.  3  23an  treuem  Xun  unb  ßieben; 
„Die  wunderliche  Prinzessin"  V.    105  ff. : 

2Br>  xft  nun  bie  2küd)t  geblieben, 
Xreuer  ©ruft  im  rüft'gen  Xreiben, 
ÜRechtes  Zun  unb  tedjtes  ßieben  .  .  . 

Wünschelrute. 

In  H^  Bl.  17  a  aus  dem  Jahre  1835  überliefert.  Im  deut- 
schen Musenalmanach  für  1838  (hrsgeg.  von  Chamisso  und 
Schwab)  erschienen.  Im  selben  Jahrgang  stehen  noch:  „War- 
nung" (Geistliche  Gedichte),  „Der  Kehraus"  und  „Nachruf" 
(Totenopfer).  Ursprünglich  hatte  Eichendorff  eine  andere  Zu- 
sammenstellung für  den  Almanach  geplant.  Vgl.  die  Anmer- 
kung zu  „Auf  offener  See"  II.  Band.  — 

„Wünschelrute"  gehört  zu  denjenigen  spruchartigen  Gedich- 
ten, deren  Gedanke  und  Wort  vom  Dichter  und  von  anderen 
wieder  zitiert  oder  verwertet  wurde. 

44* 
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Vgl.  „Erlebtes"  II.  (Halle  und  Heidelberg)  H.K.A.  X, 
434 12  ff- :  Serfelbe  errötete  Sinn  .  .  .  toetfte  audj  in  ber  ^5ro= 
fanmufif  bas  gerjeimntsrjoHe  2ieb,  bas  »erborgen  in  allen  35;n= 
gen  fcfjlummert;  „Zur  Geschichte  des  Dramas"  1866,  S.  54:  2ßtr 
füblen,  es  fdjlummert  unter  bem  irbifchen  Scrjleier  ein  un= 
ergrünblid}  2ieb  in  allen  Singen,  bie  ba  febnfüdjtig  träumen, 
halberem  aber  r)at  bas  Sauberroort  getroffen,  unb  bie  SBelt 
hebt  an  5U  fingen;  „Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutsch- 
lands" S.  21:  Denn  bas  ©efübl  ift  rjier  nur  bie  SBünfdjelrute,  bie 
munberbar  oerfchärfte  ßmpfinbung  für  bie  lebenbigen  Quellen, 
roeldje  bie  geljeimnisoolie  Xiefe  burdjranfen;  bie  $ßr)antafte  ift 
bie  3auberformel,  um  bie  erfannten  Glementargeifter  I)erauf3u= 
befdjroören  ...  S.  308:  ...jene  3^it  .  .  .  ha  bas  trmnberbare 
2ieb,  bas  in  allen  Singen  gebunben  fdjläft,  3U  fingen  anfjob  .  .  . 

„Wünschelrute"  steht  als  Motto  vor  den  „Liedern  von 
August  Corrodi",  Kassel  1853,  worin  sich  ein  Widmungsgedicht 
„An  Eichendorff"  befindet.  Vgl.  H.K.A.  XIII,  325.  Eine 
Nachbildung  des  Gedichts  ist  Geibels  „Den  Dichtern"  Werke 
1883,   II  95  fr- 


III.  Zeitlieder. 

,     „  Die  Freunde. 

I.  1837  gedr. 

V.  16.  Scfjiffmann,  mhd.  schifman,  schefman,  allgemein 
der  Schiffer,  Seemann,  zur  Bemannung  eines  Schiffes  Gehörige. 
Hier  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  „der  Führer  eines  Schiffes 
oder  der  Steuermann".  Dieser  Gebrauch  von  Schiffmann  ist  in 
älterer  Sprache,  besonders  auf  Kauffahrteischiffen  üblich.  „Einen 
jeden  Schiffmann  und  Kauffmann  .  .  ."  Schuppius  552;  „.  .  . 
einen  pommerischen  Schiffmann",  Heberer,  Churpfälz.  Robinson 
3,  238.  Vgl.  auch  Luther  3,  221  b  „da  sind  Schiffmenner,  das  ist, 
lerer  solchs  Gesetzs  und  eigener  Werck,  und  füren,  da  man  nicht 
weis  wohin".     (D.  W.  B.  IX,  88  f.) 

II.  Sin  2  .  .  .  =  An  Loeben.  (Otto  Heinrich  Graf  von 
Loeben,  mit  dem  Schriftstellernamen  Isidorus  Orientalis,  18. 
August  1786—3.  April  1825.    Vgl.  H.  K.  A.  XI,  365)    Es  scheint 
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die  Antwort  auf  einen  Brief  Loebens  (auch  in  Gedichtform?) 
zu  sein;  V.  3  Pfeile,  bie  OCrrounbeni)  heilen,  deutet  vermutlich 
auf  einen  mahnenden  Inhalt  hin.  —  Jedenfalls  nach  der  Abreise 
von  Heidelberg  entstanden. 

Vgl.  die  folgende  Tagebuchstelle:  (in  Breslau,  nach  der 
Rückkehr  aus  Heidelberg)  21.  [Oktober  1809]  :  Gcifitett  td)  jur 
freubigften  Üherrafdjung  einen  SBrief  oon  Loeben  nehft  einer  Dbe 
an  tnxd),  unb  Beantroottete  benfelben  nodj  biejeu  Xag,  mit  ber 
Sitte,  nad)  Breslau  3U  fommen. 

V.  17  ff.    Vgl.  „An  die  Meisten"  (1810)  V.  29  ff. 

III.  21  n  2  .  .  .  Gleichfalls  an  Loeben  gerichtet.  Stil  der 
Frühzeit,  etwa  1809. 

V.  2.    Gin  fieitres  Sdjfoß  =  Lubowitz. 

IV.  21  n  Sräulcin  .  .  .  Dem  Stil  nach  aus  der  Frühzeit 
(1809?).  Vgl.  die  Wendung  yiafy  2uft  unb  Sdjmetsen  (V.  4), 
die  noch  an  den  Heidelberger  Stil  anklingt. 

V. 
An  Fouque. 

Friedrich  Heinrich  Karl  Baron  de  la  Motte  Fouque  (1777 — 
1843)  vgl.  Goedekes  Grundriß  VI,  S.  115  ff.  —  Nach  S.  W.  I, 
59  f.  waren  diese  Sonette  die  Antwort  auf  das  an  Eichendorff 
gerichtete  Gedicht  Fouques  „Florens,  blütentragend  Reis",  mit 
dem  er  ihm  durch  Loeben  seine  eignen  Poesien  übersandte  (s. 
S.  W.  I,  58  und  die  Anmerkung  zu  „An  die  Dichter"  S.  691.) 

Zur  Datierung  hilft  vielleicht  die  folgende  Tagebuchstelle 
(H.  K.  A.  XI,  28417)  Juli  181 1:  $ie[en  2Koncttfj:  ...23rief  unb 
©ebidjte  an  Loeben  unb  Fouque.  Hier  scheinen  die  drei  Sonette 
gemeint  zu  sein,  deren  Entstehungszeit  damit  festgestellt  wäre. 

1.  V.  4.  Vgl.  Prediger  Salomo  1,  14:  „Ich  sah  an  alles 
Tun,  das  unter  der  Sonne  geschieht,  und  siehe,  es  war  alles 
eitel  und  Haschen  nach  Wind." 

V.  14.  Der  Gruß  an  den  Sänger  trägt  deutlich  das  Zeichen 
der  Gelegenheitsdichtung  an  sich. 

2.  Eine  Anspielung  auf  die  auf  nordischem  Boden  spielende 
Dichtung  Fouques.  (Z.  B.  „Der  Held  des  Nordens",  1810  er- 
schienen.) 
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V.  6.  Ibing  (S.  66)  verweist  auf  die  Volkssage  vom  Luftheer, 
die  Eichendorff  wahrscheinlich  aus  der  slawischen  Überlieferung 
bekannt  geworden  ist. 

V.  10  f.    Vgl.  „Der  Riese"  V.  17  ff. 

Doch  fpürt*  er,  mer  ihn  grüfee, 
SRit  Sdjaubern  uni>  mit  fiuft, 
©5  tiihtt  ihm  toie  ein  ÜRiefe 
Das  Sehen  an  bie  Stuft. 
3.  V.  13.    Vgl.  „Anklänge  3.  (Jagdlied)",  erste  Fassung  H3 

9Hit  funfelnbem  Schtöerte 
§aue  bie  Cuft! 
Loeben,  Reisebüchlein,  Mannheim  1808  S.  20: 

„Mit  der  Ahnen  Schwerte 

Woll'n  wir  uns  Luft  bis  in  den  Äther  hauen." 

Der  Riese. 

V.  17  ff.  Vgl.  „An  Fouque"  V.  10  f.  —  Entstehungszeit  nach 
S.  W.  1809.  —  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Treue"  S.  682. 

Sängerfahrt 

Nach  S.  W.  1818  entstanden;  dem  Stil  nach  früher,  etwa  in 
der  Wiener  Zeit,  anzusetzen. 

V.  5  ff.  Vgl.  H.  K.  A.  X,  400  bas  fröhtidje  Slrgonautenfdjiff 
bet  3ußenb;  H.  K.  A.  III,  3  28  und  die  Anmerkung. 

In  das  Stammbuch  der  M.  IL 

M.  H.  =  Madame  Hahmann,  Benigna  Sophia  Amalia  Hah- 
mann,  Gattin  des  Justitiarius  Karl  Hahmann  in  Ratibor,  geb. 
am  20.  Mai  1774  als  viertes  Kind  des  Landschaftssyndikus 
Taubert  in  Kosel,  gest.  am  28.  März  1848.  (Vgl.  A.  Nowack, 
„Das  Stammbuch  der  Madame  Hahmann"  in  der  „Oberschlesi- 
schen  Heimat"  Bd.  IV,  1908  S.  128 — 136.)  Wir  haben  hier  eine 
spätere  umgearbeitete  Form  des  Gedichts  vor  uns.  Sie  mag 
etwa  1809  entstanden  sein.  Die  ursprüngliche  Fassung,  so  wie 
sie  Eichendorff  vor  seiner  Abreise  nach  Heidelberg  ins  Stamm- 
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buch  der  Madame  Hahmann  eintrug,  datiert  vom  i.  Mai  1807 
(s.  Lesarten).  Vgl.  dazu  die  Tagebuchaufzeichnungen,  H.K.  A. 
XI,  184  26  ff. :  .  .  .  Darauf  balancierten  mir  über  bie  SBalfen 
ber  abgebrochenen  SBrüfe  511  Hahmann,  too  mir  bas  Stammbuch, 
abgaben  .  .  .  Vgl.  auch  die  vorhergehende  Tagebuchstelle,  die  den 
eigentlichen  Abschiedsabend  schildert,  184  4  f. :  Um  10  Übt  QltXX' 
gen  mir  . . .  fort ...  fr>.  U.  Mad.  Hahmann  U.  Dem.  Flamm  mit 
ber  fiaterne  begleiteten  uns  bis  an  bie  überfuhr.  (2lengftlicfi!eit 
berM.H.)  Sife,e  friß,  mein  Schiffchen  len!  ich.  etc.  —  ©ute  STCacht! 
bis  auch,  ber  roanbelnbe  Stern  ber  fiaterne  oerfant,  unb  ]o  lebe 
auch  Du  mohl,  golbner,  fdjöner  SIbenb!  Sich,!  nadjbämmem  mirft 
Du  mir  morjt  über  ein  ganzes  'üzbtn,  aber  roieberferjren  nie 
mer)r.  —  Schimmere  immer  nacr),  fcfjöne  %z\t\  ßann  ict)  bodj 
meinen,  roenn  ict)  rttd)t  mehr  rjoffen  barf!  — 

Beide  Fassungen  des  Stammbuchverses  haben  Sonettform, 
die  jedoch  wegen  des  Akrostichons  in  Schrift  und  Druck  nicht 
kenntlich  gemacht  ist. 

Ein  anderes  an  Madame  Hahmann  gerichtetes  Gedicht  ist 
„Beim  Erwachen.  An  M.  H."  Zu  dieser  Liebesepisode  vgl. 
Krüger,  S.  81  f.,  inf.  und  die  Anmerkung  zu  ,,Das  Zauber- 
netz" S.  722. 

In  E.s  Stammbuch. 

1837  gedr.,  aber  wohl  viel  früher  entstanden.  Eine  Wen- 
dung wie  V.  4.  Der  alten  i$xeif)tit  lebenb  stellt  die  Brücke  zur 
Zeitdichtung  von  1809  bis  1810  her.  Dazu  würde  die  Einreihung 
stimmen,  die  in  dieser  Abteilung  dem  chronologischen  Prinzip 
(wenn  auch  nicht  ganz  streng)   folgt. 

V.  1.  gefugt,  fugen  =  eins  mit  fügen,  nur  ohne  Umlaut 
erhalten.  Transitiv  in  die  Bedeutung  passend,  d.  h.  wohlan- 
schließend verbinden:  Vgl.  Goethe  43,  70  „Die  Gräben  (von 
Heilbronn)  sind  sehr  tief  und  fast  bis  herauf  gemauert,  die 
Mauern  hoch  und  aus  Quaderstücken  gut  gefugt  und  in  den 
neuern  Zeiten  genau  verstrichen"  (D.  W.  B.  IV,  383.)  Vgl. 
ferner  Alexis,  „Die  Hosen  des  Herrn  von  Bredow"  5.  Kap.: 
„.  .  .  aber  der  achteckige  Turm  .  .  .  war  schon  aus  Holz  in- 
einander gefugt."  Eichendorffs  Calderon-Übersetzung  S.  W.  V, 
191  bringt  das  Kompositum  funftgefugt. 
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Auf  dem  Schwedenberge. 

Entstehungszeit  nach  S.  W.  1809. 

Vgl.  Schlegels  „Auf  dem  Feldberge",  Gedichte  1809,  S.  320; 
in  Rostorfs  Dichtergarten  1807  S.  143.     (Nadler.) 

Lieber  Alles. 

1837  gedr.  —  Entstehungszeit  wohl  ungefähr  wie  beim  vor- 
hergehenden Gedicht. 

Sonette. 
An  A  .  .  . 

1.  Nach  Stil  und  Gruppierung  wohl  1809  entstanden.  Der 
Zusammenhang  mit  dem  Sonett  ,,Es  wächst  und  strömt  in  ewi- 
gen Gedichten"  (V.  5  ff.,  s.   II.  Band)   ist  deutlich. 

Die  Überschrift  des  Zyklus  „An  A  .  .  ."  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  ausdeuten;  das  erste  Gedicht  steht  in  H2  unter  dem 
Titel  „An  Heinrich  Grafen  v.  Loeben".  „An  A"  mag  eine  spä- 
tere, fingierte  Chiffre  sein;  sonst  könnte  es  nur  „Astralis"  bedeu- 
ten, den  Beinamen  des  Heidelberger  Freundes  Budde  (H.  K.  A. 
XI,  365  und  die  Anmerkung  zu  „In  Buddes  Stammbuch" 
II.  Bd.).  —  Eines  der  Sonette  wäre  dann  an  seine  Person  ge- 
richtet. 

Der  Geist. 

Entstehungszeit  etwa  1809.  —  Das  Gedicht  steht  unter  der 
Anregung  von  Goethes  „Geistesgruß".  (Weim.  A.  I,  88.  —  Nad- 
ler.) Auch  Eichendorffs  Gedicht  hatte  ursprünglich  diesen  Titel, 
s.  Lesarten  und  die  Anmerkung  zu  „Nachts"  (Wanderlieder) 
S.  642.  Ibing  (S.  22)  erinnert  an  die  Gestalt  des  steinernen 
Roland  in  Halle. 

V.  5  ff.  Vgl.  „Der  letzte  Held  von  Marienburg"  II,  2:  3)en 
flauen?  —  Stuf  bie  Gdjir>B3inne  pflegt  er  jcbe  9tadjt  rjtnaus; 
äutteten,  tüie  bei  SBurggeift,  unb  jpridjt  einfam  im  SBinbe  mit 
Tief)  fetbft;  Y,  2  ■ 

sJtod)  einmal  tat  es  einen  langen  23Iit} 
3n  tDüfter  9ta<fjt  toeit  über  biefen  3innen 
Hnb  Jdjauernb  in  bem  tounberbaten  2td)t 
Srtannte  idj  bes  Dtbens  ^elbengeift  .  .  . 
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Klage. 

Vom  Dichter  1809  datiert.  Ibing  verweist  auf  die  slawische 
Sage  vom  schlafenden  Heer  (S.  54  f.).  S.  auch  die  Anmerkung 
zu  „Zeichen".  —  „Klage"  ist  der  Ausdruck  und  die  Zusammen- 
fassung von  Stimmung  und  Gedanken  des  im  Roman  (Ahnung 
und  Gegenwart)  vorhergehenden  Abschnitts  (s.  H.  K.  A.  III, 
325  29  ff ■  und  die  Anmerkung).  Es  ist  mit  der  Stelle  des  Ro- 
mans, in  die  es  eingeflochten  ist,  besonders  innig  verbunden.  — 

V.  3  f.  Das  Motiv  vom  Schwert  der  Väter  in  „Heimkehr 
1810",  V.  73  ff. ;  später  wieder  aufgenommen  im  „Julian"  783  fr.: 

3n  ber  SSäter  ipalle  afcer 
SBarg  Seoerus  [tteng  fein  Sdjtoett, 
3>emt  es  fdjiert  tljm,  es  jyu  fdjrrjtngen, 
2)iefe  2Belt  nidjt  länger  roert. 

An.  .  . 

Entstehungszeit  nach  Stil  und  Gruppierung  1809 — 1810;  An- 
laß und  Person  unbekannt. 

Nachtfeier. 

Dies  und  alle  folgenden  Gedichte  bis  „An  die  Meisten"  vom 
Dichter  1810  datiert.  — 

V.  6  ff.     Vgl.  zu  „Dichterfrühling"  V  6  ff.   S.  668. 
V.  21  ff.     Eine  Reminiszenz  an  den  Rütlischwur? 

Zorn. 

Das  Gedicht  strebt  in  mächtiger  Steigerung  dem  Höhepunkt 
am  Schlüsse  zu.  Eine  Stelle,  die  in  der  ursprünglichen  Fassung 
H 3  Bl.  7  b  von  der  straffen  Linie  ablenkte,  wurde  später  abge- 
ändert —  für  die  zweite  und  dritte  Strophe  trat  eine  einzige, 
die  jetzige  zweite,  ein.  (Vgl.  Lesarten  und  Textgeschichte  S.  38.) 

V.  21  ff.  Vgl.  Loeben,  Reisebüchlein,  Mannheim  1808 
S.  176  „mich  riesenhaft  zur  Sonne  aufzurichten  .  .  ." 

Symmetrie. 

Vgl.  Tieck  Gedichte,  1841,  I,  109: 

„O  Gegenwart,  wie  bist  du  schnell, 

Vergangenheit,  wie  bist  du  klein, 

O  Zukunft,  wie  wirst  du  unendlich  sein." 
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Diese  Gegenüberstellung  ist  in  der  zeitgenössischen  Dich- 
tung nicht  selten;  so  im  ,,Godwi"  Brentanos  I,  220,  226  und 
bei  Arnim.  (Nadler.)  Vgl.  auch  Schillers  „Sprüche  des  Con- 
fucius"  1. 

Heimkehr. 

V.  7.  ipaber,  ahd.  habaro,  haparo,  mhd.  habere  und  haberp 
oberdeutsch  ist  die  Form  mit  inlautendem  b,  niedd.  waltet  im 
Inlaute  v  oder  w  (plattd.  haver,  hawer,  haower,  hawere),  f  zeigt 
sich  in  mitteld.  Quellen  seit  dem  15.  Jahrhundert.  Im  18.  Jahr- 
hundert wird  „Hafer"  häufiger,  so  daß  Adelung  nur  diese  Form 
als  eine  anständige  gelten  lassen  wollte.  Indes  sind  es  gerade- 
eine Anzahl  Schriftsteller  mit  mitteldeutscher  Heimat,  die  die 
Form  „Haber"  bevorzugen.  Vgl.  Lessing  10,  211:  „Häcker- 
ling und  Haber";  Goethe  16,  272:  „Der  Haber  fangt  auch  an 
sehr  selten  zu  werden";  Kotzebue,  Dramat.  Werke  2,  299:  „Be- 
hielten ja  selber  kein  Körnchen  Haber"  usw.  Jetzt  ist  Hafer 
das  entschieden  Vorherrschende  geworden.     (D.  W.  B.  IV,  78.)* 

V.  13.  9)obot,  aus  dem  frz.  hautbois  (vgl.  auch  Oboe). 
Schmidt  von  Werneuchen  G'ed.  221: 

„Statt   Hobo    und   Bratsche   jubeln   Lerchen, 
Und  statt  Kronleuchter  hängt  der  Mond 
Gegen  Osten  dann  am  Horizont." 

Schiller,  Jungfrau  4,  6:  „Flötenspieler  und  Hoboisten  er- 
öffnen den  Zug."     (D.  W.  B.  IV,  1590.) 

V.  18.  Sftonbert,  vgl.  „Die  wunderliche  Prinzessin"  V.  45: 
Sdjetnt  ber  9Konben  belle  btau&eit;  Nebenform  zum  Nominativ 
Mond.     Vgl.  z.  B.  Logau  2,  44: 

„Sonn   und    Monden   sind   die   Augen 
An  dem  Körper  dieser  Welt" ; 

oder  3,  124,  30:  „Der  Monden  stellt  sich  für  die  Sonne  .  ."^ 
Günther  509:  „Ihr  Antlitz  durch  den  Schein  des  Monden  an- 
gefüllt."    (D.  W.  B.  VI,  2498.) 

V.  41  ff.  Vgl.  „Die  wunderliche  Prinzessin"  V.  17  ff.  und: 
die  Anmerkung  S.  798. 
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V.  53.  gefaltnen,  älterer  Gebrauch.  Vgl.  Geliert  3,  3'-  »in 
gefaltnen  Händen";  Klinger  3,  254:  „mit  gefaltnen  Händen 
knien" ;  Goethe  2,  105 : 

„Das  Gestrickte  mit  den  Nadeln  ruhte 
Zwischen  den   gefaltnen  zarten  Händen." 

Tieck,  Gesammelte  Novellen,  Breslau  i838,  8,  S.  66:  „Ach: 
Väterchen !  rief  Emmeline  mit  gef altenen  Händen  .  .  ." 

Eichendorff  schreibt  jedoch  im  Roman  „Ahnung  und  Gegen- 
wart" (vgl.  Erstdruck  1815  S.  32):  ...  ein  SRitter,  ber  fein 
Sdjroerbt  in  ben  gefalteten  Rauben  rjiett  ...  —  Die  ältere 
Form  scheint  also  mehr  dem  Vers  zu  Liebe  gebraucht  zu  sein. 

V.  73  ff.    Vgl.  zu  „Klage"  V.  3  f- 

Gebet 

Eine  frühe  Fassung  in  H  *  Bl.  6  a,  das  dadurch  datiert 
wird;  die  im  Druck  weggelassene  erste  Strophe  klingt  an  die- 
Romanze   „Die  wunderliche  Prinzessin"    an    (s.  Lesarten). 

V.  8.    Vgl.  „An  Fouque"  3.  V.  13. 

Mahnung. 

1.  V.  7  f.    Bezieht  sich  wohl  auf  die  Umgebung  Wiens. 

2.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart",  H.  K.  A.  III,  335  24  0- 
33erloren  ift,  toen  bte  3ett  unoorbereitet  trifft;  unb  tnie  man- 
net, ber  töeid)  unb  aufgelegt  5ur  2uft  unb*ftör)Iicr)em  £>idjten, 
fitf)  fo  gerne  mit  ber  SBelt  »ertrüge,  roirb,  roie  ^?rin3  Hamlet,, 
ju  ftd)  f eiber  jagen:  2ßeb,  bajj  idj  jur  9BeIt,  fte  einguridjten  tarn. 

Vgl.  „Wider  Willen"  2.  Szene: 

2Beö,  bafc  mir  auf  biefe  SBelt, 
Um  fie  einsurenfen  tarnen. 

(Zurückgehend  auf  Shakespeares  Hamlet,  I,  5.) 

Der  Tiroler  Nachtwache. 

Zur  genauem  Datierung  vgl.  die  Anmerkung  zum  Folgen- 
den. —  Das  Gedicht  ist  in  das  18.  Kapitel  des  Romans  „Ahnung 
und  Gegenwart"  eingebettet;  der  Anfang  des  Kapitels  schildert 
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das  inhaltlich  zugehörige  Nachtgefecht  im  Tiroler  Aufstand 
1809.  Vgl.  H.  K.  A.  III,  236fr.  Das  Gedicht  bildet  einen  Teil 
der  Erzählung.  —  In  einem  Briefe  vom  9.  Dezember  1847  schrieb 
Robert  Schumann  an  Kistner  (Die  Musik.  2.  Oktoberheft  1914): 
„.  .  .  Wem  hätten  nicht  die  Siege  der  alten  freien  Schweiz  das 
Herz  gerührt!  In  den  Eichendorffschen  Gedichten  fand  ich 
nun  eines,  wie  es  auf  die  augenblicklichen  Zustände  nicht  schö- 
ner passen  könnte  und  dazu  höchst  poetisch.  (=  Der  Tiroler 
Nachtwache.) 

V.  19.  Cin'  feft  23urg  .  .  .,  vgl.  im  Entwurf  auf  H  3  Bl.  2  a 
.  .  .  Sen  fromm,  G>ott  tft  eine  fefte  23urg!  Im  Spruch  „Es  rast 
der  Sturm"  (H 3  Bl.  28  b,  s.  II.  Bd.)  (Sine  fefte  SBurg  ift  ein  gut 
©eroiffen  .  .  . 

An  die  Tiroler. 

Wahrscheinlich  nach  der  Beendigung  des  Tiroler  Aufstan- 
des, und  zwar  nach  dem  Tode  Andreas  Hofers,  also  nach  dem 
20.  Februar  1810  entstanden.  Vgl.  9  ff.  —  Da  V.  7  deutlich  auf 
das  Motiv  der  vorhergehenden  „Nachtwache"  hinweist,  so  gilt 
auch  für  diese  die  gleiche  genauere  Datierung. 

In  denselben  Stoffkreis  gehören  ,, Nachtfeier"  (vgl.  dort  zu 
V  21  ff.)  und  „An  die  Meisten"  mit  seiner  Anspielung  in  der 
zweiten  Strophe ;  V.  8  ff. : 

Db  fidj  Äampf  erneut',  oerglidje, 
DB  fid)  rot)'  Gkbirgsoolf  raufe, 
Sudjt  ber  Älüg're  2Beg'  unb  Sdjtidje, 
2Bie  er  nur  fein  £>aus  erlaufe. 

An  die  Meisten. 

V.  2  ff.  Die  Gestalt  des  Don  Quixote  spielt  in  Eichen- 
dorffs  Dichtung  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Sie  wurde  ihm 
durch  seine  Freunde  nahe  gebracht.  Vgl.  die  folgende  Tagebuch- 
stelle Loebens,  die,  wie  schon  die  Schlußbemerkung  „An  Flo- 
rens"  zeigt  (gleichviel  in  welcher  Form),  zur  Mitteilung  an 
Eichendorff  bestimmt  war.  (E. -Kalender  1918,  S.  46  f.) :  „Erst 
seit  einiger  Zeit  las  ich  den  Cervantes  .  .  .  ein  religiöser  Held 
ist  dieser  Don  Quixote  .  .  .     Denke  dir  Don  Quixote  unter  lau- 
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ter  Menschen,  die  so  von  der  Religiosität  einer  Ansicht  ergriffen 
und  durchdrungen  sind  wie  er;  und  alles  wird  sinnreich  und 
groß,  was  er  sagt  und  tut,  alles  seiner  würdig;  aber  die  Welt 
wird  noch  lange  zu  weinen  und  zu  heulen  haben,  ehe  sie  aufhört 
über  D.  Q.  zu  lachen,  und  vor  ihm  niederkniet  und  das  Schwert 
der  wahren  Ritterseelen  ergreift.  .  .  .  Daß  man  bei  der  Lektüre 
des  Quixote  lachen  könne,  ist  mir  eine  unbegreifliche  Sache" 
usw.  Nach  der  Lektüre  von  „Ahnung  und  Gegenwart"  schrieb 
Loeben  (H.  K.  A.  XIII,  59  12  ff.) :  „Im  ganzen  gibt  sich  .  .  . 
ein  lebendiges  Studium  des  Don  Quixote  [zu  erkennen]."  (Vgl. 
auch  K.  Greller,  Cervantes'  Don  Quijote  und  Eichendorffs  Ro- 
man „Ahnung  und  Gegenwart",  E.-Kalender  19 14,  S.  55  ff.) 

Näher  zur  Gedichtstelle  stimmt  „Ahnung  und  Gegenwart", 
H.  K.  A.  III,  326  6  ff.  3icf)t  bann  oon  3ext  311  3eit  einmal  ein 
nmnberoarer,  attfrönfijdjer  ©efett,  ber  es  nodj  erjrlid)  unb  ernft- 
rjaft  meint,  roie  Don  Quixote,  norüber,  [0  [eljen  Ferren  unb 
Damen  nadj  ber  Xafet  gebilbet  unb  gemädjlid)  su  ttn  genjteru 
rjinaus  .  .  .  unb  ergötjen  ]iä)  an  feinen  tDiinberlidjen  Kapriolen. 

Die  Gestalt  des  Don  Quixote  erscheint  noch  in  der  Romanze 
„Die  wunderliche  Prinzessin"  V.  25  ff. 

2)on  Quijote  r)od)  auf  ber  SKauer 
Sinnenb  tief  in  nädjt'ger  Stunbe, 
Steht  gerüftet  auf  ber  Sauer 
Unb  Betoad)t  bie  rjeil'ge  9tunbe. 
Unter  frembes  23ot!  oerfdjlagen, 
2lrm  unb  ausger)ör)nt,  oerraten, 
§at  er  treu  fid)  burdjgefdjtagen, 
(Singeben!  ber  $elbentatcn 
Unb  ber  grojjen,  alten  Seiten. 
Vgl.  auch  „Robert  und  Guiscard"  V.  185. 
V.   8  ff.     Die  Anspielung   auf   den  Tiroler   Aufstand.     Vgl. 
die  Anmerkung  zum  vorhergehenden  Stück.  — 

Der  Jäger  Abschied. 

Wahrscheinlich  im  Oktober  1810  entstanden;  darauf  deutet 
die  nahe  Verwandtschaft  mit  „Abschied".  Vgl.  ferner  die  An- 
merkung zu  „Intermezzo"   S.  662.     „Der  Jäger  Abschied"  und" 
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„Abschied"  haben  beide  Ähnlichkeit  mit  Fr.  Schlegels  „Im 
Spessart",  Ged.  1809  S.  322:  in  Rostorfs  Dichtergarten  1807 
S.  136.     (Nadler.) 

V.  13.  SBanner,  ber  fo  fühle  roallt;  Banner  ist  sonst  nur 
als  neutrum  belegt  (frz.  banniere,  it.  bandiera,  span.  bander a; 
mhd.  banier  neutr.  und  fem.  Eichendorff  gebraucht  ab- 
wechselnd das  Masc.  und  das  Neutr.  Vgl.  „Lucius"  V.  712 
3>en  Skrnner  überm  rauften  Sttom  511  tragen:  „Libertas 
Klage"  V.  10  (==  „Robert  und  Guiscard"  V.  354)  2Ber  tDlIl 
meinen  Söcmner  fchroingen  .  .  .  Ebenso  im  Briefwechsel,  H.K. 
A.  XII,  32i7f-  [An  Goethe]  Jpelbenhaft  .  .  .  t)aben  Sro.  Gj= 
3eIIen3  über  ein  halbes  3<tf)tf>unbert  lang  ten  SBanner  ber  Sßoefie 
über  bem  Strome  einer  ftürmifchen,  Dielfad)  bemegten  3eit  em= 
porgehalten;  „Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutschlands" 
S.  502:  „.  .  .  ben  romanttfchen  Sännet  altrirterliä>er  Xu- 
genb  ..."  —  Vgl.  dagegen  „Der  alte  Held"  (Tafellieder  6), 
35as  Sßanner,  und  im  vorliegenden  Gedichte  selbst  V.  22  2)eutfd) 
panier,  bas  raufdjenib  roallt.  (Panier  ist  nach  D.  W.  B.  nur 
eine  andre  Schreibung  für  Banner.) 

Auf  dem  Rhein. 

Entstehungszeit  nach  S.  W.  1810,  nach  Inhalt,  Stil  und 
Gruppierung  möglich. 

V.  9  f.    Vgl.  „An  meinen  Bruder  1813"  V.  25  ff.: 

2luf  einem  örels  geboren, 

Verteilen  fühleraufdjenb  fidj  3toei  Quellen  .  .  ., 

£>odj  roie  fie  fern  einanber  aud)  oerloren: 

ßs  treffen  edjte  SBrüber 

3m  ero'gen  Speere  bod)  sufammen  roieber. 

Ähnlich  „Der  letzte  Held  von  Marienburg",  V.   1 : 

2ßir  finb  bod)  eines  gels  oerfdjiebene  Quellen, 
(Sin  aJleer  ja  ift  es,  bas  mir  reblidj  fudjen. 

Trost. 

H 3  Bl.  1  b,  worauf  das  Gedicht  steht,  gehört  der  Wiener 
Zeit   an;   dies  geht   aus   einer   Notiz   hervor,   die  die  Stephans- 
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kirche  erwähnt.  (S.  II.  Band.)  Der  Zusammenhang  von  H* 
Bl.  i  b  mit  H  *  Bl.  6  a  führt  zur  nähern  Datierung  beider  gegen 
Ende  1810.  Vgl.  zu  „Gebet  1810"  „Der  Reitersmann"  und 
„Künstlertrost"  (II.  Band). 

V.  7  f.  Die  schlafenden  Krieger  aus  der  slawischen  Sage. 
Vgl.  zu  „Zeichen",  „Klage  1809".  ,Kristallne  Klüfte'  weist  auf 
die  böhmische  Sage  vom  König  Wenzel  in  Blanik.  Im  Innern 
dieses  Berges  befinden  sich  Säle,  deren  Wände  von  Bergkristall 
gebildet  sind.  In  diesen  Sälen  schläft  König  Wenzel  mit  der 
auserlesenen  Schar  seiner  Ritter.     (Ibing  S.  56.) 

Zeichen. 

Unter  dem  Eindruck  des  russischen  Feldzuges  Napoleons 
18 12  entstanden.  —  An  die  Grundstimmung,  auch  an  den  Titel 
erinnert  eine  spätere  Briefstelle  aus  dem  Jahre  1814,  H.  K.  A. 
XII,  9 14 ff-:  ...als  Erinnerung  jener  männtttrjen  Uralter,  jener 
erften  SBoraettfjen  ber  göttlichen  ©nabe  unb  2Buni»er,  bie  mir 
nun  erfahren  .  .  . 

Der  Glaube  an  das  schlafende  Heer,  der  bei  den  Slawen 
Schlesiens  und  Böhmens  verbreitet  war,  liegt  zugrunde.  (Vgl. 
Ibing,  S.  50  ff.)  Der  Schild  (V.  7  f.)  erinnert  an  deutsche  Sagen. 
Wahrscheinlich  hat  Eichendorff  das  Schildmotiv  aus  dem  Mär- 
chen in  Novalis'  Heinrich  von  Ofterdingen  entnommen;  vgl.  den 
Beginn:  „Die  lange  Nacht  war  eben  angegangen.  Der  alte  Held 
schlug  an  seinen  Schild,  daß  es  weit  umher  in  den  öden  Gassen 
erklang.  Er  wiederholte  das  Zeichen  dreimal."  —  Die  beiden 
Motive,  der  Schildlärm  und  die  Erhebung  der  toten  Krieger, 
sind  miteinander  verknüpft.     Vgl.  auch  „Klage  1809". 

Unmut. 

Das  Gedicht  steht  in  der  fragmentarischen  Novelle  „Das 
Wiedersehen"  (H i  Bl.  10  b),  die  auf  dem  Hintergrunde  der 
Freiheitskriege  ruht  und  durch  ein  eingeflochtenes  Gedicht 
vom  August  1814  (siehe  „Nachruf  an  meinen  Bruder")  an- 
nähernd datiert  werden  kann.  Die  genaue  chronologische 
Bestimmung  ergibt  dann  wieder  der  Inhalt  von  „Unmut". 
Es  kommt  darin,  besonders  in  den  im  Drucke  weggelassenen 
Strophen  (siehe  Lesarten)  Eichendorffs  unbefriedigter  krie- 
gerischer  Ehrgeiz   zum  Ausdruck,    mit   einer  leisen   Andeutung 
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versäumter  Pflichterfüllung.  Der  Urgrund  liegt  in  dem  den 
Dichter  und  manchen  seiner  Zeitgenossen  bewegenden  Kon- 
flikt zwischen  den  strengen  Forderungen  des  starken  roman- 
tischen Nationalgefühls  und  seiner  ursprünglichen  genußfrohen 
Natur,  einem  Konflikt,  der  sich  schon  in  der  Vorkriegsdichtung 
spiegelt.  (S.  Einleitung.)  —  „Unmut"  ist  der  zweiten  Figur  der 
Novelle  in  den  Mund  gelegt.  Der  eigentliche  Held  vollbringt 
Taten  und  empfängt  Ehren,  die  dem  Dichter  selbst,  auch  durch 
äußere  Umstände,  versagt  geblieben  waren.  —  Auf  demselben 
Boden  wie  „Unmut"'  ist  das  folgende  Stück  gewachsen,  das  den 
bezeichnenden  Titel  „Entschluß"  führt  und  im  Dezember  1814 
entstanden  ist  (s.  unten).  Die  genauere  Fixierung  von  „Un- 
mut" ergibt  sich  schon  aus  dem  landschaftlichen  Hintergründe. 
Dazu  kommt  die  ursprüngliche  Lesart  von  V.  11:  Hm  2)eutfcf)= 
lanb  rotrb  rierbanbett,  die  ganz  deutlich  auf  die  im  Herbst  1814 
begonnene  Tätigkeit  des  Wiener  Kongresses  hinweist.  Die 
Entstehung  der  Novelle  „Das  Wiedersehen"  ist  wegen  der  darin 
enthaltenen  Reminiszenzen  an  E.s  Aufenthalt  in  Paris  in  die 
Zeit  nach  1815  zu  verlegen,  wobei  für  das  eingeflochtene  Gedicht 
„Unmut"  die  Datierung  1814  aufrecht  bleibt.  —  Eichendorff  hat, 
das  in  den  Zeitliedern  im  allgemeinen  waltende  Prinzip  der 
chronologischen  Reihenfolge  durchbrechend,  „Unmut"  und  „Ent- 
schluß" den  Gedichten  des  beginnenden  Krieges,  die  in  der  Ge- 
fühlssphäre Fouques,  Körners,  Arndts  schweben,  vorangestellt. 
Für  V.  13  gilt  gleichfalls  die  beim  vorigen  Gedicht  zitierte  Brief- 
stelle: .  .  .  als  (Erinnerung  jener  männlichen  Ürauer  .  .  . 

Entschluß. 

Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Die  Brautfahrt''.  Das  Gedicht 
steht  auf  demselben  Blatte  (H 1  Bl.  38  a)  wie  das  Dezember 
1814  datierte  „Abschied  und  Wiedersehen".  Es  ist  aus  der 
Stimmung  des  in  Lubowitz  verbrachten  Urlaubs  während  des 
Krieges  hervorgegangen.  Die  „ewig  gleichen  Tage"  schildert 
ein  Brief  an  den  Regimentskameraden  Karl  Schaeffer.  (10.  Juni 
1814,   E. -Kalender    1915    S.   28.) 

V.  5.    Vgl.  „Der  Liedsprecher"  1.  V.  9  f.: 

Hnb  fiirjn  im  ÜRoffesbüget 
Der  SKttter  malbroärts  3tefit. 
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„Der  Pilger  3."  V.  3 ff.: 

SBenn  SBIi^  aus  331i$  fid)  reißt: 
Steht  rede  in  ÜRoffesbügeln 
So  rttterltä)  mein  (Seift. 

V.  14.  Vgl.  H.  K.  A.  XII,  13  (Brief  an  Philipp  Veit  vom 
28.  Januar  i8"is):  SRur  3U,  mein  SRofe,  rotr  finben  noch  jum 
3iele!  —  Unb  fomit  fort  oon  ben  Statten,  bte  über  mein 
Qzbzn  fliegen,  ju  3*)*em  listen,  Haren,  frommen  Äünftler^ 
ftreben! 

Abschiedstafel. 

Nach  S.  W.  1813  entstanden.  (Vielleicht  im  Frühjahr,  als 
Eichendorff  Wien  verließ.) 

An  meinen  Bruder  1813. 

Die  genauere  Datierung  ist  Anfang  April  1813;  nach 
S.  W.  I,  65  verließ  Eichendorff  im  Februar  1813  Wien,  begab 
sich  nach  Breslau  und  trat  in  das  Lützowsche  Freikorps  ein. 
Nach  H.  K.  A.  XII,  S.  257  hat  der  Dichter  jedoch  Anfang 
April  noch  in  Wien  geweilt.  (Tatsächlich  verließ  der  Dichter 
Wien  am  6.  April  1813.     S.  E.  Reinhard,  E. -Studien  S.  60.) 

In  der  Novelle  „Das  Wiedersehen"  steht  (H  *  Bl.  9  c)  die 
Notiz :  . . .  Seonfjarb  . . .  fanb  auf  bem  Üifdje  [nach  der  Abreise 
seines  Freundes]  folgenbes  2Ibfdjiebslteb:  (3um  2lbf<r)iebe  an 
Wilhelm.) 

Das  Gedicht  erschien  unter  dem  Titel  „An  W.  Zum  Abschiede. 
Im  Jahre  1813"  im  Frauentaschenbuch  (Fouque)  für  1818.  Vgl. 
H.K.  A  XII,  1927  ff.  (Brief  an  Fouque  vom  15.  März  1817): 
Sinige  ßieber . . .  folgen  rjeute  mit.  Sollten  fie  Sonett  gefallen  unb 
einige  baoon  ntdjt  oielleidjt  burdj  5U  perfönlidje  unb  örtliäje 
5Be3tefiung  bunte!  fein,  fo  roürbe  es  mid)  rjersfiir)  freuen,  fie  in 
ben  anmutigen  Blumengarten  'Zfixez  grauentafdjenbudjs  oer* 
pflanst  3U  ferjen.  — 

Die  anderen  Gedichte,  die  gleichzeitig  erschienen,  waren: 
„Lied"  (=  Nachruf  an  meinen  Bruder) ;  „In  der  Nacht"  (s. 
Geistliche  Gedichte)  ;  „Treue"  (s.  Sängerleben) ;  „Frühlingsfahrt" 
(=  „Die  zwei  Gesellen");  „Die  Lerche";  „Soldatenlied". 

45.  —  ©idjenborff,  ©ebidjte. 
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V.  7.  ^crjensbtuber,  der  aus  dem  Simplizissimus  über- 
nommene Ausdruck  war  stehende  Anrede  zwischen  Arnim  und 
Brentano  in  der  Heidelberger  Zeit  (s.  H.  K.  A.  III,  521).  Er 
ist  in  Eichendorffs  Umgangssprache  und  Dichtersprache  über- 
gegangen. Vgl.  ^etjbrüber  XII,  17529;  „Heimweh"  (Sänger- 
leben) V.  8  SBruberbetS,  dafür  in  H  »  Bl.  14  b  die  Lesart  2Jtein 
|jer3ert5&r.Ubet;  „Die  Zauberei  im  Herbste"  (III.  Vereinsschr. 
der  Görres-Gesellschaft  1906  S.  89) :  ...  idj  r)aie  meinen  £>er= 
3ensbrubet  etfdjtagen!  In  der  Übersetzung  „Durandantes  Tod" 
V.  44  steht  §er.3ens6ruber  für  das  spanische  „primo  mio  de  mi 
alma"  (s.  die  Anmerkung  dazu).  Auch  „Bruder",  „Brüder"  und 
„brüderlich"  ist  in  der  Lyrik,  besonders  in  der  Kriegslyrik  be- 
liebt. Z.  B.  „In  C.  S.  Stammbuch"  V.  3 ;  „An  die  Lützowschen 
Jäger"  V.  4,  u.  ö.     Später  wieder  im  „Lucius"  V.  698. 

Aufbruch. 

Wahrscheinlich  1813  entstanden. 

V.  10  ff.    Vgl.  „Die  ernsthafte  Fastnacht"  V.  9  f. : 

3äger,  lafet  bie  Jpörnet  Hingen 
£>ur<rj  ben  SKorgen  falt  unb  Blanf! 

„Soldatenlied  V.  21  ff.: 

SBie  Jeltjame  Älänge  fdjrntngen 
Sid)  bort  oon  ber  SBalbeshör)' ! 
3a,  Körner  [inb  es,  bie  fingen 
2Bie  rajenb  rior  fiuft  unb  2ßeh. 

V.  14  ff.     Vgl.  „An  die  Lützowschen  Jäger"  V.  5  ff. : 

„2Bie  roir  in  bes  Spreeroalbs  fallen 

Sdjauer  in  ber  23ruft, 

tjetl  bie  Körner  ließen  [djallen, 

So  3u  Sdjreä*  roie  £uft. 

V.  26.  Vgl.  Ev.  Matth.  6,  10  „Dein  Wille  geschehe  auf 
Erden  wie  im  Himmel."  Dieses  Bibelwort  ist  auch  sonst 
häufig,  z.  B.  „Der  Pilger"  2.  V.  1  und  V.  9  Dein  2ßiHe,  i£)err, 
gefchefte. 
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V.  31.  Über  ben  .  .  .  ©au,  das  masc.  dieses  alten  Wortes 
tritt  sehr  spät  auf,  in  einer  Zeit,  wo  man  das  Wort  schon  als 
ein  altes  in  gelehrten  Kreisen  wieder  aufwärmte,  im  17.  Jahr- 
hundert z.  B.  Lehmann,  Chronica  der  freyen  Reichsstatt  Speyer, 
Frankf.  1622,  299a:  „die,  denen  der  ganz  gaw  bekannt";  „das 
bistumb  Speyer  .  .  .  hat  sich  von  alters  viel  weiter  erstreckt 
dann  der  Speyrgaw.  298  a;  Opel  u.  Cohn,  Dreißigjähr.  Krieg  79: 

„Der  Gau  (Rheingau)  ward  ganz  zerrüttet, 
Weil  sich  gab  Kreuzenach." 
Noch  Adelung  läßt  die  Wahl  zwischen  der  oder  das  Gau. 
(D.  W.  B.  IV,  1523.) 

V.  35  f.  Vgl.  Fouque  „Kriegslied  für  die  freiwilligen 
Jäger"  V.  31  f-: 

„Wer  fällt,  der  kann's  verschmerzen, 
Der  hat  das  Himmelreich." 
(„Gedichte  vor  und  während  des  Feldzugs  1813  von  Fouque 
als  Manuskript  für  Freunde.  Berlin,  bei  Hitzig  1813 ;  2.  vollst. 
Ausgabe  18 14.  —  Darin  „Kriegslied  für  die  freiwilligen  Jäger" 
von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouque,  Lieutenant  der  frei- 
willigen Jäger  im  brandenburgischen  Kürassier-Regiment. 
„Frisch  auf  zum  fröhlichen  Jagen",  auch  in  Nr.  104  des  Preußi- 
schen Korrespondenten  erschienen.) 

Tusch. 

1837  gedr.     Entstehungszeit  unbestimmt. 
Vgl.  Arnim,  Zeitung  für  Einsiedler,  20: 

„Wie  gefährlich  sind  die  Zeiten, 
Wenn  die  Bäume  schlagen  aus; 
Nachtigall,    schlag'   —  drauf   beizeiten 
Schießt  Salat  und  macht  sich  kraus 
Kinder,  ihr  müßt  ihn  bestehen, 
Die  im  Grünen  sich  ergehen." 

(Nadler.) 
AppelL 
Wahrscheinlich  18 13  entstanden. 
V.  17  ff.    Vgl.  „Soldatenlied"  V.  35  ff. : 

45* 
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Xrompeten  nun  fjör'  id)  roerben 
So  Ijelt  burd)  bie  grüfdingstuft, 
3ur  Jrjodjgett  ober  gum  Sterben 
So  übermödjtig  es  ruft. 
„An  einen  Offizier,  der  als  Bräutigam  starb"  V.  13  ff. : 

Xrompeten  bort'  i$  laben 
gern  burd)  bie  fülle  fiuft, 
2115  sögen  Äameraben  — 
Der  alte  ftelbljerr  ruft. 
Ähnlich  „Frühlingsmarsch"  V.  9  ff. : 

fia&t  bie  Xrompeten  laben, 
35urd)5  ßanb  bie  Ürommeln  gerjn, 
(Es  roimmeln  Äameraben, 
2ßo  redete  Banner  roefin. 
V.  21  ff.     Anklingend  an  Fouques  „Kriegslied  für  die  frei- 
willigen Jäger";  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Aufbruch". 

Soldatenlied. 

Vielleicht  schon   1813  enstanden. 
V.  35  ff.     Vgl.  zu  „Appell"  V.   17  ff. 

Zur  Geschichte  der  Veröffentlichung  vgl.  die  Anmerkung 
zu  „An  meinen  Bruder  1813"  S.  705. 

Die  ernsthafte  Fastnacht  1814. 

S.  die  Anmerkung  zu  „Die  Brautfahrt"  S.  779. 

Der  Titel  lautete  ursprünglich  (in  H  und  im  Erstdruck)  r 
Sic  ernftljafte  gaftnadjt  1814.  911s  bas  Ute  fdjlef.  ßanbroeh> 
3nfanterie=!ftegiment  SBirtenberg  in  ber  ÜFtadjt  mit  Sturm  naljm. 
Später  immer  mehr  vereinfacht  und  entfärbt:  Die  ernftbafte 
Öfaftnadjt  1814.  2Its  Wittenberg  in  ber  Stadjt  mit  Sturm  ge= 
ttommen  rourbe  (so  im  2.  Druck  1826)  und  endlich  der  Titel  in 
der  vorliegenden  Form. 

Die  Erstürmung  von  Wittenberg  fand  am  13.  Januar  1814 
statt.  Das  Gedicht  ist  wohl  bald  darnach  in  Torgau  entstan- 
den; Eichendorff  war  im  Herbst  1813  dem  17.,  nachmals  2.  schle- 
sischen  Landwehrregiment  zugeteilt  worden,  das  erst  Glatz  be- 
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setzt  hielt,  kurz  vor  Weihnachten  Marschordre  erhielt  und  in 
den  ersten  Tagen  des  Januar  1814  in  Torgau  eintraf,  wo  es  die 
Besatzung  bildete  (s.  S.  W.  I,  70  f.) 

V.  5  ff.  Zum  Motiv  vgl.  Köhler  „Um  Städte  werben" ; 
Archiv  lür  Literaturgeschichte,  hg.  von  R.  Gosche,  I,  228  f.  — 
Zahlreiche  Parallelen  finden  sich  im  Volkslied.  Vgl.  im  „Wun- 
derhorn"  I,  349  „Die  vermeinte  Jungfrau  Lille",  I,  351  ,,Halt' 
dich  Magdeburg".  —  In  Motiv  und  Technik  verwandt  ist  E.  M. 
Arndts  „Das  Lied  vom  Gneisenau"  1813.  (Gedichte  1860 
S.  217  ff.) 

V.  25  ff.  Vgl.  „Das  Schloß  Dürande"  W.  IV,  287  [Vor  dem 
Kampfe]  £attor),  nun  gilt's,  bte  ©äfte  fommen,  fpielt  auf  jum 
§oo)äettstan3e !  rief  ber  ©raf,  in  niegefüljlter  9JtorbIuft  auf> 
fdjauemb. 

„Der  letzte  Held  von  Marienburg"  II,  1:  9).  0.  flauen  (fitt) 
3U  ben  Gittern  roenbenb): 

9lun  frifd)  3um  Xanje!     Stimmt  bie  ^nftrumente ; 
2Bir  motten  ihnen  meite  Sprünge  lehren! 

Auf  der  Feldwacht. 

Nach  S.  W.  1814  entstanden.  —  V.  9  ff .  Zu  Stimmung  und 
Inhalt  paßt  Eichendorffs  späterer  Brief  (vom  28.  Januar  1815) 
an  Philipp  Veit,  s.  H.  K.  A.  XII,  12  ff:  Sie  fehen  nun  bie 
Donau,  St.  Stephan,  unb  alle  unfere  alten  Sugenbbilber  roieber; 
gebenden  Sie  babet  meiner.  3$  tneifj  nid)t,  toeldje  3auberei 
bort  ift,  aber  iä)  tnerbe  mein  ipeimmer)  nadj  SBien  nid)t  los. 

Waffenstillstand  der  Nacht. 

Nach  S.  W.  1814  entstanden. 

In  C.  S.  .  .  .  Stammbuch. 

An  Eichendorffs  Regimentskameraden  Karl  Albert  Eugen 
Schaeffer  gerichtet.  (Er  war  im  Jahre  1780  in  Pleß  als  Sohn 
eines  Justizkommissarius  geboren,  besuchte  nach  Absolvierung 
der  dortigen  Lateinschule  die  Berliner  Kunstakademie  und 
unternahm  dann  in  Begleitung  des  Fürsten  Christian  von  Pleß 
Reisen.  In  späterer  Zeit  war  er  am  Gymnasium  in  Ratibor  als 
Zeichenlehrer    tätig.    Er   starb    1866.) 


7^0  Anmerkungen. 

Mit  Schaeffer,  dem  damaligen  Regimentsadjutanten,  kam 
Eichendorff  zum  erstenmal  in  Berührung,  als  er  Mitte  Oktober 
1813  dem  17.  schlesischen  Landwehrregiment  zugeteilt  wurde. 
Darüber  berichtete  Schärfer  im  Jahre  1859  Eichendorffs  Sohne 
Hermann:  „Bei  dem  Hauptmann  von  Witzingerode  traf  ich 
zuerst  mit  Ihrem  Herrn  Vater  zusammen,  doch  es  verging  einige 
Zeit,  ehe  wir  näher  bekannt  wurden,  da  er,  wie  ich,  nicht  geeig- 
net war,  sich  sogleich  einem  Fremden  hinzugeben.  Ein  Sonett 
von  mir  auf  Leipzigs  Völkerschlacht,  das  Witzingerode  bei  mir 
gesehen  und  das  ich  ihm  mitteilen  mußte,  gab  die  Veranlassung, 
sich  gegenseitig  darüber  auszusprechen.  Baron  von  Eichendorffs 
Dichtergenie,  von  der  lastenden  Prosa  unserer  Umgebung  ein- 
geengt, glaubte  vielleicht  bei  mir  einigen  Anklang  zu  finden; 
ich,  die  Superiorität  seines  Geistes  wohl  erkennend  und  von  der 
idyllischen  Reinheit  seines  Gemütes  mächtig  ergriffen,  kam  ihm 
freudig  entgegen  und  so  bildete  sich  zwischen  uns  eine  Freun- 
desverbindung, die  bis  an  seinen  .  .  .  Tod  festgehalten  hat  .  .  ." 
—  Nach  Abschluß  des  Pariser  Friedens  begab  sich  Eichendorff 
nach  Lubowitz,  wo  er  bis  gegen  Jahresschluß  verblieb.  Hier  be- 
suchte ihn  Schaeffer.  Vgl.  im  selben  Brief:  „In  Oberglogau 
wollte  ich  mich  von  meinem  Freunde  trennen  ...  er  aber  be- 
redete mich  leicht,  noch  einige  Zeit  in  Lubowitz  zu  verweilen . . . 
ich  ging  nach  Pleß  zurück.  —  Nach  Ablauf  des  Urlaubs  kam 
ich  Ende  August  wieder  nach  Lubowitz,  um  mit  Baron  von  E. 
zum  Regiment  zu  gehen,  er  aber  hatte  noch  einmal  um  Verlän- 
gerung des  Urlaubs  gebeten,  und  da  unser  Abschied  Anfang 
Oktober  erfolgte,  blieb  ich  in  Lubowitz.  Dies  waren  die  Honig- 
monde unserer  Freundschaft,  wo  wir,  auf  einem  Zimmer  zu- 
sammen wohnend,  unbekümmert  um  alle  Welthändel,  teils  in 
geistiger,  wissenschaftlicher  Beschäftigung,  teils  in  geselligen 
Vergnügungen,  arkadische  Tage  verbringend,  uns  selbst  lebten.'' 
Dem  scheidenden  Freunde  widmete  Eichendorff  das  Stamm- 
buchblatt. (S.  E. -Kalender  1915  S.  24  ff.,  daselbst  das  Faksimile 
der  Handschrift,  die  das  Datum   13.  Dezember   1814  trägt.) 

Vgl.  auch  die  folgende  spätere  Briefstelle  (H.  K.  A.  XII, 
126  30  f.,  vom  17.  Oktober  1851):  2luf  bem  ^Bahnhofe  in  9lotibor 
begrüßten  uns  mehrere  SBefannte:  .  .  .  ^rofefjor  Sdjäfer,  ein 
alter  Äriegsfamerab  con  mir  .  .  . 
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Die  Reproduktion  eines  Medaillonbildes  Eichendorffs,  ein 
Geschenk  des  Dichters  an  Schaeffer  (möglicherweise  eine  Arbeit 
Philipp  Veits)  bringt  E.-Kalender  1917  S.  48. 

V.  3.    brüberlid),  vgl.  zu  „An    meinen  Bruder"  1813  V.  7. 

V.  18.    Vgl.  zu  „Frische  Fahrt". 

Der  Friedensbote. 

Jedenfalls  an  Luise  von  Larisch  gerichtet.  Es  mag  nach 
Abschluß  des  ersten  Pariser  Friedens,  Juni  1814,  da  sich  Eichen- 
dorff  von  Torgau  nach  Lubowitz  begab,  entstanden  sein.  — 

V.  1  ff.    Vgl.  Tieck  „Schlaflied",  Gedichte  S.  79. 

„Ruhe,  Süßliebchen,  im  Schatten 
Der  grünen  dämmernden  Nacht, 
Es  säuselt  das  Gras  auf  den  Matten, 
Es  fächelt  und  kühlt  dich  der  Schatten, 
Und  treue  Liebe  wacht. 

Schlafe,  schlaf  ein, 
Leiser  rauscht  der  Hain  — 

Ewig  bin  ich  dein.  (Nadler.) 

V.  5  f.  Eine  auch  in  den  übrigen  Dichtungen  Eichendorffs 
beliebte  Situation.  Vgl.  z.  B.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K. 
A.  III,  132 24 f.:  .  .  .  unb  lehnte  ben  fchtoaxsgelodten  Äopf 
fchröermütig  auf  ben  blenbenbtDeijjen  3lrm;  56 18  f. :  Sie  jchTum= 
meite  rüdioärts  auf  ihren  2lrm  gelehnt. 

V.  8  ff.  Vgl.  Fouques  „Kriegslied  für  die  freiwilligen 
Jäger"  V.   17  ff.: 

„Schlaft  ruhig  nun,  ihr  Lieben, 
Am  väterlichen  Herd, 
Derweil  mit  Feindeshieben 
Wir  ringen,  keck  bewehrt." 

An  meinen  Bruder. 

V.  28  ff.  Vgl.  im  Briefwechsel  H.  K.  A.  XII,  9  (1.  Okto- 
ber 1814):  ©5  gibt  noch  \o  SSietes,  ©roifjes  unb  greubiges  3U 
üoflhringen  .  .  .  Hnb  baju  Braucht  es  nun  aud)  anbere  Kämpfer, 
als  Mofje  Solbaten.    SBäre  aud)  id)  imftanbe,  5U  bem  großen 


7\9  Anmerkungen. 

Sßcrfe  etmas  Rechtes  beisuiragen!  —  Ein  ähnlicher  Gedanke 
im  spätem  „Liedsprecher"  i.  V.  13  ff. : 

Senn  ob's  mit  Sdjroert,  mit  Siebern 
Sieb  Sahn  311m  $immel  fcfjafft; 
's  ift  eine  Scfiar  non  SBrübem 
Unb  eine  Ciebesfraft. 
Vorher    in    einem    Entwurf    des    Jahres    181 1,    Hz    Bl.    2a: 
.  .  .  ©ott!  laß  mid)  roas  Rechtes  rjoflbringen,  b[urd)]  Scbroert, 
9fat,  o[ber]  b[urcfi]  Sßorte  beinen  Nahmen  in  Sehmutb  Derbere 
Itdjen  .  .  .! 

An  Philipp. 
Philipp  Veit,  der   Sohn  Simon  und   Dorothea  Veits,   Stief- 
sohn    Friedricii     Schlegels,     romantischer    Maler    (1793 — 1877). 
Eichendorff  hat  ihn   181 1   in  Wien  kennen  gelernt.     Vgl.  Tageb. 
H.  K.  A.  XI,  28426- 

Wiener  Redouten  schildert  Eichendorff  wiederholt.  Vgl. 
XI,  299  13  ff. ;  34  ff. ;  302  15  ff. ;  305  15  ff. ;  eine  Beziehung  zum  Ge- 
dicht   scheint    in   der   Notiz   vom  9.   Februar    1812    (308  2  f.)    zu 

liegen:  3$  ftreidje  mit  ^fjiltpp  SBeitr)  im  Saale  unb  ben 
Stuben,  too  ich  norigcn  SBinter  fo  glüflid),  rjerum.  —  Die 
Schilderung  einer  Redoute  steht  auch  in  „Ahnung  und  Ge- 
genwart", vgl.  H.  K.  A.  III,  122  ± ff.  und  die  Anmerkung.  — 
Motivische  Verwandtschaft  mit  „Wahl",  das  gleiche  Motiv  der 
Ernüchterung  nach  dem  Feste  in  „Ahnung  und  Gegenwart"  III, 
6  34  f.:  ...roie  einem,  ber  tum  einem  luftigen  SHasfenbaUe  auf 
bie  Straße  hinaustritt.  — 

Hermanns  Enkel. 

V.  22  ff.  Die  Satire  gegen  die  Kleider-  und  Haartracht  der 
deutschen  Studenten  im  zweiten  Dezennium  des  19.  Jahrhunderts 
und  gegen  die  Deutschtümelei.  Sie  durchzieht  eine  Reihe  von 
Werken,  z.  B.  „Die  Freier",  „Wider  Willen",  „Auch  ich  war  in 
Arkadien".  Vgl.  besonders  die  Gestalt  des  altdeutschen  Jüng- 
lings in  „Krieg  den  Philistern"  3.  Abenteuer.  Darnach  ist  das 
Gedicht  etwas  vor  oder  um  1823  anzusetzen.  Ferner:  1.  Aben- 
teuer, W.  II  S.  305:  £r)euberich  (ber  9?ottenmeifter.  Üriit  in 
uollftänbiger  altbeutfcher  Lüftung  aus  bem  untern  Schiffsraum 


Anmerkungen.  713 

unb  fctfct  ben  9?ingulf  an  ber  SBrujt).  $o,  tmmannsenfel!  bän= 
bige  beine  ScrjIadjttDUt!  —  Das  Schlagwort  S3oterlänb:t€t  findet 
sich  in  einem  andern,  ungefähr  gleichzeitigen  Gedicht  „Der  neue 
Rattenfänger"  V.  n:  3)a5  ift  bic  SBaterlänberet.  Vgl.  auch  „Er- 
lebtes" H.  K.  A.  X,  392  21  ff.) :  3)ap  tarn  nodj  bic  in  üteutfdj- 
lanb  unjterblidje  Sentimentalität,  in  ieftänbtgem  £>anbgemenge 
mit  bem  Xerrorismus  einer  groben  Sßaterlänberei. 

V.  30.     ßiteffa,  poln.;  ein  Uniformrock  mit  Schößen. 

V.  32.  Henri  quatre,  der  Knebel-  und  Kinnbart  Hein- 
richs  IV.  von  Frankreich.     In  Frankreich  früher  üblich. 

V.  49.  BtberB,  geht  auf  mhd.  biderbe,  ahd.  pidarpi,  piderpi, 
biderbi  zurück.  Es  drückt  aus:  was  um  (circa)  den  Bedarf  ist, 
wessen  man  bedarf  und  sich  zu  Bedarf,  zu  Nutzen  bedient. 
Nhd.  gewöhnlich  in  der  Form  bieder.  Hin  und  wieder  gebrau- 
chen ältere  Schriftsteller  das  volle  „biderb",  z.  B.  Keisersberg: 
„so  der  mann  biderb  ist,"  und  selbst  jüngere,  denen  es  aus 
Büchern  und  Urkunden  bekannt  geworden  war.  Z.  B.  Tieck,  4, 
15:  „die  biederben  Hessen,  die  schönen  Thüringer."  (D.  W.  B. 
I,  i8iof.) 

Der  Liedsprecher. 

Auf  die  beiden  Gedichte  bezieht  sich  die  folgende  Stelle 
in  dem  Konzept  zu  einem  Briefe  Theodors  von  Schön  an  den 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  (12.  Dezember  1842  datiert;  vgl. 
E.-Kalender  191 1  S.  23  t'.):  „Der  Baron  v.  Eichendorff  .  .  .  hat 
jahrelang  mit  und  neben  Marienburg  gelebt,  er  kennt  den  pro- 
saischen Theil  der  Wiederherstellung  so  viel  davon  hier  nöthig 
ist,  die  Preußische  Geschichte  lebt  ihrem  Wesen  nach  in  ihm, 
wie  seine  Gedichte  für  Marienburg  .  .  .  zeugen." 

1.  Vgl.  „Die  Wiederherstellung  des  Schlosses  zu  Marien- 
burg", H.  K.  A.  X,  112 23 ff.:  Serjon  am  20.  3uni  1822,  als  fidj 
alles  eben  erft  merbenb  gestaltete,  rjerfammette  er  [König  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  von  Preußen],  bamals  nod)  Äronprinj,  niete 
eble  spreufcen  in  Sfteifters  großem  üKemter  um  fidj  511  einem  feft- 
lidjen  ßrjrenttfd),  nad)  brettjunbertunbjed^ig  3at)ren  miebex  ben 
ersten,  ben  ein  beutfdjer  gürft  in  biefem  Saale  gegeben.  2>a 
roetfte  Xrompetenflang  r>on  ber  ßmpore  mandje  grofce  Ccrinne= 
rung,  bie  tjter  nerfannt  unb  rjerfdjüttet  feit  3at)rljunberten  ge= 
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fdjtummert,  ba  leu^tete  ringsumher  bie  fönnenrjelie  £anbfd)aft 
burd)  bic  f)of)en,  toieber  fretgeroorbenen  genfter  hierauf,  im  §ofe 
toimmclte  es  lnteber  bunt  unb  jaudjsenb,  tnie  in  SKeifter  2Bin= 
ricrjs  großen  lagen.  3Iud)  ein  fiiebfprecfjer  in  ber  alten  Üradjt 
r)atte  fidj  aus  Sansig  eingefunben  unb  Begrüßte  roäljrenb  ber 
Üafel  btn  r)or)en  §errn  mit  einem  fiiebe  sur  3it^x,  bas  ber 
Äronprins,  hzn  fri[d)  gefüllten  SBeäjer  err)ebenb,  mit  einem 
Xrinf[prud)  ertoiberte.  —  (Der  Liedsprecher  war  der  damalige 
Gymnasiallehrer,  spätere  Pfarrer  in  Danzig  Theodor  Kniewel. 
Vgl.  X;  452.)  In  der  Anmerkung  zum  Titel  steht  in  sämtlichen 
früheren  Ausgaben  das  falsche  Datum  20.  Juni  1823.  Erstdruck 
in  der  „Abendzeitung",  herausgegeben  von  C.  G.  Th.  Winkler 
(Th.  Hell),  Nr.  8.  Donnerstag  am  9.  Januar  1823.  Darin  der 
folgende  erklärende  Bericht:  „Das  vorstehende  Lied  wurde  auf 
Veranlassung  des  würdigen  königlichen  preußischen  wirklichen 
Geheime-Raths  und  Oberpräsidenten  von  Westpreußen,  Herrn 
von  Schön  Excellenz,  von  dem  Regierungsrath  Baron  von 
Eichendorff  in  Danzig  —  dem  Verfasser  des  Romans 
„Ahnung  und  Gegenwart"  —  zum  20.  Juny  dieses  Jahres,  und  also 
zu  dem  Tage  gedichtet,  an  welchem  nach  360  Jahren  zum  ersten- 
mal ein  deutscher  Fürst,  der  so  allgemein  und  innig  geliebte 
Kronprinz  von  Preußen,  wider  Tafel  in  dem  großen  Rempter  des 
Marienburger  Ritterschlosses  gab.  Während  der  Tafel,  bei 
einer  zahlreichen  Versammlung,  die  die  Huld  des  erhabenen 
Prinzen  um  sich  versammelt  hatte,  wurde  es  von  dem  Professor 
Keierel  [Druckfehler,  s.  o.]  aus  Danzig,  in  dem  Kostüm 
eines  der  alten  Liedsprecher  .  .  .  vorgetragen  .  .  .  Wer  die  Für- 
stensäle oder  Rempter  .  .  .  des  Marienburger  Heldenschlosses 
durchwandert,  wer  die  schlanken  Pfeiler  . . .  bewundert,  wer  ehr- 
erbietig das  colossale,  schön  gearbeitete  Bild  der  heiligen  Jung- 
frau begrüßt  hat,  die  aus  der  hohen  Mauerblende  beseligend  mit 
dem  Jesuskinde  auf  die  Stadt  und  die  weite  Gegend  nieder- 
schaut, mag  ermessen,  welchen  Eindruck  dieß  wirklich  schöne 
Lied  . . .  auf  die  Zuhörer  hervorbringen  und  wie  ihre  Herzen  er- 
griffen werden  mußten,  als  der  hochsinnige  Kronprinz,  nach  dem 
Trinkspruch,  der  das  Lied  beschließt,  mit  gefülltem  Becher  die 
gehaltreichen  Worte  sprach :  „Alles  Große  und  Würdige  erstehe 
wie  dieser   Bau !"  usw.    [Gezeichnet  L.  v.  G.] 
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V.  9  f.     Vgl.  zu  „Entschluß"  V.  5. 

V.  13  f.  Vgl.  „An  meinen  Bruder".  V.  28  ff.  und  die 
Anmerkung.  —  Th.  von  Schön  schrieb  an  Brünneck  (Unge- 
druckte Korrespondenz,  Preuß.-Arnau  1846,  12,  s.  H.  K.  A. 
XIII,  283:  „Lutter  von  Braunschweig,  dieser  hochpoetische 
Charakter,  der,  wie  Eichendorff  sagt,  mit  Schwert  und  mit  Lie- 
dern   sich  Bahn  zum  Himmel  brach  .  .  ." 

V.  19.  pfeilcm  =  wie  ein  Pfeiler  aufragen.  Vgl.  noch  im 
zweiten  Gedicht  V.  23 : 

2Its  pfeilerten  bie  Sogen 
3ns  Jpimmetretcr)  fiinctus! 
„Der  brave  Schiffer"  V.  21  ff. : 

3)a  Jar)  man  roofil  ben  planten 
2Balb  fülltet  DKaften  fid) 
3um  Fimmel  pfeüernb  ranfen! 
„Robert  und  Guiscard"  V.  898  f. : 

.  .  .  Sctrjn  .  .  .  jie 

§od)  über  glujj  unb  Stobt  unb  Sßeilem 
3)ie  Trümmer  eines  alten  S<f)to[fes  pfeiletn. 
Der   Ausdruck   dringt   in    die   Übersetzung   ein.     Vgl.    Cal- 
derons  „Baltasars  Nachtmahl"  {„La  cena  del  rey  Baltasar")   S. 
W.  V,  382:  2Us  bie  9KenJd>en  .  .  . 

getfentrümmer  über  Trümmern 
Slufgepfeitert  nadj  ber  Gönne. 
(Umschreibend  für :   Armaron  .  .  .  Fabricas  que  al  sol  en- 
cumbran.)     Oder  daselbst  S.  415: 

lempel,  beine  tuft'gen  ©lieber 
5Pfeil're  in  bie  ©roigfeit! 
(A  ser  eterno  subid, 
Templo  de  la  Vanidad!) 

V.  39  f.    Vgl.  „Der  Pilger  2.": 

3m  3ug  ber  SBetter  fetje 
3d)  fdjauemb  Seine  £anb. 
V.  43  ff.    Das  Marienbild.    Siehe  den  Bericht  in  der  „Abend- 
zeitung". 
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V.  6i  ff.  Vgl.  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  I,  i :  ©as  recbte 
Sitte  ift  eroig  neu  unb  bas  teerte  9teue  jdjafft  [id)  bod)  23afjn 
über  alte  Serge.  Dazu  Briefwechsel  XII,  6o  34  f .  [An  Theodor 
von  Schön] :  Sitte  (Sr|d)einungen  in  Staat  unb  ßirebe  taften  Jtd) 
freilich  unter  einen  großen  (öebanfen  —  Äampf  bes  Sitten  unb 
üfteuen  —  3ufammenfanen,  oud)  i|t  fein  3toeifel,  ba*B  im  legten 
2lfi  bas  eroig  Sllte  unb  SKeue  boch  fiegen  rotrb.  —  „Erlebtes" 
(„Halle  und  Heidelberg")  X,  409:  Sas  beutfehe  fieben  fottte  aus 
feinen  oerjdjütteten,  geheimnisoollen  2But3eIn  roieber  frifd)  aus= 
Tchlagen,  bas  etoig  Sitte  unb  9Ieue  roieber  3U  SerouBtj'ein  unb 
Gbren  tommen. 

V.  69  ff.    Reminiszenz  an  Goethes  Ballade  „Der  Sänger". 

2.  Jedenfalls  in  der  Danziger  Zeit,  später  als  1.,  also  zwi- 
schen 1822  und  1824  entstanden.  V.  13.  oergrauen  =  die 
Farbe,  Frische  verlieren  und  grau  werden,  veralten,  vermodern; 
z.  B.:  „So  will  der  Himmel  auch  sie  [die  Rose]  nicht  vergrauen 
lassen."  I.ohenstein,  Ros.  5;  Mügge,  Rom.  2,  46;  Goethe  2,  314 
usw.     (Sanders  D.  W.  B.  I,  620  f.) 

V.  17  ff.     Anlehnung  an  Schillers  „Glocke"  V.  88  ff. 

„Denn,  wo  das  Strenge  mit  dem   Zarten, 
Wo  Starkes  sich  und  Mildes  paarten, 
Da  gibt  es  einen  guten  Klang." 

Der  neue  Rattenfänger. 

Zu  Beginn  der  20er  Jahre  entstanden.  Die  zweite  Strophe 
war  ursprünglich  ein  selbständiger  Spruch  und  stand  unter  dem 
Titel  ^Gleichheit"  als  zweiter  Teil  des  Zyklus  „Andeutungen" 
in  H 3  Bl.  20  a,  das  dieser  Zeit  entstammt.  Zur  Stütze  der 
Datierung  dient,  wie  bei  „Hermanns  Enkel"  der  Umstand,  daß 
das  Gedicht  in  „Krieg  den  Philistern"  eingekochten  ist. 

V.  6.  ?ßlanierenb  fchroirrt  bie  Scbere,  mit  ähnlichem  Aus- 
druck sagt  Eichendorff  in  seiner  Schrift  „Der  Adel  und  die 
Revolution"  (H.  K.  A.  X,  402 18  ff.) :  Diefe  barbati[dje  ©Ieid> 
maetjerei,  biefes  23erjd)neiben  bes  fri|d)en  ßebensbauraes  nadj 
einem  eingebilbeten  SOtafte  roar  bie  größte  Sf Iaoerei! 

V.  n.     üßaterlänberei.     Vgl.  zu  „Hermanns  Enkel"  V.  22  ff. 
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Der  brave  Schiffer. 

In  S.  W.  i  422  lautet  der  Untertitel:  „Bei  Friedr.  Aug. 
v.  Stägemanns  fünfzigjähriger  Dienstfeier  1835."  Stägemann 
war  ein  preußischer  Staatsmann  aus  den  Tagen  Friedr.  Wil- 
helms III.;  geb.  am  7.  November  1763,  gest.  17.  Dezember  1840. 
Am  5.  Februar  1835  wurde  ihm  aus  Anlaß  seines  50jährigen 
Dienstes  ein  Jubelfest  im  großen  Stil  bereitet.  (Allg.  deutsche 
Biographie  35,  S.  383  ff.) 

Zum  Bilde  vgl.  „Der  letzte  Held  von  Marienburg"  II,  1: 
£a&  es  gut  fein,  ber  flauen  ift  ber  reäjte  Sdjiffer,  ber  [feuert 
uns  alle  fjeraus  burcf)  Sturm  unb  gtut!  —  III,  i: 

irner  ging  bie  See  oont  Äriegesfturm  nocr)  f)or)t 
Unb  marf  bas  lecfe  Sdjiff,  ba  btitften  alte 
5Rur  nad)  bem  Steuermann,  unb  flauen  raarb 
Qtinmüttgliä)  sum  SJteifter  ausgerufen. 

Das  spätere,  an  Theodor  von  Schön  gerichtete  Gedicht  glei- 
chen Titels  (s.  II.  Band)  ist  mit  dem  vorliegenden  inhaltlich  sehr 
nah  verwandt.  —  Der  Anfang  kehrt  darin  fast  wörtlich  wieder, 
vgl.  V.  1  ff.  und  V.  5  ff. : 

3n  rauben  Sßettern  trieb  bas  Sdjiff, 

Die  mottten  es  begraben, 

35er  Sdjiff  er  fpracrj  p  Sturm  unb  ÜRiff: 

Zfyt  foltt  es  nimmer  rjaben! 

Äürjn  um  ber  dornen  gelfenraanb, 

Dura)  2Jteeresunger)euer, 

2Beit  er  bas  feur'ge  SBort  oerftanb, 

£enft'  mädjtig  er  bas  Steuer. 

Beide  Gedichte  zeigen  große  Ähnlichkeit  mit  „Preußen- 
lied" von  Möwes,  das  in  der  Vertonung  von  Reichardt  in  der 
1819  gegründeten  jüngeren  Berliner  Liedertafel  gesungen  wurde. 
Vgl.  den  spätem  Abdruck  in  „Gesänge  der  jüngeren  Liedertafel 
zu  Berlin".  Berlin  1835.  Bei  Dunker  und  Humblot.  S.  264,. 
Nr.  237: 

„Das  Meer  umher  geht  hoch  und  wild, 
Gepeitscht  vom  Sturm,  der  heult  und  brüllt, 
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Die  Schiffe  drauf  sie  wanken  und  schwanken 

Und  stoßen  zusammen  mit  brechenden  Planken; 

Und  mitten  in  des  Meeres  Gebrüll 

Seh'  ich  ein  Schiff,  das  steht  so  still, 

So  still  und  ruhig  beim  Schlagen  der  Wellen, 

Als  war'  es  ein  Felsen,  an  dem  sie  zerschellen  .  .  ." 

Der  Capitain,  ein  edler,  hoher  Held, 

Hat  fest  ans  Ruder  sich  gestellt, 

Das  Schiffsvolk,  seinen  Winken  ergeben, 

Es  ruft  ihm  sein  Hurra !  und  läßt  ihn  hoch  leben. 

Er  hat's  durch  manche  Sturmesnacht 

Mit  Gott  so  glücklich  durchgebracht  .  .  . 

Sein  Schiff,  das  ist  von  starkem  Bau, 

Vom  besten  Hanf  sein  Ankertau,  — 

Sein  Kompaß  sind  in  allem  Getümmel 

Die  sicher  geleitenden  Sterne  am  Himmel  .  .  . 

Das  Schiff  das  ist  vom  Preußenland, 

Mit  wackern  Preußen  ist's  bemannt, 

Den  Capitain,  den  wirst  du  wohl  kennen, 

Sonst  würden  auch  Kinder  ihn  jubelnd  dir  nennen."  usw. 

Vgl.  ferner  die  Anmerkung  zu  „Der  brave  Schiffer"  Bd.  II. 

V.  3  ff.     Vgl.  zu  „Entgegnung"  V.  17  ff.  S.  673  f. 

V.  21  ff.     Vgl.  zu  „Der  Liedsprecher  1."  V.  19  S.  715. 

Ablösung. 

1837  gedr. 

An  die  Lützowschen  Jäger. 

1837  gedr.  Dem  Stil  nach  könnte  es  etwa  1814  oder  1815 
entstanden  sein.  Vgl.  den  deutlichen  Anklang  an  das  Kriegs- 
lied „Aufbruch"  (Anmerkung  zu  V.  14  ff.).  Es  ist  eine  Er- 
innerung an  die  Tage  im  Spreewald,  anfangs  Mai  1813.  Vgl. 
S.  W.  I,  69  f. 

Bei  Halle. 

Auf  H 3  Bl.  29  a  steht  als  ursprüngliche  Überschrift  /:  1 
Februar  40   :/,  „Bei   Halle"  wurde  nachträglich  hinzugesetzt  (s. 


Anmerkungen.  719 

Lesarten).  —  Von  einem  Besuch  Eichendorffs  in  Halle  um  den 
i.  Februar  1840  ist  weder  aus  der  Biographie  in  S.  W.  noch 
aus  dem  Briefwechsel  etwas  bekannt.  —  Ein  späterer  Besuch  löste 
fast  die  gleichen  Gefühle  aus.  Vgl.  Briefe  H.  K.  A.  XII 
186  35  ff.  (1855):  Neulich  habe  ich  t>on  hier  [Cöthen]  aus  gans 
allein  einen  2tusftug  nach  §alie  gemacht  unb  tarn  mir  auf  ttn 
alten  ?ßläfe,en  fafi  toie  ein  ©efpenft  oor.  Sihnliche  Erinnerungen 
überraschten  mich  auch  in  Karlsbad,  bas  ich  als  ftinb,  alfo  etroa 
rar  60  Sahren,  gesehen  hatte.  (Vgl.  in  unserm  Gedicht  beson- 
ders V.  21  ff.)  Ganz  ähnlich  ist  ein  Entwurf  in  H3  Bl.  33b: 
6x>nett:  3>d)  fomme  nach  langer  3ett  roieber  in  bie  Stobt,  tno 
ich  jung  geroefen  ...    Die  Stabt  iji  .  .  .  rote  eine  23urg,  bie 

0  er  fallen,    Utö    ich    ber    Surggeift,    ber    oon    ber    3inne 

1  d)  a  u  e  t,  (Sr  f ennt  bas  ßanb  nicht  mehr,  ihm  grauet.  — 

„Bei  Halle"  erschien  zuerst  im  Deutschen  Musenalmanach 
für  1841  (Hg.  von  Echtermeyer  und  Rüge)  S.  3.  —  In  einem 
Brief  vom  7.  September  1840  forderte  Rüge  den  Dichter  zur 
Mitarbeit  auf.  Vgl.  darin  (H.  K.  A.  XIII,  151  37  ff-):  „.  .  .  ich 
hoffe,  daß  Sie  den  Musenalmanach  .  .  .  gern  unterstützen  wer- 
den, damit  er  dies  Jahr  nicht  minder  gut  ausfalle  als  das  letzte. 
Über  den  vorigen  Jahrgang  hat  das  Publikum,  soweit  meine 
Kunde  reicht,  sehr  günstig  geurteilt,  indem  es  ihn  mehr  als  die 
sonstigen  Jahrgänge  gekauft.  Diesmal  haben  ihm  mehrere  nam- 
hafte Männer,  auch  Mörike  versprochen  und  geschickt.  Sie 
selbst,  sagt  mir  Simion,  hätten  zugesagt  bei  ihm.  Erfüllen  Sie 
die  Zusage  recht  bald."     (Vgl.   auch  zu   „Stimmen   bei   Nacht" 

s.  769.) 

(Die  übrigen  Gedichte  in  diesem  Jahrgang  waren:  „Blon- 
der Ritter",  „Wandernder  Dichter",  „Die  Räuberbrüder".) 

Wechsel. 

Auch  hier  wieder  als  ursprüngliche  Überschrift  ein  Da- 
tum: |  13t  2Jiai  40.  |  (H3  Bl  29  b.)  „Wechsel"  zielt  wohl  auf 
einen  Umschwung,  eine  erwartete  neue  Richtung  in  der  preu- 
ßischen Regierung  hin.  Hierher  gehört  auch  ein  Brief,  den 
Eichendorff  wenige  Wochen  später  an  Theodor  von  Schön 
schrieb  (24.  Juni  1840)  H.  K.  A.  XII,  61  f.:  .  .  .  unb  enblich 
rcoHte  id)  immer  noch  ahroarten,  bis  ich  in  irgenb  einer  23e= 
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Siehung  irgenb  eiroas  ©eroiffes  berieten  tonnte  .  .  .  roas  ift  fett 
roenigen  SBodjen  md)t  alles  gefcfjeljen!  Hnb  unfer  SKinifterium 
.  .  ..noch,  immer  unbefetjt!  Üägticb,  rocrben  fjter  anbre  Äanbi= 
baten  ...  genannt, .. .  2lber  niemanb  roeifj  noch  etroas  33eftimm= 
tes,  alles  ift  ungeroife  unb  in  3*age;  es  ift  roie  eine  tiefe  9Jlor= 
genbämmerung,  noch,  nirgenbs  eine  Canbfchaft,  gernfidjt  ober 
3iicf)tung  311  unterfcrjeiben.  ©ort  gebe  einen  fröhlichen  Sonnen= 
auf gang! 

Zu  V.  8.  Vgl.  auch  Briefwechsel  H.  K.  A.  XII,  72  e  ff. 
(Brief  vom  24.  Juni  1842) :  2Bof)t  tut  es  manchmal  not  in  biefer 
3eit,  fich  in  eine  fchönere  Vergangenheit  3U  oerfenfen  unb  für 
ben  glügelfchjag  einer  größeren  3ufunft  einjupuppen. 

Abschied. 

H  3  Bl.  25  a  1839  datiert.  Als  2.  Teil  war  das  Entwurf  ge- 
bliebene Sonett  auf  Bl.  34  b  geplant.  „6onett  I:  Vielleicht  als 
II,  3U  bem  Sonett  an  bas  Ceben.  —  :|  Vgl.  zu  „Vergebner 
Arger";    ferner  die  Anmerkung  zu  „Sonst"  S.   802. 

Vorbei. 

Erstdruck  i84o.  Die  erste  Fassung  H  4  Bl.  20  a  trägt  die  Auf- 
schrift: <Spätes>  2ßieberfehen  I:  im  October  1839  :|  —  Vgl. 
Ärger";  ferner  die  Anmerkung  zu  „Sonst"  S.  802. 

Weltlauf. 

1837  gedr. 

V.  5  ff.     Wahrscheinlich  ist  Napoleon  I.  gemeint. 

V.   17  ff.    Vgl.  „Mahnung"  (Geistliche  Gedichte)  V.  5  ff. : 

J)och  unaufhaltfam  rucfen  bie  ©erotcrjte, 

Von  felbft  bie  ©locfen  oon  ben  Xürmen  fernlagen, 

3)er  alte  3eigct,  ohne  cud)  3U  fragen, 

Sßeift  flammenb  auf  bie  Stunbe  ber  ©eridjte. 

V.  25  ff.     Vgl.  „So  oder  so"  V.  7  f . : 

Der  £>err  roirb  alles  fdjlidjten, 
Verloren  ift  fein  SBort. 
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IV.  Frühling  und  Liebe. 

{Motto.] 
An  die  Freunde. 

Es  steht  auf  Blatt  17  a  von  H 3,  ist  um  1814  entstanden 
(s.  Lesarten)  und  war  ursprünglich  als  Zueignung  zum  Ro- 
man „Ahnung  und  Gegenwart"  bestimmt.  Vgl.  den  Brief 
Loebens  an  Eichendorff  vom  20.  Oktober  1814,  H.  K.  A.  XIII, 
63  31  ff. :  „Die  Einleitungsstanzen  sind  mir  sehr  wert  und  ich 
verstehe  sie;  aber  für  die  meisten  Leser  werden  sie  dunkler 
und  weniger  klar  und  gerundet  hintreten  als  das  übrige;  z.  B. 
der  Steine  Zinn;  oder  antwortest  du  mir  darauf :  „es  sei  j  a  f  ü  r 
die  Freunde  überschrieben,  und  das  übrige  nur  für  alle? 
Das  läßt  sich  hören."  Loebens  Zitat  deutet  vielleicht  auf  eine 
zweite,  anders  lautende  Fassung  hin.  —  Später  verlor  „An  die 
Freunde"  den  Charakter  der  Zueignung.  In  der  überlieferten 
handschriftlichen  Fassung  wurde  in  der  Überschrift  3lf)nung 
unb  ©egentuart.  Gün  ÜRoman.  3uetgnung.  2lrt  bie  8rr.eim*ie. 
alles  bis  auf  den  letzten  Titel  gestrichen.  —  Vgl.  auch  im  Brief 
an  Fouque,  H.  K.  A.  XII,  11:  Cctö.  £)odjtDofiIgefjoren  erhalten 
beiliegenb  bas  oerlangte,  burdjaus  nottoenbig  getoorbene  fßou 
wott,  tDoburdj  benn  nun  bie  3uneigung  in  Standen  gan3  xdzq- 
fiele.    Vgl.  ferner  die  Anmerkung  zu  „Das  Flügelroß". 

Anklänge. 

Der  Titel  ist  wohl  durch  das  gleiche  Vorbild  angeregt  wie 
die  „Anklänge"  in  der  vorhergehenden  Abteilung  „Sängerleben". 
S.  die  Anmerkung  dazu  (S.  661). 

1.  Erstdruck  1837. 

2.  1837  gedr.  —  Die  beiden  Strophen,  die  erste  fast  wört- 
lich, die  zweite  weniger  genau,  bilden  den  Anfang  der  Romanze 
„Der  Reitersmann".     (V.  1 — 8.) 

3.  3<*gbÜeb.  Entwurf  und  erste  Fassung  stehen  auf  dem- 
selben Blatte  (H 3  Bl.  7  a  b)  wie  das  von  Eichendorff  1810 
datierte  „Zorn"  (s.  Lesarten.) 

46.  —  (Eidjenborff,  ©ebidjte. 
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V.  i.  jchmanf  enbe  SBipfel  für  giünenoe  SOßipfel  der  ersten 
Fassung,  mit  dem  in  späteren  Jahren  einsetzenden  Übergang 
von  der  Farbe  zur  Bewegung.     (Vgl.  Textgeschichte  S.  35.) 

V.  15  f.  Vgl.  Goethes  „Neue  Liebe",  „Liebe,  Liebe,  laß  mich 
los !"     (S.  auch  die  Anmerkung  zu  „Neue  Liebe".) 

Auf  V.  20  folgt  in  der  ersten  Fassung: 

(Es  bebnt  [ich  bie  Grbe, 
Ss  bäumt  fidj  bie  £luft; 
2Jiit  funfelnbem  Sdjroerte 
£aue  bie  Cuft! 

Vgl.  dazu  „An  Fouque  3."  V.  13  und  die  Anmerkung  S.  694. 
V.  20  ff.     Klingt   an  Tiecks  „Waldlied"  an. 

„Waldnacht !  Jagdlust 

Leis  und  ferner 

Klingen  Hörner, 

Hebt  sich,  jauchzt  die  freie  Brust!'' 

Nach  V.  24  stehen  in  der  ersten  Fassung  vier  weitere  Verse, 
die  nach  Stil  und  Gedanken  ganz  der  Frühzeit  angehören  und 
später  als  überlebt  abfielen: 

(Einig  im  fersen 
SBTüht  aitorgenrotl), 
Sjoä)  auf  ben  SBergen 
2Wein  mit  ©ort! 

Das  Zaubernetz. 

Vielleicht  im  Zusammenhang  mit  der  Hahmann-Episode 
(vgl.  zu  „In  das  Stammbuch  der  M.  H."),  also  in  den  ersten 
Heidelberger    Monaten    (1807)    entstanden.        (Krüger.) 

Zwischen  V.  8  und  9  steht  in  der  Handschrift  (H 2)  eine 
weitere  Strophe,  die  später  wegfiel  (s.  Lesarten). 

V.  9.  laben  =  locken,  herzulocken,  reizen.  „Der  Schiffer" 
(IL  Bd.)  V.  2:  Gin  9Heet  .  .  .  roo  gtut  unb  £immet  laben;  V.  6 
.  .  .  tDo  33ütfe  äaubrifd)  laben  .  .  .    Vgl.  Goethe  13,  84: 

„Und   die   Lüftelein   laden   mich    all, 
Wie  lose  Buhlen  ohne  Zahl." 
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V.  i3-    StüfjItTtgsfaljnen,  für  ursprünglich  Bunten  gfaggen, 

mit  der  Vorliebe  späterer  Jahre  für  das  Kompositum  (s.  Text- 
geschichte S.  27). 

V.  25  statt  des  Handschriftlichen:  (Sin  töeife'  3eftei  |ott  bid) 
tragen.  Eichendorff  hat  später  die  archaistische  Verkürzung 
des  Adjektivs  vermieden. 

V.  28.    als  =  wie,  älterer  Gebrauch. 

V.  34.  Seine  Slugen,  statt  die  Augen  dein  (H)  mit  der 
archaisierenden  Nachstellung  des  Pronomens. 

Der  Schalk. 

Im  Lustspiel  „Wider  Willen"  enthalten  (Castelle  S.  78  f.). 
Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Nachtvogel"  S.  734. 

V.  3.  Der  Knabe  ist  Amor.  Vgl.  V.  15:  ben  Änaöen  ptt 
man  jtfjtöirren.    Ferner  im  Lustspiel  S.  80,  V.  402  ff.: 

9Jt  a  1  i  e  (nad)  bet  3JteIobie  bes  nötigen  ßiebes 
[=  Der  Schalk]  fingenb). 

„Sdjüttelnb  in  ben  SBliitenfiocfen 
Seine  reidjen  Braunen  ßorfen 
©ott  Slmour,  bas  fdjöne  &inb." 

Frühlingsgruß. 

1837  gedr.  —  Zu  beachten  ist  die  feine  Abstimmung  der 
beiden  Gegenstücke  „Frühlingsgruß"  und  „Abendlandschaft",  die 
in  W  auf  derselben  Seite  gedruckt  sind. 

Abendlandschaft. 
1837  gedruckt. 

Elfe. 

Die  erste  Strophe  war  bereits  1833  gedruckt  (s.  Lesarten). 
Das  ganze  Gedicht  1837. 

Frühlingsmarsch. 

Nach  stilistischen  und  wörtlichen  Anklängen  an  Gedichte 
der  Jahre  1813 — 14  in  diese  Zeit  zu  versetzen.  —  (Vgl.  z.  B. 
„Soldatenlied".) 

46* 
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V.  9.  ff.    Vgl.  „Apell"  V.  17  ff.  und  die  Anmerkung  S.  708. 
V.  i5-    3tt>mget  =  Schloß. 

V.  15  f.  Vgl.  „Der  Soldat"  2.  V.  3.  Schwing  auf  mein 
9?ofe  Md)  nur  fcfinell  .  .  . 

Die  Lerche. 

Erstdruck  in  Fouques  ..Frauentaschenbuch"  für   1818. 

Nachtigall. 

1828  gedr.     Entstehungszeit  wohl  viel  früher. 

Adler. 

1837  gedr. 

Durcheinander. 

Auf  Bl.  28  b  von  H  3,  das  1839  datiert  ist  (s.  Lesarten). 

Gleichheit 

1841  gedr.  Da  die  Spruchform  in  den  30  er  Jahren,  be- 
sonders im  Jahre  1839  beliebt  ist,  kann  man  dieses  als  Ent- 
stehungszeit annehmen. 

V.  1.  Der  Eingang  ist  im  Sprichwortton  gehalten  wie  beim 
folgenden  Gedicht. 

V.  2  ff.  Vgl.  Schillers  „Verschwunden  ist  die  finstre  Nacht" 
(Macbeth  II,  5): 

„Die  Sonne  kommt  mit  Prangen 
Am  Himmel  aufgegangen. 
Sie   scheint   in   Königs   Prunkgemach, 
Sie  scheinet  durch  des  Bettlers  Dach  .  . ." 

Vgl.  auch  zu  „Nachtlied"  (Geistliche  Gedichte),  S.  768. 

Gedenk. 

1841  gedr.  Für  die  nähere  Datierung  gilt  das  beim  vorher- 
gehenden Spruch  Beobachtete. 

V.  1  ff.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  ähnlich  klingender 
Sprichwörter.     Vgl.   „Wander    IV,    1674:    „Kein  Vöglein   ist   so 
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klein,  es  will  sein  eigen.  Nestlein."  Lat.:  Nidißcat  nidum,  sibi 
quaevis  avicula  parvus  (Sutor  441) ;  „Es  ist  kein  Vöglein  so 
klein,  sein  Nest  will's  haben  rein  und  fein".  —  Petri,  II,  271.  — 
„Es  ist  kein  Vöglein,  es  sei  noch  so  klein,  es  muß  brauchen  sein 
Schnäbelein"  usw. 

V.  4.  feinen  33auer  =  Käfig,  nach  Frisch  1,  72  b  mascu- 
linum,  nach  Adelung  neutrum,  s.  D.  W.  B.  I,  1175. 

Die  Sperlinge. 

184 1  gedr. 

V.  3  ff.  Vgl.  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts"  W.  IV. 
S.  3:  „.  .  .  Ser  Sdjnee  tröpfelte  emfig  oom  35ctdje,  bie  Sperlinge 
3töttfd)erten  unb  tummelten  ficr)  bastoifdjen." 

Schneeglöckchen. 

1841  gedr.  —  Inf/4  Bl.  18  a,  das-  an  anderer  Stelle  vom 
Dichter  1839  datiert  ist,  unter  dem  Titel  „Die  Schneeglöck- 
chen". Bl.  18  b  steht  ein  zyklisch  zugehöriges,  mit  „Durchein- 
ander"  artverwandtes   Fragment   „Maikäfer".     Siehe    II.    Band. 

Spaziergang. 

V.   3  f.    Vgl.   „Krieg  den  Philistern"   (Zweites   Abenteuer) : 

des  gibt  barunter  [unter  den  Blumen]  bioerfe  gtädjfe. 
£janbels=,  Mcrjen=  unb  guttergeroäcbfe. 
2Kand)e  treiben  gar  naforbafte  ÄnoHen, 
3>a  toetfj  man  bodj,  roas  bie  SBlumen  fotlen. 

V.  7  ff.  in  Hs  Bl.  18  a  enthalten,  das  aus  dem  Jahre  1814 
stammt.  (S.  Lesarten.)  Vgl.  die  zugehörigen,  auf  dem  gleichen 
Blatte  stehenden  Distichen  „Blumen  und  Liebe",  IL  Band.  Das 
Ganze  in  Stoff  und  Form  mit  Goethes  „Frühling"  („Vier  Jahres- 
zeiten") verwandt. 

Mädchenseele. 

Eichendorff  dachte  dabei  an  seine  Braut  Luise  v.  Larisch. 
Nach  Stil,  Versform  und  Inhalt  scheint  das  Gedicht  dem  Jahre 
1814  zu  entstammen.  —  (V.  6  ff.  erinnert  z.  B.  an  den  „Frie- 
densboten".) 
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Steckbrief. 

Erstdruck  in  ,, Ahnung  und  Gegenwart"  1815. 

Morgenständchen. 

1833  gedr. 

V.  4  ff.  Eine  ähnliche  Vorstellung  in  ,, Abendständchen" 
V.  9  ff. : 

Gdjlingenb  fid)  an   Säum'   unb   3toeigen, 
3n  bein  ftifles  Kämmerlein 
2Bie  auf  golbnen  Leitern  steigen 
2)tefe  Üöne  aus  unb  ein. 

Aussicht. 

1837  gedr. 

Abendständchen. 

Der  Entwurf  steht  auf  Hs  Bl.  2  a,  das  der  Wiener  Zeit, 
i>nd  zwar  dein  Jahre  181 1  angehört.  Neben  juristischen  Noti- 
zen steht  auf  diesem  Blatt  der  Vermerk:  Sin  ©cbidjt  an  btC 
kopplet.  Diese  Bekanntschaft  fällt  nach  dem  Tagebuch  XI, 
287  in  den  September  1811.  (Vgl.  H.  K.  A.  III,  492,  und  Vor- 
wort zu  III,  S.  XII.) 

V.  3  f.  Vgl.  „Der  zaubrische  Spielmann"  V.  53  f.  und  die 
Anmerkung. 

V.  9  ff.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III, 
70 22 ff-:  ...bas  Sanfter  blieb  offen  unb  Ceonttns  üetfübrerifdje 
Üöne  ftiegen  bie  gan^e  yiafyt  rote  auf  golbenen  ßeitern  in  bie 
Sdjlaffammet  bes  9Käbd)ens  ein  unb  aus.  Vgl.  auch  zu  „Mor- 
genständchen" V.  4  ff. 

V.  17  ff.  Vgl.  „Der  zaubrische  Spielmann"  V.  5  ff.  und 
die  Anmerkung  S.  799  f. 

1.  1828  gedr. 

2.  1837  gedr. 

3.  In  der  Novelle  „Die  Entführung"  enthalten,  die  in  der 
„Urania"  für   1839  erschien,  aber  schon   im  April    1837  beendet 
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war.  (Vgl.  Eichendorffs  Brief  bei  der  Übersendung  der  Novelle 
an  Brockhaus,  vom  II.  April  1837,  H.  K.  A.  XII,  55  15  ff.) 

Zwei  weitere  Strophen,  die  nur  auf  die  Erzählung  Bezug 
haben,  fielen  bei  der  Aufnahme  in  die  Gedichtsammlung  fort. 

4.  Wie  das  vorhergehende  Gedicht  in  der  „Entführung"  ent- 
halten. 

Wahl. 

Um  1810  entstanden,  da  es  in  H 1  Bl.  34  a  überliefert  ist. 
Vgl.  die  Anmerkung  zur  „Hochzeitsnacht".  Aus  einer  ähnlichen 
Stimmung  hervorgewachsen  wie  das  Gedicht  „An  Philipp", 
auch  bei  einem  ähnlichen  Anlaß  entstanden,  wie  die  ursprüng- 
liche Überschrift  „Nach  einem  Balle"  lehrt.  (H  *  Bl.  34  a  und 
#2  Bl.  26  c.) 

Die  Stille. 

Erstdruck  in  „Ahnung  und  Gegenwart". 

V.  5.  Sdjnee,  wegen  des  Reims  auf:  Höhe  (V.  7)  vielleicht 
zweisilbig  zu  lesen.  Vgl.  „Nachklänge  4."  V.  13:  15,  fefre: 
Sdjnee  (im  Erstdruck  mit  dreifachem  e  geschrieben !  s.  Les- 
arten). 

Frühlingsnetz. 

^37  gedruckt. 

Verwandt  mit  dem  Gedicht  „Der  Schalk". 

Das  Mädchen. 

1815  gedr. 

V.  9  ff.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  24  23 
und  die  Anmerkung. 

Die  Studenten. 

Dem  Stil  nach  1810 — 1812  anzusetzen. 

V.  19  erinnert  an  das  Lied  in  „Faust"  (Auerbachs  Keller): 

„Riegel  auf!   in  stiller  Nacht, 
Riegel    auf !    der   Liebste   wacht. 
Riegel  zu!  des   Morgens   früh." 
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Der  Gärtner. 

Vor  Mitte  März  1817  entstanden,  da  im  ,, Tangenichts"  ent- 
halten. S.  die  Anmerkung  zu  „Der  frohe  Wandersmann".  Sehr 
ähnlich  ist  J.  M.  Millers  Gedicht  „Der  Gärtner"  aus  dem  „Sieg- 
wart".   S.  auch  Gedichte  1783  (Kürschn.  D.  N.-L.  50,  II  267). 

„Es   war    einmal   ein   Gärtner. 
Der  sang  ein  traurig  Lied, 
Er  tat  in  seinem  Garten 
Der  Blumen  fleißig  warten, 
Und  all  sein  Fleiß  geriet ; 
Und  all  sein  Fleiß  geriet. 

Er  sang  in  trübem  Mute 

Viel  liebe  Tage  lang. 

Von  Tränen,  die  ihm  flössen, 

Ward  manche  Pflanz'  begossen, 

Hört,  was  der  Gärtner  sang ! 

Hört,  was  der  Gärtner  sang  .  .  . ! 

Ei  du,  mein  Gärtnermädchen, 
Soll  ich  dich  nimmer  sehn  .  .  .? 
Es  freut  mich  keine  Blume, 
Weil  du  die  schönste  bist. 
Ach,  dürft'  ich  deiner  warten, 
Ich  ließe  meinen  Garten 
Sogleich  zu  dieser  Frist, 
Sogleich  zu  dieser  Frist  .  .  . 

Du  liebes  Gärtnermädchen, 
Mein   Leben   welket    ab. 
Darf    ich   nicht   bald    dich    küssen, 
LTnd  in  den  Arm  dich  schließen, 
So  grab'  ich  mir   ein  Grab; 
So  grab'  ich  mir  ein  Grab." 

Besonders  auffallend  ist  die  Übereinstimmung  in  den  Schluß- 
versen. 


^«*»*VM 
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Jägerkatechismus. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  zuerst  gedruckt.  Über  die 
im  Romane  enthaltenen  Gedichte  schrieb  Loeben  an  Eichen- 
dorff  (20.  Oktober  1814),  H.  K.  A.  XIII,  6310ff-:  „Während 
Du  in  der  Prosa  die  Zartheit  und  romantische  Duftigkeit  Tiecks 
besitzest,  sind  es  mehr  Deine  Lieder,  in  denen  Du  Dich  der 
A'olkspoesie  Arnims  und  Brentanos,  mit  einer  wieder  eigentüm- 
lichen Zartheit  näherst,  die  in  seinen  Gedichten  Arnim  gar  nicht, 
Brentano  auf  eine  südlichere  Weise  besitzt.  Deine  Lieder  in 
diesem  Romane  gehören  zu  dem  Schönsten,  was  ich,  nicht  nur 
von  Dir,  sondern  überhaupt  unter  uns  kenne.  Nimm  auch 
meinen  Dank  für  diese  echten  Poesien,  in  denen  sich  die  höhere 
Vollendung  Deiner  letzten  Jahre,  wie  überhaupt  in  diesem  Ro- 
mane, so  überzeugend  und  ausgezeichnet  ausspricht"  usw. 

Entstehungszeit  etwa  1810 — 1812. 

V.  22  zeigt  den  nahen  Zusammenhang  mit  einer  Reihe  zum 
Teil  auch  stoffverwandter  Gedichte.     Vgl.  „Jäger  und  Jägerin" 

3m  bunfetgrünen  SBalbrenier 
Da  bttijt  ber  Ciebfte  rofenrot  .  .  . 

„Der  Reitersmann"  V.  90:  (£s  blitjte  fo  rofenrot.  Ähnlich 
„Der  armen  Schönheit  Lebenslauf"  V.  65  f. : 

Der  ßiebfte  mar  ein  Säger  roorben, 
Der  3Korgen  frhien  fo  rofenrot, 
Da  blies  er  luftig  auf  bem  £orne, 
231ies  immerfort  in  feiner  ÜKot. 

V.  29  ff.     Vgl.  „Der  verirrte  Jäger"  (Romanzen)  V.  5  ff. 

grifdjauf,  ihr  Sßalbgefetten  mein! 
3ns  $orn,  ins  irjorn  frtfdjauf! 
Das  locft  fo  Bell,  bas  locft  fo  fein, 
Sturora  tut  fidj  auf! 

Vgl.  das  Gedicht  Wilhelms  von  Eichendorff  „Lebewohl",  in 
Asts  Zeitschrift  1808,  I.  43  (Pissin  S.  139): 

„Ins  Hörn,   ins   Hörn,  ins  Jägerhorn 
Es  wacht  Aurora  wieder  .  .  ." 
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„Die  schwarzbraune  Hexe"  (Wunderhorn  I,  20): 
„Es  blies  ein  Jäger  wohl  in  sein  Hörn. 
Wohl  in  sein  Hörn, 

Und  alles,  was  er  blies,  das  war  verlorn." 
Leontin,  der  im  Romane  „Ahnung  und  Gegenwart"  das  Lied 
zur  Gitarre  singt,  ruft  am  Schlüsse  aus:   ,,3d)  glaube,  id)  blafe 
gar  [djort  aus  bes  ftnaben  SBunberfjorn  .  .  ."  (H.  K.  A.  III,  87  f.) 

Der  Kadett 

1837  gedr.  —  Wahrscheinlich  auch  um  diese  Zeit  entstan- 
den. Verwandt  mit  dem  1840  geschriebenen  Spruch  „Jeder 
meint,  die  Schönste  war'  sein  Lieb"  (s.  IL  Band).  Der  Aus- 
druck [pielertbes  2lugertlid)t  (V.  4)  kehrt  wieder  in  „Durchein- 
ander" (1839)  V.  5  Ütebdjens  fptelenbes  2Iugenticf)r. 

Übermut. 

Erstdruck  in  „Das  Schloß  Dürande"  1837.  Vgl.  zu 
„Herbst"  S.  763. 

Der  Polack. 

1837  gedr. 

Vgl.  Wilhelm  Müllers  „Ausforderung".  Gedichte  1906 
(Deutsche  Literaturdenkmale,  Berlin)   Nr.    137,  S.  130  f. : 

„Eine  hohe   Hahnenfeder 
Steck'  ich  auf  meinen  Hut, 
Mein  Hut  hat  grüne  Farbe, 
Mein  Herz  hat  frischen  Mut. 

Was  will  die  Hahnenfeder? 
Sie  ruft  zum  Kampf  und  Streit, 
Sie  ruft:   Ich  lieb'  die  Beste 
Im  Lande  weit  und  breit! 

Und  kennst  du  eine  Beßre, 
Und  ist  sie  deine  Wahl : 
Steck  auf  eine  höh're  Feder, 
So  raufen  wir  einmal. 

Und  muß  ich  unterliegen, 
Und  lieg'  ich  in  dem  Sand: 
Ich  halt'  auf  meinem  Spruche 
Zeitlebens  festen  Stand."  usw. 


*««♦¥»*' 
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Der  Jäger. 

Die  erste  Niederschrift  unter  dem  Titel  5*Ü§ftngS=:Ir0J't  ber 
ßiebe  <o[der]  5rü^Iings=2tebd)€n>  steht  auf  Bl.  56  a  von  H 1, 
das  der  Zeit  vor  1817  entstammt,  da  es  Partien  aus  dem  Mar- 
morbild enthält.  Dem  Stil  nach  (vgl.  z.  B.  das  Bild  vom  Reh 
für  die  Geliebte,  das  in  Gedichten  zu  Anfang  des  Dezenniums 
vorkommt)  ist  „Der  Jäger"  lange  vor  1817,  etwa  1810 — 1812,. 
anzusetzen. 

Der  Landreiter. 

1830  gedr. 

ßctnbrettet  =  hier  wahrscheinlich  ein  berittener  Polizei- 
bedienter. Vgl.  Freytag  3,  113:  „Bereits  suchen  die  Landreiter 
auf  allen  Marken  nach  der  Fremden" ;  Frisch  1,  570  a :  „Land- 
reuter ist  in  der  Mark  Brandenburg  executor  provincialis." 

Vorbildlich  war  „Hans  in  allen  Gassen"  im  Wunderhorn  IT,. 
169.     (Nadler.) 

Der  Bote. 

In  „Das  Schloß  Dürande"  enthalten.  Vgl.  die  Anmerkung 
zu  ., Herbst"  („Geistliche  Gedichte")  S.  763. 


1833  gedr. 
1837  gedr. 


Die  Jäger. 
Der  Winzer. 


Der  Poet. 

1837.  gedr.  Stil  und  Inhalt  weisen  auf  die  Frühzeit,  etwa 
auf  das  Jahr  1814  hin.  Das  Gedicht  wäre  dann  an  Luise  von 
I  arisch  gerichtet. 

Die  Kleine. 
In  „Ahnung  und  Gegenwart"  enthalten. 

Vorbildlich  war  „O  Himmel,  was  hab'  ich  getan"  (Wunder- 
horn II,  247)-    Vgl.  V.  11  ff.  mit  V.  19  ff.: 

Des  Abends,  wenn  ich  nun  schlafen  da  geh', 

So  find'  ich  mein  Bettlein  ja  leer; 

Da  greif  ich  bald  hin,  da  greif  ich  bald  her, 

Ach  wenn  ich  bei  meinem  Herzliebsten  doch  war'!" 
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Die  Stolze. 

In  der  „Entführung"  enthalten,  also  vor  April  1837  ent- 
standen. 

V.  1  ff .  Sie  =  die  Nacht,  vgl.  W.  IV,  314t:  Unb  ba  einer 
ber  Äammerherm  .  .  .  joeben  3irpte:  felbft  bie  §>eimcf)en  brauten 
ihr  Stänbcben,  tnenn  fie  rräumenb  burd)  ben  näcfjtttdjen  ©arten 
ging,  erroieberte  fie  [Diana]  rajd)  unb  in  heimlicher  Aufregung: 
tDahrhafttg,  mir  träumte,  ber  lag  madje  ber  ?iad)t  ben  §of, 
er  buftete  nad)  Jasmin  unb  Canenbel,  blonb,  artig,  lau,  ctroas 
lifpelnb,  mit  firfdjblütenen  9ftanfchetten  unb  Hirtenflöte,  ein 
guter,  languieiliger  Xag.  —  9ftan  lad)te,  feiner  bejog  es  auf 
jtcf);  ein  SBicomte,  als  Xroubabour  bie  3itr)er  im  2Irme,  fagte 
perltet):  aber  bie  feufdje  9tacf)t  roanbelte  unbefümmert  fort, 
ifjren  Glfenreihen  ätherijrh,  bahinidjroebenb.  —  9tein,  entgegnete 
Diana,  inbem  fie  .  .  .  bie  3itr)er  nahm  unb,  [ich  auf  bas  9Karmor= 
gelänber  ber  Xerraffe  fetjenb,  5ur  Slntmort  fang:  [Hier  folgt  das 
Gedicht,  das,  besonders  durch  seine  letzte  Strophe  in  näherer 
Beziehung  zum  Inhalt  der  Novelle  steht,  also  für  diese  ge- 
dichtet wurde.] 

Der  Freiwerber. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  zuerst  gedruckt.  —  Es  mag 
ungefähr  gleichzeitig  mit  „Jäger   und  Jägerin"  entstanden  sein. 

Jäger  und  Jägerin. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  enthalten.  Entstehungszeit 
etwa   1810 — 1812. 

V.  1  ff.    Vgl.  „Zwielicht"  V.  5  ff.  und  die  Anmerkung  S.  642. 
V.  9  ff.     Vgl.  zu  „Jägerkatechismus"  V.  22.     (S.  729.) 

Der  Tanzmeister. 

1837  gedr.  —  Der  Zusammenhang  des  Inhalts  mit  dem 
Titel  ist  unkenntlich;  es  mag  sich  dahinter  eine  nicht  zu  deu- 
tende persönliche  Beziehung  verbergen. 

V.  5.  2lligenblicf,  mit  beabsichtigtem  Doppelsinn:  der 
Augenblick  (Moment)  und  der  Blick  der  Augen.  Das  Spiel- 
mit  verschiedenen   Bedeutungen   auch   in  V.   7:   £>att'   fein   £>erj 
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nurt,  iljr  5U  fagert  .  .  .,  vgl.  V.  2  f.  SiegegetDife  .  .  .  bat  ein  231t<f 
mein  §et3  genommen. 

V.  8.  ©nt^et5ter  =  Entmutigter.  Vgl.  Weckherlin  62: 
„durch  diesen  harten  Sturm  entherzet  und  mut'ios";  Fleming  154:: 

„.  .  .  Die  wahren  Schriften  melden, 

Daß  Alexandern  nie   entherzet  eine   Schlacht." 

Leucoleon  172:  „Meine  Brust  ist  ganz  entherzt." 
Shakespeare,  König  Heinrich   IV.    II,    1,    1:    „Fing  an  ent- 
herzt zu  werden"  („Gan  vail  his  stomach")  D.  W.  B.  III,  558. 

Die  Braut 

Der  Stil  der  Frühzeit;  vgl.  besonders  V.  5:  Selig  SBeinen 
[el'ger  ^etjen!,  der  noch  an  die  Glossen  des  Jahres  1808  an- 
klingt. Dem  Inhalt  nach  (die  Braut  ist  Luise)  etwa  in  das  Jahr 
1809  zu  setzen. 

Die  Geniale. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  enthalten.  Vgl.  darin  die 
Schilderung  der  Gräfin  Romana,  H.  K.  A.  III,  63  21:  eine  toH= 
getoorbene  ©enialität,  bie  in  bie  3Hänntidjfeit  bineinpfujc&t. 
Vielleicht  schwebte  dabei  Bettina  vor.     Vgl.  H.  K.  A.  III,  481. 

Der  verzweifelte  Liebhaber. 

i837  gedr.    Wohl  zu  Anfang  der  30  er  Jahre  entstanden. 
V.  9  ff.  Vgl.  „Kriegslied"  V.  23  ff.  und  die  Anmerkung  S.  686. 
V.    15.     ^Slunber,  ein  Lieblingswort  Eichendorffs.     Vgl.  zu 
„Morgenlied"  V.  28  S.  670. 

Der  Glückliche. 

1837  gedr. 

V.  2.  Derselbe  Vergleich  in  der  Jugendromanze  „Die  wun- 
derliche Prinzessin"  V.   jj  ff. : 

gtifdjes  2Kx>rgentot  im  bergen 
Unb  coli  freubiger  (Sebanfeni 
Sinb  bie  Slugen  nrie  jtrjei  Äerjen, 
Sdjön,  bie  SBelt  bron  511  entflammen. 
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Der  Nachtvogel. 

1837  gedr.  —  Der  Strophe  mit  der  kunstvollen  Verwendung 
des  Themas  ähneln  im  Bau  Brentanos  spätere  Gedichte,  wie 
„Nun  soll  ich  in  die  Fremde  ziehn" ;  „Einsam  will  ich  unter- 
gehn" ;  „Das  Elend  soll  ich  einsam  bauen". 

V.  9  ff.   Vgl.  „Wider  Willen".    V.  1392  ff.  (Im  Liebesbillett): 

§eute  in  ber  Sämmerftunbe 
SBinft  im  ^ßctrf  an  ber  SSoiunbe 
9tetr)etftrauJ3  am  tüif'fdjen  SBunbe. 
Und  V.  I4i6ff.: 

Gtroa  um  bie  sehnte  Stunbc 
Syatt'  idj  ]o  an  bcr  SRotunbe  .  .  . 
Die  genaue  inhaltliche  rhythmische  und  reimliche  Überein- 
stimmung mit  dem  Lustspiel  erlaubt  den  Schluß  auf  die  gleich- 
zeitige Entstehung  unseres  Gedichts.  Häusle  (in  Eichendorffs 
Puppenspiel:  „Das  Incognito"  S.  49)  setzt  „Wider  Willen" 
zwischen  1815  und  1820  an,  Castelle  datiert  es  dagegen  mit 
Herrn,  von  Eichendorff  1836. 

Die  „Coda"  ist   1828  gedruckt. 

Die  Nachtblume. 

In  H1  Bl.  39  a,  der  ersten  Fassung  von  „Dichter  und  ihre 
Gesellen"  (aus  dem  Anfang  der  30  er  Jahre),  enthalten. 

Zwischen  V.  8  und  9  in  H  eine  weitere  Strophe.  (S.  Les- 
arten !) 

Der  Dichter. 

1837  gedr.  —  Einzelne  Ausdrücke  und  Wendungen  weisen 
auf  die  Jugenddichtung  der  Heidelberger  Zeit  hin  (vgl.  vor 
allem  V.  28,  der  ganz  auffallend  mit  dem  1808  entstandenen 
2.  Teil  von  „Jugendandacht"  zusammenhangt,  s.  darin  V.  7:  2lus 
bem  buft'gen  &eld)e  aufgeftiegen  .  .  .).  Das  Gedicht  dürfte 
zwischen  1808  und  1810  anzusetzen  sein. 

An  eine  Tänzerin. 

Auf  Hz  Blatt  12  a,  das  1814  datiert  ist  (s.  Lesarten.)  -^ 
Zum  Erstdruck  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Das  Flügelroß"  S.  743. 
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V.    iff.  Vgl.  „Lucius"  V.    13  ff.: 

2Boilüft'ge  3Bei[en  aber  finb  etflungen, 
2)uiä)  bie  bas  Xambutin  röebftagenb  grillt, 
Die  btüljenbe  ©eftalt  feidjt  aufgefdjtnungen 
3m  Sana,  jet|t  aäitlidjmitb,  je^t  glübenbröttb, 
Saudjt  3utict  in  3Ku[if  bie  fdjtcmfen  ©liebet 
Unb  bie  meiob'fdje  SBoge  Ijebt  jie  tmeber. 

Klage. 

Erstdruck  1815.  —  In  motivischem  und  stilistischem  Zu- 
sammenhang mit  Gedichten  der  Wiener  Zeit,  vgl.  den  Zyklus 
„Der  verliebte  Reisende". 

V.  3.    Vgl.  „An  die  Dichter"  V.  15  und  die  Anmerkung. 

Trauriger  Winter. 

Entstehungszeit  etwa  1808.  Zuerst  1837  (G  a)  als  „Jugend- 
andacht VIII."  gedruckt.  Handschriftlich  in  H2  Bl.  18  a  über- 
liefert. Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Lenz  mit  Klang  und 
roten  Blumenmunden"  IL  Band. 

Trauriger  Frühling. 

1837  gedr. 

V.  7  ff.  Zum  Motiv  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Unver- 
besserliche" V.  1  ff.  S.  666. 

Begegnung. 

1837  gedr.  —  Wegen  der  motivischen  Verwandtschaft  mit 
„Rückkehr"  (Wanderlieder)  wahrscheinlich  viel  früher  anzu- 
setzen. 

Der  Kranke. 

Auf  Bl.  14  a  von  H  3,  das  etwa  1820  zu  datieren  ist  S.  die 
Anmerkung  zu  „Frühlingsklage"  (Sängerleben)  S.  687. 

Im  Herbst. 

1837  gedr.  —  Rhythmus,  Stimmung  und  Ausdruck  gehören 
der  zweiten  Hälfte  der  30  er  Jahre  an.  Zunächst  verwandt  ist 
„Im  Alter"  (1839). 
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Vgl.  V.  3  ff.,  V.  9  ff.  mit  V.    i  ff.  des  letzteren   Stückes: 

233ic  toirb  nun  alles  jo  ftitlc  roieber! 
So  roar  mir'5  oft  in  ber  ßinberseit, 
X>ie  23äd)e  geben  raufdjenb  nieber 
3)urcb  bie  bauernbe  Ginfamteit  .  .  . 
2lu5  allen  Dörfern,  Sdjtudjten  roeit 
Die  Slbenbgtocfen  bcrüberflingen  .  .  . 

Vgl.  auch  „Stimmen  der  Nacht"  i.V.  i  ff. 

V.  12.  Vgl.  „Am  Strom"  V.  4  2Jdj,  roas  id)  liebt',  mar  lange 
fort! 

V.  13  ff.     Vgl.  „Am  Strom"  V.  14«.: 

2ßie  Stimmen  aus  ber  ßiebften  (5rab 
3ieht  mid)  bein  beimlid)  ßieb  00II  fieibe 
3um  Strom  oon  SBehmut  mit  hinab. 

Die  Hochzeitssänger. 

1837   gedr.  —  Wie   „Lustige   Musikanten"    im  Anschluß   an 
Brentanos   „Lustige   Musikanten"   gedichtet.      (Nadler.) 
V.  5  ff.     Vgl.  zu  „Rückkehr"  V.  13  ff.  S.  651. 

Der  letzte  Gruß. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  für  das  Jahr  1834, 
hrsgeg.  von  Chamisso  und  Schwab.  Vgl.  H.  K.  A.  XIII,  277 
(Th.  v.  Schön  an  seine  Frau,  Danzig,  1834) :  „.  .  .  Eichendorffs 
Gedichte  im  Leipziger  Musenalmanach  habe  ich  eben  gelesen.  Sie 
sind  sehr  hübsch,  aber  die  große  Tiefe  scheint  sich  in  Berlin  bei 
ihm  zu  verlieren  .  .  ."  Es  sind  außerdem  die  folgenden  Gedichte: 
„Vom  Berge",  „Im  Garten"  [=  „Auf  meines  Kindes  Tod  2"]> 
„Am  Abend"  [=  3],  „Nachts"  [—  4],  „Der  Schatzgräber",. 
„Wandersprüche"    [s=  2,   3],   „Morgengebet". 

V.    13  ff.    Vgl.   „Der   Maler"  V.    14  ff.   und    die  Anmerkung. 

Bei  einer  Linde. 

1826  gedr. 

Vom  Berge. 

Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  letzte  Gruß". 
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Verlorene  Liebe. 

1834  gedr. 

Der  Schluß  von  Brentanos  „Treulieb,  Treulieb  ist  verloren" 
scheint  der  Keim  zu  Eichendorfrs  Gedicht  zu  sein.     (Nadler.) 
Vgl.  Brentano,  Schriften,  II,  151: 

Treulieb,  Treulieb  ist  nicht  allhie, 
Sie  spukt  dir  im  Gehirne, 
Treulieb  ist  Dichterphantasie  — 
Und  ich  bin  eine  Dirne ! 

Teile  des  Gedichts  sind  im  „Lucius"  V.  719  bis  750  wieder- 
verwertet. 

V.  11.  SBilbefier  bei  ßügengeifter,  vgl.  „Ahnung  und  Gegen- 
wart", H.K.A.  III,  333s2  rotättgiger  ßügengeijt.  [=  Gold]. 
Wiederholt  bei  Schiller ;  vgl.  Räuber  V,  1  „Daß  dich  der  Donner 
stumm  mache,  Lügengeist  du!"  „Wallensteins  Tod"  II,  2: 

„.  .  .  es  sind  Lügengeister, 
Die  dich  berückend  in  den  Abgrund  ziehn." 

Ebenso  III,  18  u.  ö.  — 

V.  41.  Vgl.  Goethe,  „Der  Gott  und  die  Bajadere"  V.  15 
„Ein  verlornes  schönes  Kind". 

V.  56.  Süitcnlpict  =  das  Instrument.  Ebenso  „Morgen- 
gebet" V.  15  f. : 

3«rfdjlag  mein  Saitenfpiel  unb  fdjauernb 
.  Sdjtueig'  idj  not  bir  in  (Snrigfeit. 

„Der  Sänger"  2  V.  13  f.: 

Sein  Saitertfpiel  jur  Stunbc 
Sßirft  er  in  tieften  Sdjlunb. 

In  D.  W.  B.  VIII,  1669  in  dieser  Bedeutung  häufig  belegt. 
Im  19.  Jahrhundert  z.  B.  bei  Chamisso  1,  142: 

„Ich  aber  will  auf  mich  raffen, 
Mein  Saitenspiel  in  der  Hand 
Die  Weiten  der  Erde  durchstreifen 
Und  singen  von  Land  zu  Land." 

Uhland  408:  „Gewappnete  Ritter  .  .  .  mit  goldenem  Saiten- 
spiel." 

47.  —  (Exdjenbotff,  ©ebtdjte. 
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Grillparzer  6,  45: 
„.  .  .  sie  haben 

Ich  seh'  es,  die  Geräte  dir  versammelt, 
Mit  denen  man  des  Priesters  Wohnung  schmückt .  .  . 
Dies  Saitenspiel  sogar,  ein  altes  Erbstück 
Von  deines  Vaters  Schwester  und  der  meinen." 
Geibel  5,  224: 

„Nun  häng'  ich  Saitenspiel  und  Waffen 
Müde  des  Krieges,  an  dieser  Wand  auf." 
Eichendorff  bildet  darnach  das  Wort  ©cigenjpiel     mit    der 
Bedeutung   „Die   Geige".      Vgl.   „Der   wandernde    Musikant"    5. 

V  7  f  - 
'  '  Stell'  mid)  in  bes  Äreifes  3Kitten, 

©rüg'  unb  3teb'  mein  ©eigenfpiet. 

Das  Ständchen. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  und 
Schwab)   für  1833.  —  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Nachklänge  4". 

V.  1  ff.  Die  Situation  ist  erlebt.  Vgl.  „Halle  und  Heidel- 
berg" H.  K.  A.  X,  41 18  ff.:  Solan  lonntc  faum  etwas  aftaleriidjeres 
Jefien  als  biefe  pbantaftifdjen  Stubententracbten,  ihre  [angreidjen 
2Banber3Üge  in  ber  Umgebung,  bie  nächtlichen  6tänbd)€n  unter 
ben  genftetn  imaginärer  Ciebcben.  (Vgl.  auch  die  Anmerkung 
zu  dieser  Steile.) 

Klang  um  Klang. 

Zuerst  in  der  Novelle  „Die  Glücksritter"  (Rheinisches  Jahr- 
buch 1841),  in  drei  Strophen  abgeteilt,  die  in  den  Text  einge- 
bettet sind;  erst  W.  nimmt  durch  übergesetzte  Ziffern  die 
zyklische  Gliederung  vor. 

Neue  Liebe. 

1837  gedr. 

Unter  dem  Einfluß  von  Goethes  „Neue  Liebe  neues  Leben". 
Zu  Beginn  wörtlicher  Anklang  (Goethe  I,  45): 

„Herz,  mein  Herz,  was  soll  das  geben? 
Was  bedränget  dich  so  sehr? 
Welch  ein  fremdes,  neues  Leben ! 
Ich  erkenne  dich  nicht  mehr." 
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V.  12.  Vgl.  „Frische  Fahrt"  V.  2  und  die  Anmerkung 
S.  639). 

V.  15.  Vgl.  Arnims  „Gräfin  Dolores"  I  55  „Mir  ist  zu  licht 
zum  Schlafen".    S.  auch  Anmerkung  zu  „Die  Einsame"  S.  742. 

Frühlingsnacht. 

1837  gedr. 

Frau  Venus. 

Im  „Marmorbild"  (H 1  Bl.  57  S.  19)  enthalten.  —  Es  ist 
der  Gesang  der  zum  Leben  erweckten  Venus  (vgl.  W.  IV,  135  f.). 

Erwartung. 

1826  gedr. 

V.  9  ff.  laut'  idj:  fdjautig.  Ähnliche  Reime  im  folgenden 
Gedicht  „Leid  und  Lust".  V.  17  ff.:  Bebaut'  idj:  fcfjauttg; 
V  41  ff.:  trautig:  Bebaut'  idj;  V.  i  ff.:  beneib'  td):  fteubig.  Der- 
artige Reime  finden  sich  noch  in  „Die  Einsame"  2.  V.  5  ff . : 
luftig:  raufet'  id);  „An  die  Entfernte"  2.  V.  36  ff.:  (Seiftet:  3er* 
reifet  et:  äReiftet. 

„Götterdämmerung"  1.  V.  5  fT. : 

2ßie  auf  SBetgen  r)oa>  bin  tct) 
So  einfam  geftettt 
Unb  gtüfje  fjetsinmg, 
2Ras  fdjön  auf  bei  SBelt. 

„Glück"  V.  17  ff.  finn'  id):  fjetäinnig. 

Leid  und  Lust. 

Erstdruck  1816,  vgl.  zu  „Das  Flügelroß"  S.  743. 

V.  8.  motgenfdjön,  vgl.  „An  die  Entfernte"  2.  V.  60:  mot* 
genfctjön  UTtb  l)eHe ;  „Von  Engeln  und  von  Bengeln"  V.  38: 
SBeit,  motgenfdjön  fttarjlt'  bieSOelt:  „Die  Zauberei  im  Herbste" 
(III.  Vereinsschrift  der  Görres-Gesellschaft  1906  S.  87):  3n  bie= 
fet  Ginfamfeit  ettöadjie  bas  23ilb  bet  (SelieBten  .  .  .  mit  neuen 
motgenfdjönen  ftaiben  in  meinem  ^et^en  .  .  .  Das  Wort  ent- 
stammt Goethes  „Heidenröslein". 

47* 
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V.  29  ff.  lautete  in  der  ursprünglichen  Fassung  (H  -  Bl.  22  b): 
ÜDTir.  teuften  gtnci  Sterne 
3ns  $et3  r)tnab, 
Die  Bleiben  mir  gerne 
^ab/  bis  ins  ©rab. 
V.  17.     Vgl.  Goethes  „Nachtgedanken": 

„Euch   bedaur    ich,   unglücksel'ge    Sterne, 
Die  ihr  so  schön  seid  und  so  herrlich  scheinet  .  .  . 
Denn  ihr  liebt  nicht,  kanntet  nie  die  Liebe  .  .  ." 
V.  21  ff.    Vgl.  „Götterdämmerung"  V.  27  f.: 
3art'  SBübdjen  mit  glügeln 
23ebienen  bidj  fünf. 
Beide  Gedichte  sind  gleichzeitig  erschienen  (Hesperiden  1816 
S.   22  f.,   S.    154  ff.).     Man  kann,    da   sie   auch   rhythmisch   ver- 
wandt  sind,   auf  gleiche  Entstehungszeit  schließen. 

V.  2>i  ff.  An  Stelle  der  Assonanz  in  (Srüfjet:  flüstert  stand 
ursprünglich  der  Vollreim:  tönet",  ftöljnet. 

Eichendorff  wollte  das  Gedicht  später  in  sein  Lustspiel 
„Wider  Willen"  einfügen.  Vgl.  seine  Anmerkung  darin  (Castelle 
S.  112)  nach  V.  1316:  (9Kcm  t)ört  SBitbrungen  hinter  ber 
Söene  in  einiger  (Entfernung  bie  erfte  SIbteilung  meines  2ieb- 
djens  aus  meiner  (5ebiä)te-Sammlung :  „(Sud),  SBotfen,  beneib' 
icb/'  fingen.    (Siefj  Cieb  biet  in  margine  t)ineinfcr)reiben !  — ) 

S.  113  nach  V.  1340  steht  dann  die  folgende  Anweisung: 
Sßilbrung  (fingt  oon  ferne  bie  sroeite  Abteilung  obigen  2ieb= 
djens  bis  p  (Snbe).    Vgl.  aber  auch  zu  „Das  Flügelroß"  S.  743. 

Trennung. 

Das  Erlebnis,  das  hinter  diesem  Gedichte  steht,  ist  der  Ab- 
schied Eichendorffs  von  seiner  Braut  Luise  zu  Ende  1814.  — 
Die  Stanze,  wie  überhaupt  die  achtzeilige  jambische  Strophe  er- 
scheint mit  Vorliebe  um  diese  Zeit  gebraucht.  Vgl.  die  z.  T.  sicher 
datierten  Stücke:  Motto  zu  „Frühling  und  Liebe";  „An  die 
Freunde"  (Es  löste  Gott  das  langverhaltne  Brausen;  IL  Bd.), 
„Die  weinende  Braut".  —  Darnach  gehört  wohl  auch  „Treue" 
(Sängerleben),  „Trennung"  1.  und  „Die  Einsame"  1.  (mit  vier- 
hebigem  Knittelvers)  diesem  Jahre  an. 
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2.  V.  19.  Vgl.  „In  das  Stammbuch  der  M.  H."  V.  4.  „Er 
muß,  wohin  die  vollen  Segel  schwellen."  Dies,  sowie  zahlreiche 
andere  Anklänge  an  weiter  zurückliegende  Stilperioden  lassen 
auf  frühere  Entstehung  als  1.  schließen. 

V.  31.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  212  3  f.: 
bie  neugefdjmücfte  grühtingsbüfine  fat)  ibn  tote  eine  alte  ©e= 
liebte  an;  Arnims  „Dolores"  II,  S.  314: 

„Und  die  ganze  Frühlingsbühne 
Sagt  von  dir,  du  schöne  Frau  .  .  ." 

und  I,   138    „Einsam  durchstrich  er  zum  erstenmal  die  schnell 
aufgrünende  Frühlingsbühne". 

Glück. 

Erstdruck  im  Frauentaschenbuch  für  18 17.  —  Eichendorff 
schrieb  bei  der  Übersendung  an  Fouque  (15.  Juni  1816,  H.  K.  A. 
XII,  17 35 ff.):  3ugletdj  roage  id)  nrieber  einige  ©ebtd)te  für 
bas  nädjfte  grauentaftftenbud)  bei3ufügen.  (£s  fd)mer3t  mio) 
reä)t,  3*jflen  für  ben  Slugenbttd  nia)ts  23ebeutenbes  bieten  311 
tonnen.  216er  niete  meiner  früheren  ©ebidjre  Bat  ßoeben,  bent 
td)  fte  einft  abfitfttslos  mitgeteilt,  nun  für  feine  Jpefperiben 
j:  glaub  id)  :|  in  33efd)lag  genommen  .  .  .  „Glück"  erschien  als 
einziges  von  den  übersandten  Gedichten  im  Jahrgang  1817,  die 
übrigen  blieben  wohl  für  den  nächsten  Jahrgang  zurück.  Vgl. 
die  Anmerkung  zu  „An  meinen  Bruder  1813".     (S.  705.) 

V.  17  ff.    Vgl.  Goethes  „Frühzeitiger  Frühling"  V.  31  ff.: 

„Helfet,  ihr  Musen, 
Tragen  das  Glück ! 

Saget,  seit  gestern, 
Wie  mir  geschah? 
Liebliche  Schwestern, 
Liebchen  ist  da!" 

Die  Schärpe. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  enthalten.  —  Der  Zusammen- 
hang von  Titel  und  Text  ist  unklar. 
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Abschied  und  Wiedersehen. 

H1  Bl.  38a  mit  dem  Untertitel:  2In  Cutfe  im  Itecember 
1814.  Es  ist  vor  Eichendorffs  Abreise  nach  Berlin,  wahrschein- 
lich in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  entstanden.  (Am  25. 
Dezember  war  Eichendorff  bereits  in  Berlin,  vgl.  II.  K.  A.  XII, 
Nr.  10.)  In  den  gleichen  Zusammenhang  gehört  ein  aus  dem 
Nachlaß  bekannt  gewordener  Briefentwurf  „An  die  Luise",  s. 
Eichendorff-Kalender  1915  S.  30  f.  —  Vgl.  auch  die  Anmerkung 
zu  „Die  Brautfahrt".     (S.  779.) 

1.  V.  12  f.  Vgl.  „Der  irre  Spielmann"  V.  7  f.  und  die  An- 
merkung.    (S.  660.) 

2.  V.  4.  Befäumen  =  umsäumen,  praetexere:  „Ein  Berg  mit 
Bäumen  besäumt" ;  „grau  und  braun  besäumte  Wolken".  Fr. 
Müller  1,  34  (s.  D.W.  B.  I,  1542). 

Die  Einsame. 

1.  1814  zu  datieren;  vgl.  zu  „Trennung"  1.     (S.  740.) 

2.  Unter  dem  Einfluß  von  Arnims  „Gräfin  Dolores"  1,  55: 

Mir  ist  zu  licht  zum  Schlafen, 
Der  Tag  bricht  in  die  Nacht, 
Die  Seele  ruht  im  Hafen, 
Ich  bin  so  froh  erwacht." 

(Nadler.) 

„Dolores"  ist  1809  erschienen;  Eichendorffs  Gedicht  mag 
bald  darauf  entstanden  sein. 

V.  1  ff.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Ahnung  und  Gegenwart" 
H.  K.  A.  III,  39  12. 

V.  5  ff.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Erwartung"  V.  9  ff.  — 
Das  Gedicht  war  zuerst  in  „Ahnung  und  Gegenwart"  (1815)  er- 
schienen. Ein  späterer  Abdruck  erfolgte  im  „Schlesischen 
Musen- Almanach",  herausgegeben  von  Brand,  1839,  S.  217,  und 
zwar  in  der  Komposition  von  C.  T.  Seiffert  (Notenbeilage)  unter 
dem  unechten  Titel  „Abendgruß". 

3.  Erstdruck  in  der  Novelle  „Das  Schloß  Dürande",  Urania 
für  1837.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Herbst"  (Geistliche  Ge- 
dichte S.  763). 
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4.  1837  gedr.  —  Es  gehört  in  den  Kreis  der  Gedichte,  die 
sich  um  Luise  von  Larisch  gruppieren.  V.  4  ff.  stellt  es  in  die 
nächste  Nähe  der  181 1,  beziehungsweise  1810  entstandenen 
Stücke  „Das  Flügelroß"  und  „An  die  Entfernte"  2. 

An  die  Entfernte. 

1.  Jedenfalls  an  Luise  von  Larisch  gerichtet.  —  Die  Stro- 
phenform ist  verwandt  mit  der  des  Gedichts  „An  meinen  Bru- 
der 1813". 

2.  Schildert  eine  der  vielen  Wanderungen  des  jungen  Dich- 
ters nach  Pogrzebin  zu  seiner  Braut,  wie  sie  im  Tagebuch  wie- 
derholt erwähnt  sind.  (Vgl.  H.  K.  A.  XI,  264  2o  ff.,  270 10  ff., 
273 17  ff.)  Dem  Stil  nach  älter  als  das  vorhergehende  Gedicht, 
vielleicht,  wie  auch  S.  W.  angibt,  schon  1810  entstanden.  —  Dar- 
auf würde,  außer  den  zitierten  Tagebuchstellen,  die  vom  April, 
Juni  und  Juli  1810  sind,  die  zehnzeilige  trochäische  Strophe  hin- 
deuten, vgl.  „Nachtfeier  1810" ;  ferner  Stilbesonderheiten,  die 
noch  an  die  frühe,  Heidelberger  Jugenddichtung  gemahnen,  z.  B. 
V.  4  [iiij}'  Stimmen;  oder  V.  35  ein  Komparativ  fitbetncr  und 
dergleichen. 

V.  36  ff.    Vgl.  zu  „Erwartung"  V.  9  ff.  S.  739. 
V.  60.     motgenjdjön,  vgl.  „Leid  und  Lust"  V.  8  und  die  An- 
merkung S.  73Q. 

Das  Flügelroß. 

Abgedruckt  in  Loebens  „Hesperiden"  1816.  Vgl.  H.  K.  A. 
XII,  72:  (Loeben  an  Eichendorff)  „.  .  .  Von  dir  erscheint  im 
ersten  Bande,  dessen  Druck  um  Johannis  beginnt,  Lustfahrt 
(ich  nenne  es  mit  Deiner  Erlaubnis:  Das  geflügelte  Roß), 
Trinklied  [  =.  Götterdämmerung  1],,  Liedchen  (Euch, 
Wolken,  beneid'  ich)  [=  Leid  und  Lust],  Herbstliedchen 
(Herbstnebel  ziehen  über  den  Weiher),  An  eine  j  unge  Tän- 
zerin, An  die  Freunde  (Stanzen)."  „.  .  .  Die  vollendeten 
herrlichen  Gedichte,  die  Du  mir  vorm  Jahr  sandtest,  habe  ich 
natürlich  mit  Jos.  Bar.  v.  E.  &  &  unterschrieben."  —  „Das 
Flügelroß"  war  an  Luise  gerichtet,  die  mit  den  folgenden  Versen 
darauf   antwortete: 
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„Wohl  wird  es  oft  so  öde 
Im  Walde  wie  im  Haus, 
Doch  bin  ich  noch  zu  blöde, 
Ich  kann  nicht  mit  hinaus. 

Dank  für  des  Sitzes  Teilen 
Auf  buntbeschwingtem  Roß ! 
Ach,  ich  muß  hier  noch  weilen 
Im  Keller  und  im  Schloß! 

Denn,  will  ich  von  den  Stufen 
Mich  schwingen  auf  dein  Pferd, 
Da  treibt  der  Mutter  Rufen 
Mich  mahnend  an  den  Herd. 

Rauh  muß  ich  da  erbeben.  — 
Dein  Roß  bei  diesem  Ton 
Und  all  das  süße  Leben 
Flieht  schüchtern  mir  davon. 

So  muß  ich  denn  noch  zagen, 
Doch  bin  ich  dir  vereint, 
Da  mag  das  Roß  mich  tragen. 
Soweit  der  Himmel  scheint!" 

(S.  W.J,  59  f-) 

Nach  S.  W.  ist  ,,Das  Flügelroß"  1812  entstanden;  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  Entwurf  aus  dem  Jahre  181 1 
korrigiert  vielleicht  diese  Datierung  (H  3  Bl.  2  a):  2  i  e  b  d}  C  n. 
£>utcf)  ine  2Iuen  fommt  bei  maimem  8tüljling5iä)ein  geflogen  bie 
fitebessauberen,  bat  mit  bem  fjerjen  SRath,  gepflogen.  £em  £ieb= 
ften  roirb  |o  iettjam  31t  9Kute.  Gr  möchte  bie  ßiebfre  cor  ficf)  aufs 
^Sferb  fetjen,  fie  auf  eine  33urg  im  beutfdjen  Ijertlicben  2Balbe 
entführen  .  .  .  Neben  der  beim  Gedichte  „Leid  und  Lust"  zitier- 
ten szenischen  Anweisung  im  Lustspiel  „Wider  Willen"  (Castelle 
S.  112)  steht  als  zweiter  Vorschlag:  Ober  nielmefjr  mohl  bas  ©e= 
bicfjt  aus  meinet  (5ebichte=Sammlung:  „Jet)  b/Ob'  ein  9?oß  mit 
klügeln"  unb  roelches  fdjließt:  „2Bit  fliegen  beut  baoon!"  !Das 
roobl  auch  toitb  3U  teilen  geben.  Eichendorff  entschied  sich  dann 
doch  für  „Leid  und  Lust",  wie  die  Anweisung  nach  V.  1340  zeigt. 
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Glückwunsch. 

1837  gedr.  —  Der  Anlaß  zu  diesen,  wahrscheinlich  als  Ge- 
legenheitsgedicht   aufzufassenden   Versen   ist   unbekannt. 

V.  8.  nadj  9)0,U5,  bedeutet  fast  überall  in  Eichendorffs  lyri- 
scher Dichtung  „ins  Himmelreich".  Vgl.  „Mondnacht"  V.  12: 
Sllö  flöge  [ie  [die  Seele]  nadj  £>üUS;  „Nachruf  an  meinen  Bru- 
der" V.  63  f . :        «*,       „_  ,    ~ 

©en  3Korgen  nad)  Jr>aits  — 

3a,  ©ort  roirb  mid)  fiUjren. 

Ähnlich,  und  schon  im  Titel  vorbereitet  „Letzte  Heimkehr" 
V.  48:  SBcnn  bu  erroadjft,  finb  roir  p  £aus.  Vgl.  auch  „Auf 
meines  Kindes  Tod"  8  V.  16;  „Maria  Sehnsucht"  V.  23  f.;  „An 
den  heiligen  Joseph"  V.  12;  „Der  Pilger"  V.  15;  „Winter" 
(Geistliche  Gedichte)  V.  24;  „Glück  auf!"  V.  17  f.;  „Die  ver- 
lorene Braut"  V.  78  f.  u.  ö.  —  Häufig  steht  in  gleichem  Sinne 
„Heimat",  heimwärts,  vgl.  „Sonette"  3.  (Totenopfer)  V.  13;  „An 
-den  heiligen  Joseph"  V.  18;  „Götterdämmerung"  1.  V.  64  usw.  — 

Der  junge  Ehemann. 

1837  gedr. 

V.  3.     =r  nach  meiner  Geliebten. 

Im  Abendrot. 

1837  gedr. 

V.  15.  manbctmübe,  ein  Lieblingswort  Eichendorffs,  vgl. 
„Heimweh"  (Sängerleben)  V.   14    und  die  Anmerkung  (S.  682). 

Nachklänge. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  (herausgegeben  von  Cha- 
misso)  für  1837  unter  dem  Titel  „Herbstlied"  erschienen. 

2.  1837  gedr. 

V.  iff.  Ähnlich  in  „Das  Schloß  Dürande"  W.  IV,  265: 
.  .  .  ober  ber  $erbft  liefe  fid)  fein  SRedjt  nidjt  nehmen  unb  fjcttte 
alles  pr)antafiifd)  gelb  unb  rot  gefärbt. 

3.  Im  Deutschen  Musenalmanach  für  1836  (herausgegeben 
von  Chamisso  und  Schwab). 
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4.  Im  Deutschen  Musenalmanach  für  1833  (Chamisso  und 
Schwab)  unter  dem  Titel  „Winterlied".  —  Im  Besitz  des  Pro- 
fessors P.  Joseph  Schock  im  Benediktinerstift  Seitenstetten  be- 
findet sich  ein  Notizblatt  von  Eichendorff  mit  der  eigenhändigen 
Bemerkung:  „Gustav  Schwab  schickte  den  mit  meinem  Namen 
bezeichneten  Papierstreifen,  in  welchem  Chamisso  ihm  meine 
Gedichte  pro  1833  übersandt  hatte,  an  Chamisso  zurück,  und 
hatte  darauf  geschrieben:  ,Mit  großem  Dank  angenommen.  Fast 
das  Beste,  was  wir  bisher  bekommen,  lieber  Florens' ! !"  (Eichen- 
dorff-Kalender  1912  S.  61.)  Die  übrigen  gleichzeitig  abgedruck- 
ten Gedichte  waren:  „Das  Ständchen",  „Frühlingsklänge'  [= 
Ostern],  „Kriegslied",  „Guter  Rat",  „Der  alte  Held",  „Heim- 
kehr" [=  Letzte  Heimkehr]. 

Das  Vorbild  ist  „Schlesisches  Gebirgshirtenlied"  (Wunder- 
horn  II,  295): 

„Ich  ging  in  Vaters  Gärtela, 
Ich  lät  mich  nider,  ä  schlief; 
Da  träumte  mir  ä  Träumila, 
Als  schneit  es  über  mich. 

Und  do  ich  nu  erwachte, 
Do  war  es  aber  nich, 
So  wärens  ruta  Ruselä, 
Die  blüta  über  mich. 

(Nadler.) 
Ähnlich  Wunderhorn  II,  64. 

5.  Im  „Ezelin  von  Romano"  (1828)  enthalten. 

6.  Jedenfalls  im  Zusammenhang  mit  den  beiden  anderen  Ge- 
dichten „Heimweh.  An  meinen  Bruder"  (Sängerleben)  und 
„Denkst  du  des  Schlosses  noch"  H1  Bl.  48  d  („Dichter  und  ihre 
Gesellen",  Anfang  der  30  er  Jahre,  s.  II.  Band)  entstanden. 
Der  bei  „Heimweh"  (Sängerleben)  zitierte  handschriftliche  Ent- 
wurf enthält  auch  Elemente  der  beiden  anderen  Gedichte.  Vgl. 
V.  9  ff.:  H*  Bl.  14b:  9ßtt  ftnb  oori  einanber  im  SBanbern  ab- 
gefommen. 
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V.  Totenopfer. 

Der  Titel  „Totenopfer"  findet  sich  zweimal  bei  Kerner; 
in  einem  Gedicht  auf  Georg  Kerner  (1813.  I,  183,  Werke, 
herausgegeben  von  Gaismaier,  Leipzig)  und  „Totenopfer  für 
Karl  Ganglofr"  I,  205.  Dann  bei  A.  W.  Schlegel,  „Totenopfer 
für  Auguste  Böhmer",  Werke  I,  127.  (Nadler.)  Vgl.  auch  G. 
Schwab,  „Totenopfer  für  L.  A.  P.",  Deutscher  Dichterwald,  her- 
ausgegeben von  Kerner,  Fouque,  Uhland;  Tübingen  1813  S.  106. 
Herwegh,  „Totenopfer  für  den  Dichter  Franz  Gaudy."  Werke, 
Bong,  II.  Teil  S.  123  f.  —  Eichendorf f  gebraucht  den  Ausdruck 
bereits  im  Romane  „Ahnung  und  Gegenwart",  und  zwar  gleich- 
falls als  Bezeichnung  für  einen  Gedichtzyklus.  Vgl.  H.  K.  A. 
III:  .  .  .  35er  Tritts  jog  .  .  .  ein  Sßctpiet  tjeraus  unb  las  3frteb* 
ndjen  ein  loienopfer  cor,  roeldjes  et  tjeute  in  einer  ÜRetrje  r>on 
Sonetten  auf  ben  £ob  bes  9Käbtt)ens  gebidjtet  Jjatte.  Vgl.  zu 
„Sonette"  I. 

Das  Motto  entstammt  dem  Drama  „Ezelin  von  Romano" 
(V.  Akt,  2.  Szene,  S.  241). 

Wehmut. 

1837  gedr. 

Sonette. 

1.  Gehört  vielleicht  der  Wiener  Zeit  an.  V.  1.  3)er  eitle 
SDtaxft,  ist  wohl  auf  die  Großstadt  zu  beziehen ;  im  Gegensatz 
dazu  steht  die  Erinnerung  an  die  Heimatsberge  in  V.  3  f.  —  In 
V.  5  f.  ist  vielleicht  der  Stephansdom  gemeint,  wozu  V.  10 
stimmt:  Dft  Intet'  td)  betenb  in  bes  Domes  SKitte  .  .  .  Auch  die 
folgenden  Sonette  gehören  wahrscheinlich  in  diese  Zeit.  Gestützt 
wird  diese  Annahme  durch  die  innere  Verwandtschaft  des  drit- 
ten Stückes  mit  dem  Sonettfragmente  „Einsiedler  will  ich  sein 
und  einsam  stehen"  (s.  II.  Band)  sowie  durch  den  Zusammen- 
hang des  ganzen  Zyklus  mit  der  zum  Fragment  gehörigen  Ro- 
manstelle („Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III  S.  302),  deren 
Schauplatz  Wien  ist,  und  die  in  der  Wiener  Zeit  entstand:  . . .  Ss 
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voaz  olles  leer  unb  bunlel  brinnen  [in  der  Kirche],  nur  bie 
einige  2ampe  brannte  toie  ein  fatbiger  Stern  in  ber  2ftitte  oor 
bem  Hochaltäre;  bie  2tbenbfonne  flimmerte  burch  bie  gemalten 
gotifdjen  genfter.  Gr  fniete  in  eine  93anf  bin.  5BaIb  barauf  be= 
merfte  er  in  einem  2ßinfel  eine  roetblidje  ©eftalt,  bie  oor  einem 
Settenattare,  im  ©ebet  oerfunfen,  auf  ben  £nien  lag.  [Vgl.  das 
Motiv  des  Sonettes.]  .  .  .  211s  er  nadj  £>aufe  tarn,  fanb  er  hin 
^ringen  bei  fidj  .  .  .  Der  ^ßrin3  50g  ein  Rapier  heraus  unb  las 
grtebrichen  ein  lotenopfer  oor,  roeldjes  er  beute  in  einer  5Rethe 
oon  Sonetten  auf  ben  Xob  bes  Sftäbchens  gebichtet  blatte.  Die 
erften  Sonetten  enthielten  eine  rounberfeine  93efchreibung,  tote 
ber  ^ßring  bas  9Käbchen  oerführt  .  .  .  Das  letjte  Sonett  fdjlofj: 
[Hier  folgt  das  Fragment  „Einsiedler  will  ich  sein  .  .  ."] 

Zum  Motiv  des  2.  Sonetts  vgl.  weiter  S.  304:  ©ebn  Sie  in 
jene  Äirche,  bie  bort  fo  bunfel  herfteht,  jagte  griebrtch  erfdjüt= 
tert,  unb  roenn  ber  Xeufel  mit  meinen  gefunben  21ugen  nicht  fein 
Spiel  treibt,  fo  roerben  Sie  fie  bort  toieberfehn  .  .  .  2Barum 
fürchten  Sie  fidj?  fagte  griebrich  haftig,  benn  ihm  mar,  als  fähe 
ihn  bas  fülle  toeifje  93ilb  rote  in  ber  Äirche  toieber  an,  roenn  Sie 
ben  9Hut  hatten,  bas  hingufdjreiben,  toarum  erfchretfen  Sie,  toenn 
es  auf  einmal  Crnft  toirb  unb  bie  SBorte  ftch  rühren  unb  leben= 
big  roerben? 

3.  Erstdruck  1826. 

V.  13.    Vgl.  zu  „Glückwunsch"  V.  8. 


1837  gedr. 


Treue. 


Gute  Nacht. 


1837  gedr. 

H  *  Bl.  17  b,  das  1835  datiert  ist,  mit  der  anscheinend  auf 
die  Einreihung  in  G1  deutenden  Bemerkung:  3ll  ben  2oten= 
liebern!  (Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Stimmen  der  Nacht"  in  den 
„Geistlichen  Gedichten"  S.  770.) 

Am  Strom. 

1837  gedr.  —  Nadler  (S.  212)  vergleicht  dazu  Karl  Mayers 
..Am  Ufer"   (Lieder,   Stuttgart  und   Tübingen    1833   S.   66). 
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V.  4.    Vgl.  „Im  Herbst"  V.  12.     (S.  270.) 

V.  9ff.    Vgl.  „Der  letzte  Held  von  Marienburg"  IV,  2: 

Unb  mit  ben  klängen  jierjt  uns  bic  Sgrene 
§inab  ins  bobentofe  SKeei  t>on  2Ber)mut. 

Ähnlich  „Wider  Willen"  V.  1342  fr.: 

So  »erlocfenb  rnerjt  bie  ÜTCacrjt, 
2Bie  entfernten  Speeres  3tou[<t)en, 
2Bo  Snren'n  im  3Konben[djein 
Srte  Xöne  Ieis  oerfjaudjen, 
Singenb  trtiebet  untertaudjen, 
tfnb  im  tiefnerfdjroieg'nen  £au[d)en 
3tet)t's  bie  Seele  mit  r)inein, 
2ldj,  toie  in  ein  SJiecr  oon  2ßer)mut. 
V.   13  ff.     Vgl.  Desdemonas  Lied  in  Shakespeares  „Othello" 
(übersetzt  von  August  Wilhelm   Schlegel    und    Ludwig    Tieck) 

IV,  3: 

„Ein  Mägdlein  saß  seufzend  am  Feigenbaum  früh, 

Singt  allgrüne  Weide ! 

Die  Hand  auf  dem  Busen,  das  Haupt  auf  dem  Knie, 

Singt  Weide,  Weide,  Weide!"  ,_,  ,      , 

6  '  (Faßbinder.) 

Nachruf  an  meinen  Bruder. 

Die  eigenartige  Entstehungs-  und  Entwicklungsgeschichte 
dieses  Gedichts  läßt  sich  mit  Hilfe  der  Textvergleichung  beob- 
achten. Die  erste  Fassung  (H  3  Bl.  18  b)  trug  den  Titel:  <bie> 
9IbenbIonbfchaft  o[der]  2loenbrrjer)muü).  2ln  SBiIr>eIm  1814.  3m 
Sluguft.  Über  eine  zweite,  gleichfalls  1814  datierte  Handschrift 
dieses  Gedichts  vgl.  die  Anmerkung  zur  Romanze  „Die  weinende 
Braut".  —  Eichendorff  hielt  sich  damals  in  Lubowitz  auf.  Sein 
Bruder  Wilhelm,  der  seit  1813  im  österreichischen  Staatsdienst 
tätig  war  und  fern  von  seiner  Heimat  lebte,  ließ  zwischen  den 
Nachrichten,  die  er  an  seine  Angehörigen  sandte,  zumeist  län- 
gere Pausen  eintreten.  (Vgl.  z.  B.  H.  K.  A.  XIII,  243:  Ein 
Brief  vom  6.  März  1814,  der  mit  den  Worten  beginnt:  „Die 
Unruhe,  welche  Ihnen  mein  langes  Stillschweigen  verursacht. 
und  von  der  mir  Herr  Hofrath  von  Müller  Nachricht  gegeben 
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hat,  verpflichtet  mich  Ihnen  gnädigste  Aeltern,  so  schnell  als 
möglich  von  dieser  langen  Pause  Rechenschaft  zu  geben  .  .  .") 
Während  einer  dieser  Pausen,  die  von  der  Sorge  um  das  Schick- 
sal des  Bruders  erfüllt  waren,  entstand  in  einer  schwermütigen 
Stimmung  das  Gedicht.  —  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung 
wird  durch  die  folgende  Briefstelle  vom  22.  August  1814  (Loeben 
an  Eichendorff,  H.  K.  A.  XIII,  57)  bewiesen:  „Sehnlich  wünsche 
ich,  daß  Eure  Sorgen  um  Wilhelm  nachlassen  mögen;  sobald 
Du  um  ihn  weißt,  so  schreibe  mir  von  ihm  .  .  .")  Das  Gedicht 
sollte  in  die  unvollendet  gebliebene,  gegen  Ende  1814  entstandene 
Novelle  „Das  Wiedersehen"  (H 4  Bl  8 — 11)  eingeflochten  wer- 
den. Auf  Seite  11  (Bl.  11c)  steht  die  Bemerkung:  Hieher  das 
Gedicht:  Abendlandschaft  an  Wilhelm  — .)  Vgl.  die  Anmerkung 
zu  „Unmut"  (S.  703).  Der  Held  der  Erzählung  findet  das 
Gedicht,  das  sein  Freund  während  der  Trennung  an  ihn  ge- 
richtet hat,  in  der  Hand  eines  spielenden  Kindes:  „Ein  tiefer 
Schmerz  schnitt  durch  seine  Seele,  als  er  ausgelesen  hatte. 
.Welche  uralte  Melodie !'  sagte  er  in  Gedanken  versunken  und 
halblaut,  ,welche  träumerische  Verwirrung  der  Gedanken,  wie 
das   Bild   eines   müden,   halbwahnsinnigen    Schmertzes'." 

Die  Rolle,  die  das  Lied  in  der  stark  biographisch  gefärbten 
Novelle  spielt,  bekräftigt  die  obige  Feststellung  von  Anlaß  und 
Entstehung.  —  Für  den  Erstdruck  im  Frauentaschenbuch  für 
1818  nahm  Eichendorff  eine  Umarbeitung  des  Gedichts  vor:  er 
verwandelte  es  mit  wenigen  Strichen  in  eine  Totenklage  um 
eine  Geliebte.  Es  lautete  V.  6:  betlt  £tebd)Crt  ift  tot!  statt  des 
früheren:  2>etn  23ruber  ift  tot!  —  Der  Titel  war  hier  „Lied", 
in  einem  zweiten  spätem  Druck  „Abendlandschaft".  Erst 
für  die  Veröffentlichung  in  der  ersten  Gedichtsammlung  wurde 
der  ursprüngliche  Text  wiederhergestellt,  und  dem  Ganzen 
durch  die  neugewählte  Überschrift  „Nachruf  an  meinen  Bruder" 
der   Charakter  der   Gelegenheitsdichtung   aufgeprägt. 

Zur  Geschichte  der  Veröffentlichung  vgl.  die  Anmerkung  zu 
„An  meinen  Bruder.     1813."     (S.  705.) 

Auf  meines  Kindes  Tod. 

Der  Zyklus  entstand  beim  Tode  des  jüngsten  Kindes  Anna, 
geb.  20.   X.    1830,   gest.  24.    III.    1832.   —   Entsprechende   Dich- 


Anmerkungen.  751 

tungen  finden  sich  in  der  Literatur  der  Zeit.  Vgl.  eine  Reihe  von 
Sonetten  „Auf  den  Tod  eines  Kindes"  von  Heinrich  Stepf,  im 
Frauentaschenbuch  S.  45 — 48.  Ferner  Rückerts  Kindertoten- 
lieder,  die  aber  erst  aus  dessen  Nachlaß  bekannt  wurden. 
(Nadler.)  2.,  3.  und  4.  standen  als  Einzelstücke  mit  den 
Überschriften:  „Im  Garten",  „Am  Abend",  „Nachts"  im  Deut- 
schen Musenalmanach  auf  1834,  herausgegeben  von  Chamisso 
und  Schwab.  (Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  letzte  Gruß"  S.  736.) 
5.  bis  9.  bildeten  den  ursprünglichen  Zyklus  unter  dem  Titel  „Auf 
den  Tod  meines  Kindes"  im  folgenden  Jahrgang  desselben  Alma- 
nachs  (s.  Lesarten). 

1.  H  4  Bl.  12  b  erster  Entwurf  unter  dem  Titel :  2>es  Äinbes 
Geben  unb  !£ob.  (Sine  *pbantafie. 

2.  V.  17.    Vgl.  zu  7.  V-  11  f. 

V.  18  f.    Vgl.  zu  „Die  Nacht"  (Wanderlieder)  V.  7  f. 

7.  V.  11  f.     Ein  beliebtes  Bild;  vgl.  „Angedenken"  V.  9  ff. : 

2tdj  ein  [oldjes  2lngebenfen, 
'5  tft  nur  eitel  Älang  unb  £uft, 
Unb  fann  fdjimmernb  bod)  netfenfen 
■Kings  in  Üränen  Zal  unb  £luft! 

„Götterdämmerung"   1.  V.  47  f.: 

2>ct  fdjimmert  von  Xtänen 
■Kings  ©arten  unb  2lu. 

„Die  Brautfahrt"  V.  96:  Sd)tmmernb  rings  bes  Xoues 
•3ätjre;  „Der  zaubrische  Spielmann"  V.  21:  Sieb  bie  SBiunten 
ftehn  t>oH  Irönen;  „Julian"  V.  91:  Um  SSenus  fiehn  bie  SBIumen 
att  in  Xränen;  daselbst  V.  575:  2)er  Slbenb  aber  fenfte  in  Xränen 
rings  bas  fianb  .  .  .;  ähnlich  schon  im  zweiten  Teil  des  Zyklus, 
V.  17:  Xrönen  in  bem  ©rufe  hingen. 

8.  V.  16.  nod)  ^aU5,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Glückwunsch". 
V.  8.    (S.  7450 

9.  V.  1  ff.    Vgl.  zu  „Die  Nacht"  V.  9  ff.     (S.  655.) 

An  einen  Offizier,  der  als  Bräutigam  starb. 

V.  13  ff.   Vgl.  „Apell"  V.  17  ff.  und  die  Anmerkung  (S.  708). 
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1837  gedr.  Angedenken. 

V.  9  ff.  Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  V.  1 1  f.  und  die 
Anmerkung.  —  Wie  aus  der  innern  motivischen  Verwandtschaft 
und  aus  der  ähnlichen  Art  der  Ausführung  zu  schließen  ist, 
stammt  das  Gedicht  aus  derselben  Zeit  wie  „Auf  meines  Kindes 
Tod"  2.,  also  aus  dem  Jahre  1832. 

1833  gedr.  In  der  Fremde' 

In  der  Korrespondenz  Storms  mit  dem  Maler  Hans  Speck- 
ter  wird  „In  der  Fremde",  das  in  der  Komposition  von  Schu- 
mann auf  Storm  besondern  Eindruck  machte,  erwähnt.  „Das 
Romantische  ...  in  ihm  [Eichendorff]  liegt  in  der  Stimmung 
der  Vergänglichkeit,  der  Einsamkeit,  wo  die  Dinge  eine  stumme 
Sprache  führen.  Musikalisch  ist  diese  Stimmung  noch  schöner 
als  in  „Es  rauschen  die  Wipfel  und  schauern"  [=  „Schöne 
Fremde"]  von  Schumann  in  dem  „Aus  der  Heimat  hinter  den 
Wolken  rot"  ausgesprochen.  „.  .  .  Lassen  Sie  sich  sein  „Aus 
der  Heimat  hinter  den  Wolken  rot",  komponiert  von  Schu- 
mann, vorsingen,  dann  haben  Sie  den  Hauch  aus  seiner  Welt." 
(Zeitschrift  für  Bücherfreunde.  Neue  Folge.  II.  Jahrgang 
S.  43-) 

V.  1.  Ähnlich  beginnt  ein  Entwurf  auf  H3  Bl.  28  a  aus  dem 
Jahre  1839:  £  i  e  b  d)  e  n.  Übet  bcn  2Batb  fiinter  ben  SBtitjen 
rot  .  .  . 

V.  3.  Vgl.  „Der  alte  Garten".  V.  3.  Denn  SMet  Unb  2ttut= 
tet  fmb  lange  tot. 

V.  7.    Vgl.  „Der  Umkehrende"  5.,  V.  1  ff. 

Vesper. 

1828  gedr. 

Die  Nachtigallen. 

1839  gedr. 

Nachruf. 

Im  „Deutschen  Musenalmanach"  für  1838  (Chamisso  und 
Schwab)  erschienen.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Wünschelrute". 
(S.  691.) 
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V.  5.  rtadjtert,  ahd.  nahten,  mhd.  nahten,  noctescere  = 
Nacht  werden  oder  sein.  Vgl.  Goethe  48,  121:  „Wie  es  denn 
nun  dämmerte  und  allmählich  nachtete";  5,  212  „Ob's  nachtet 
oder  tagt";  Schiller  14,  49  „Braut  von  Messina"  1,  7:  „Wo  die 
Wälder  am  dunkelsten  nachten".  (D.  W.  B.  VII,  172.) 

Vgl.  „Die  Nonne  und  der  Ritter"  1.  Fassung  V.  2>2>'- 
Sd/tDÖraet  null  \\6)'s  fyamfcett  rtadjten. 


VI.  Geistliche  Gedichte. 

Götterdämmerung. 

Der  Titel  ist  der  nordischen  Mythologie  entnommen.  Es  ist 
der  Weltuntergang,  nach  dem  eine  neue,  schönere  Erde  auf- 
wächst und  ein  geläutertes  Göttergeschlecht  ersteht.  —  Beide  Ge- 
dichte sind  im  „Marmorbild"  enthalten. 

1.  H*  Bl.  12  a  mit  dem  ursprünglichen  Titel:  Das  Leben. 
Eine  Vision.  —  Erstdruck  in  den  „Hesperiden"  1816  unter  dem 
Titel  „Trinklied".  Siehe  die  Anmerkung  zu  „Das  Flügelroß". 
—  Nach  Schrift  und  Stil  jedenfalls  älter.  Es  ist  mit  den  Ge- 
dichten „Leid  und  Lust",  „Glück"  nah  verwandt. 

V.  5  ff.      Vgl.  „Erwartung"  V.  9  ff.  und  die  Anmerkung. 

V.  43  f.    Vgl.  Goethe,  „Der  Sänger"  V.  17  f. 

„Die  Ritter  schauten  mutig  drein 
Und  in  den  Schoß  die  Schönen." 

V.  47  f.  Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  V.  11  f.  und 
die  Anmerkung.     (S.  751.) 

V.  55.  mit  ßütenfrone,  Krone  als  masculinum  ist  sonst  nur 
in  unsicheren  Beispielen  belegt.    D.  W.  B.  V,  2366  zitiert: 

„Der  Waldes  crön  nam  ich  war, 
der  (diu?)  war  grüen  unde  schön. 

(Laßb.  Lieders.  2,  209.) 

„Wer  nach  im  ist  komen  am  Krön."  (Lenz  Schwabenkr. 
10  a.)  Gleich  darauf :  „Kern  an  die  römsche  Krön."  (,am'  könnte 
verlesen  sein  für  ant,  d.  i.  an  d'.) 

48.  —  (Eidienborf f,  ©ebtdjte. 
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V.  61  ff.    Vgl.  „Letzte   Heimkehr'"   V.   31  ff. 
V.    79  f.       Wörtlicher     Anklang     im     korrespondierenden 
Schlußgedicht    der    Abteilung    „Geistliche    Gedichte",    „Durch": 

9)IuJ5t'  fiöfier,  immer  böber  fliegen, 
Db  nicht  bcr  Fimmel  offen  mär'. 

2.  Der  Keim  zu  diesem  Gedicht  liegt  in  dem  Entwurf  zur 
„Zauberei  im  Herbste"  H »  Bl.  56:  2>er  Sänger  aber  fingt 
Romantze  oon  ber  Venus,  roie  fie  bort  ein  Schloß  I:  lempel  :|  ge= 
habt,  jetjt  feit  bas  Christ enthum  nun  auf  unchriftiicbe  ©emüter 
(&eroalt  habe,  Syrenen  geben  ihre  SBehmuth  aus  bes  ilKeeres 
©  r  u  n  b  noch,  f  u  n  b  etc.  Sie  in  eroig  unbefriebigter  irbifcrjer 
Sehnfucbt,  bie  alle  grühjabr  ermaßt,  sieht  alles  Sctjroacrje  in 
ihren  Schlunb  oon  SBehmuth  etc.  (Vgl.  F.  Weschta,'  „Eichen- 
dorffs  Novellcnmärchen  ,Das  Marmorbild'."  Prag,  1916.  S.  28.) 

Das  Gedicht  stellt  im  letzten  Teil  der  Novelle  und  ist  der 
Schlüssel  zur  Lösung  der  Allegorie.     (Vgl.  W.  IV,  S.  159  f.) 

V.  11  f.  Eichendorff  schrieb  an  Fouque  (15.  März  1817, 
H.  K.  A.  XII,  2o7ff.):  3R\t  tiefer  Führung,  £>err  23aron,  t)abe 
ich  mich  auch  an  3f)*en  neulich  erfchienenen  2>ugenbgebicbten  er= 
labt.  25as  ganje  23iichlein  tommt  mir  oor  roie  jene  rounber= 
baren  blauen  23orfrüt)lingstage,  roo  ein  leifes  2luferftefien  auf 
ben  gelbern  anhebt  .  .  . 

„Julian"  209  f. : 

Unb  ein  leis  2Iuferftet)en 
ifjebt  in  ben  ©riinben  an: 

V.  37  ff.     Die  Stelle  kehrt  fast  wörtlich  im  „Julian"  wieder. 

"    9    "    35a  macht  allmächtig  auf  geheimes  Sehnen, 
35er  2Balb  fd)aut  träumenb  nach  Diana  aus, 
Um  33enus  ftet)n  bie  Slumen  au  in  Xränen, 
35as  9J?eer  umroogt  Neptuns  friftallnes  ir>aus. 

D  heil'ge  Stacht!    3utoeiIen  nur  Sirenen 
SKoch  tauten  aus  bem  monbbeglänsten  ©runb 
Unb  tun,  roenn  alles  fchläft,  in  irren  Ionen 
Dem  SKenfchenfinb  bie  tiefe  SBehmut  funb. 

Zu  den  letzten  Versen  vgl.  den  oben  zitierten  Entwurf  inH1. 
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V.  49  ff.  Die  Vision  der  Maria  mit  dem  Jesuskinde  ganz 
ähnlich  bei  Calderon  und  Zacharias  Werner.  Calderon,  „Mor- 
genröte von  Copacavana": 

„(Das  Gesicht  .  .  .) 

Einer  wunderschönen  Frauen, 

.  .  .  deren  Schläfe 

Eine  Sternenkron'  umlaubet ! 

Mit  dem  Mond  zu  ihren  Füßen, 

Und  der  Sonn'  ob  ihrem  Haupte, 

Hält  sie  auch  ein  süßes  Kind 

In  den  Armen !" 

Werner,  „Das  Kreuz  an  der  Ostsee": 

„.  .  .  ein  Weib  in  fremder  Tracht  .  .  . 
Mit  Sternen  reich  geziert  ihr  himmelblau  Gewand ; 
Zu  Füßen  wölbt  sich  ihr  des  Mondes  Feuerglanz, 
Ein  zartes  Knäblein  trug  sie  auf  dem  rechten  Arm." 

(Vgl.  auch  in  Eichendorffs  Gedichten  „Maria  Sehnsucht" 
V.  19  ff.,  „Kirchenlied"  V.  25  ff.) 

Das  Verwandlungsmotiv  —  Venus  —  die  Jungfrau  Maria, 
das  in  den  Dichtungen  aus  dem  Umkreis  der  Tannhäuser-  und 
Venussage  vorkommt,  und  das  auch  Brentano  in  den  Romanzen 
vom  Rosenkranz  verwertet  hat  (14.  Rom.,  herausgegeben  von 
Morris,  Hesse,  S.  230  ff.)  wirkt  in  unserm  Gedichte  mit. 
(Weschta  S.  12  f.) 

Maria  Sehnsucht. 

Entstehungszeit  Ende  1808.     (Nadler.) 

Einfluß  des  Volksliedes.  Ähnliche  Marienlegenden  sind  im 
Wunderhorn  wiederholt  vertreten.  Nadler  (S.  163)  verweist  auf 
ein  Lied  aus  dem  „Mariale  festivale"  des  Procopius  (Wunder- 
horn 780),  das  dem  Eichendorffschen  Gedicht  als  Vorbild  ge- 
dient hat. 

Die  Sehnsucht  nach  einem  Kinde  „weiß  und  rot"  entstammt 
dem  Märchen.  (Schneewittchen,  Märchen,  „Von  den  Machhandel 
Boom"  von  Ph.  O.  Runge  in  der  Einsiedlerzeitung  9.  Juli  1808 
erzählt;    Arnim    „Der    Ring",    Einsiedlerzeitung   25.    Mai    1808: 

48* 
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„Und  flehete  vom  Himmel,  halb  vergessen,  ein  Kind  so  rot  wie 
Blut,  so  weiß  wie  Schnee.") 

V.  19  ff.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Götterdämmerung"  2. 
V.  49  ff-  (S.  755-) 

V.  24.  nüdj  §aU5,  nadj  £)CtUs!  vgl.  „Glückwunsch"  V.  8 
und  die  Anmerkung.     (S.  745.) 

Jugendandacht. 

1.  Ein  frühes  Gedicht  aus  der  Heidelberger  Zeit,  das  für 
die  Aufnahme  in  die  erste  Sammlung  beträchtlich  gekürzt  und 
von  einzelnen  Stilauswüchsen  und  Unbeholfenheiten  befreit 
wurde.  H1  Bl.  32  a  überliefert.  S.  die  Anmerkung  zu  „An- 
klänge" 3.  (Sängerleben).     S.  663. 

2.  In  Form  und  Ausdruck  reifer  als  I.  Daher  wohl  etwas 
später  entstanden.  In  H1  und  H  2  überliefert  mit  einer  dritten 
Strophe,  die  später  wegfiel.  —  In  H1  Bl.  33  c  unter  dem  Titel 
„An   Maria"   I. 

3.  H 1  Bl.  33  d  unter  dem  Titel:  II.  (siehe  das  vorher- 
gehende Stück)  Frühlings-Andacht  1.  Der  zweite  Teil  „In  Lust 
und  Scherzen  drehn  sich  leichte  Tage"  (s.  II.  Band)  steht  auf 
dem  zugehörigen  Blatte  4  a  der  H  *.  (Über  das  Verhältnis  von 
H1  zu  H  *  siehe  Lesarten.)  Das  erste  Gedicht  von  Eichendorff, 
das  in  der  Astschen  Zeitschrift  1808  veröffentlicht  wurde.  Vgl. 
die  folgende  Tagebuchstelle:  H.  K.  A.  XI,  225  16  29.  März  1808. 
Isidorus  |d)tft  mein  ©eb[td)t]  an  2Ift.  —  Dazu  eine  frühere 
Stelle  in  Loebens  Tagebuch:  „19.  März  1808.  Nachmittags  der 
jüngere  Eichendorff  bei  mir.  Vorschlag,  er  solle  etwas  in  Asts 
Zeitschrift,  die  ich  heute  erhielt,  einschicken.  —  Es  ist  heute 
sein  Namenstag,  Joseph;  ich  gab  ihm  den  Namen  Florens." 
—  S.  E.-Kal.  1918  S.  39.) 

Das  Gedicht  ist  also  vor  der  zweiten  Hälfte  März  1808 
entstanden.  Es  war  auch  im  Erstdruck  mit  dem  Sonett  „In 
Lust  und  Scherzen  drehn  sich  leichte  Tage"  zu  einer  Gruppe 
„Frühlingsandacht"  vereinigt.  —  Vgl.  Loebens  Brief  vom  21. 
März  1813,  H.  K.  A.  XIII,  14  „Recht  zu  meinem  Entzücken 
las  ich  neulich  einmal  in  Asts  Journal:  ,Was  wollen  mir  ver- 
traun  die  blauen  Weiten.'  Wenn  Du  aus  diesen  beiden  Sonetten 
das  Dunkel  und  unzusammenhängend  Mystische  (im  I.  vielleicht 
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Vers  5 — 8,  im  II.  Vers  12 — 14)  ändern  könntest,  so  gehören  sie 
zu  Deinen  Sonetten,  die  sich  in  der  mystischen  Zartheit  der  Be- 
handlung durchaus  dem  allerfrühesten  Sonett  der  Provenzalen 
anschließen."  Der  erste  Jahrgang  der  Astschen  Zeitschrift  ent- 
hielt ferner  die  folgenden  Gedichte  Eichendorffs:  „An  Maria" 
[1=  Jugendandacht  4.],  „An  den  heiligen  Joseph",  „Rettung", 
„Die  Zauberin  im  Walde",  „Minnelied",  „An  J.",  ,,Die  Wun- 
derblume". (Die  letzten  drei  Stücke  siehe  im  II.  Band.) 
Später  schrieb  Eichendorff  an  den  Herausgeber  (H.  K. 
A.  XII,  5  f.):  ...  So  liebte  unb  neterjrte  tri)  Sie,  £err  ^3ro* 
feffor,  lärtgft,  ebe  Sie  burib  bie  2tufnahme  meiner,  3§nen  unter 
bem  tarnen  Glosens  pgej'anbten  ©ebicfite  in  3fce  3ettfdjrift  mir 
SSertrauen  ja  mir  jelber  gaben,  getotD  bas  roorjltätigfte  ©efdjent1, 
bas  man  mir  jebergeit  madjen  fann.  — 

4.  H*  Bl.  4b  unter  der  Überschrift  III.  [=  An  Maria. 
S.  oben.)  Der  Titel  in  Asts  Zeitschrift  1808  lautete  „An 
Maria".  Vielleicht  bezieht  sich  die  Tagebuchaufzeichnung  vom 
4.  Januar  (XI,  222)  Urteil  [Loebens]  über  SJtoria  auf 
dieses  Gedicht.  Es  könnte  aber  auch  ein  anderes  „Maria" 
(s.  II.  Bd.  mit  den  Anfangsvvorten  „Ist  der  Frühling  nicht  ge- 
kommen .  .  .")  gemeint  sein;  für  das  letztere  spricht  die  ge- 
nauere Übereinstimmung  mit  dem  Titel.  „Maria"  ist  erst  im 
Jahrgang  1810  der  Astschen  Zeitschrift  erschienen.  —  Vgl.  auch 
H.  K.  A.  XII,  4  23  f.  (Brief  an  Loeben,  Juni  1809):  gpdft  mödjte 
t(t)  fagen,  baf;  meine  ersten  ©ebichte  jener  [ebönen  Unfdjutb,  ber 
Seele  ber  Sßoefie,  ttidjt  ermangeln.  2>enes  füfce  ßieb  ber  3ttaria, 
es  mar  feine  Xenbenj,  es  mar  eine  931ume,  bie  ans  ßiebe,  fttüfy 
ling,  Erinnerung  unb  Hoffnung,  furg  aus  allem,  mas  mir  mert 
unb  teuer  mar  auf  Srben,  bem  irnrnmelslicbte  entgegenyproDte. 

5.  In  H  2  Bl.  16  a  unter  dem  Titel  „Im  Frühling  I.".  Das 
folgende  Gedicht  [6.]  stand  als  II.  auf  Bl.  16 b.  Beide  sind  wahr- 
scheinlich 1808  entstanden. 

7.  Auf  Bl.  19  b  der  H2  unter  dem  Titel  „Im  Frühling  III.", 
als  Ergänzung  zu  den  beiden  Stücken  auf  Bl.  16,  s.  die  vorher- 
gehende Anmerkung. 

V.  14.  Eine  Variation  des  Bibelwortes  Ev.  Matth.  19,  6: 
„Was  nun  Gott  zusammengefügt  hat,  das  soll  der  Mensch  nicht 
scheiden." 
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8.  In  G *  ging  diesem  ein  weiteres  Sonett  „Nun  ziehen 
Nebel,  falbe  Blätter  fallen"  voran,  das  später  unter  dem  Titel 
„Trauriger  Winter"  selbständig  an  anderer  Stelle  eingereiht 
wurde.     (S.  die  Anmerkung  dazu  S.  735.) 

Erstdruck  1837. 

V.  10.  bes  23unbes  Sogen,  vgl.  „Kirchenlied"  V.  7  und  die 
Anmerkung.     (S.  760  f.) 

9.  Erstdruck  1837;  Entstehungszeit  vielleicht  etwas  später 
als  bei  den  vorhergehenden  Stücken,  etwa  1809 — 1810,  da  V.  3  f. 
an  ein  Lieblingsrnotiv  der  Gedichte  der  Wiener  Zeit  anklingt. 
(Vgl.  ..Wahl",  „An  Philipp".) 

10.  Steht  auf  Bl.  10  b  von  H 3,  das  durch  einen  Briefent- 
wurf an  Loeben  vom  Juni  1809  datiert  ist  (s.  H.  K.  A.  XII,  4; 
vgl.  auch  „An  die  Oder",  II.  Band.) 

V.  2.  Üirtgften,  fehlerhafter  Plural.  (Richtig  „Ängste",  ahd. 
angusti.)  Vgl.  Calderon-Übs.  S.  W.  V,  303:  Deine  Ängsten; 
Schiller,  330:  „Des  Lebens  Ängsten,  er  wirft  sie  weg;  Goethe  40, 
47 :  „.  .  .  in  Ängsten  und  Gefahren  .  .  ."  „Ängsten"  wird  aus  un- 
nötiger Furcht  vor  dem  Hiatus  gebraucht.     (D.  W.  Bd.  1,  358.) 

V.  12  ff.  Die  zugrunde  liegende  Bibelstelle  (Apostelge- 
schichte 5,  19)  wurde  Eichendorff  anscheinend  durch  Schillers 
„Maria  Stuart"  nahegebracht.    Vgl.  V.  7: 

„.  .  .  Wie  den  Apostel  einst 

Der  Engel  führte  aus  des  Kerkers  Banden, 

Ihn  hält  kein  Riegel,  keines  Hüters  Schwert . . " 

Vgl.  auch  V.  10.    ^Befrei  tljn  oon  ber  Äerferluft  bes  23öfen. 


Der  Fromme. 

Das  erste  Sonett  steht  im  nahen  Zusammenhange  mit  „Ret- 
tung" (s.  die  Anmerkung),  daher  1808  anzusetzen. 

[2.]  Dem  Stil  nach  jünger  als  das  erste  Stück.  —  1837  gedr- 
V.  12.     Vgl.  „Der  Pilot"  V.  6  f.: 


Dämmernb  3tDtjdjen  Sag  unb  9?aä)t, 
SdjtDeijen  Sßarabiejesoögel  .  .  . 
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Lieder. 

1.  Gedruckt  in  Asts  Zeitschrift  1810,  es  kann  aber  (nach  Krü- 
ger S.  114)  schon  1808  entstanden  und  mit  anderen  Gedich- 
ten dieses  Jahres  an  Ast  geschickt  worden  sein,  der  es  bis  1810 
liegen  ließ. 

V.  7.  23tel'  2ert5e,  ein  Ausdruck  der  frühen  Jugenddichtung. 
Vgl.  „Jugendandacht"  4.  V.  1.  SBiel'  fienge  roctren  lange  fcfton 
oergangen;  „Die  Zauberin  im  Walde"  V.  70.  Hrtb  üiel'  2ert3€ 
fefirten  toteber. 

Wie  eine  Bleistiftnotiz  in  der  Handschrift  (H  -  Bl.  7  b 
„Hesperiden  II.'')  zeigt,  war  das  Gedicht  für  den  zweiten  Jahi- 
gang  von  Loebens  Zeitschrift  bestimmt.  (Vgl.  die  Anmerkung  zur 
Romanze  „Die  weinende  Braut"  S.  786.)  Die  Handschrift  trägt 
ferner  Zusätze  und  Änderungen  von  Loebens  Hand,  die  zum 
Teil  für  den  Erstdruck  von  Eichendorff  beibehalten,  später  aber 
wieder  beseitigt  wurden.  So  schrieb  Loeben  über  V.  8  (Sin 
9?egenf>ogen,  „Die  Iris",  eine  Lesart,  die  im  Erstdruck  wieder- 
kehrte, aber  G x  der  ursprünglichen  Fassung  wieder  weichen 
mußte. 

2.  Wohl  auch  1808  entstanden. 

V.  2.  IrÜbtttS  =  Betrübtheit,  Betrübtsein.  Z.  B.  Heine 
5,  167:  „In  der  Trübnis  der  Gegenwart";  König  15,  64:  „Das 
heitere  Wetter  war  in  Trübnis  umgeschlagen".  Schon  bei  Mathe- 
sius  Pr.  16:  „Aus  allem  Trübnus  erledigt",  und  bei  Luther  135. 
(Sanders)  D.W.  Bd.  II,  2,  1392.)  —  Eichendorff  gebraucht  das 
Wort  ferner  in  „Das  Gebet"  V.  1  f . : 

2Ben  bat  nicfjt  einmal  Slngft  Befallen, 
Sßenn  Xrüinis  ihn  gefangen  hält  .  .  . 

„Aufgebot"  (erste  Fassung  unter  dem  Titel  „Ermunterung" 
H~  Bl.  23b,  s.  Lesarten):  2UT  Xrübnifj  ift  OOtM! 

Eine  ähnliche  Bildung  ist  „Bangnis",  vgl.  II.  Bd.  „An  J. .  .  ." 
V.  1 :  5ßon  trübet  SBangnis  mar  irb  fr»  befangen  .  .  .  Diese  Bil- 
dungen scheinen  der  Sprache  der  Frühzeit  eigen  zu  sein. 

Auf  V.  12  folgten  in  H  noch  zwei  später  weggelassene 
Strophen. 
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An  den  heiligen  Joseph. 

Erstdruck  1808.  In  dieser  ersten  Gestalt  hatte  das  Gedicht 
vier  Strophen.    — 

Kirchenlied. 

Während  Eichendorfrs  Aufenthalt  in  Danzig,  wohl  1823 
entstanden.  Vgl.  den  Brief  des  Fürstbischofs  von  Ermland, 
Joseph  Wilhelm  Friedrich  Prinzen  von  Hohenzollern  (1776 
bis  1836)  an  Heinrich  Schmülling,  Gymnasialdirektor  in  Braun- 
schweig, vom  7.  April  1823:  „Das  Marienlied  kommt  an  die 
Stelle  eines  sehr  veralteten,  welches  nicht  mehr  angemessen  war 
—  es  ist  von  großer  Zartheit.  Herr  von  Eichendorff,  katholi- 
scher Rat  in  Danzig,  hat  es  auf  meine  Bitte  gedichtet."  Ferner 
in  einem  Briefe  an  Schmedding.  vom  24.  April  1823:  „Anliegen- 
des Gedicht  auf  die  Mutter  des  Herrn  ist  von  dem  trefflichen 
v.  Eichendorff  gedichtet,  ich  meine,  in  dieser  Sprache  ist  es 
eines  der  geistreichsten  und  gemütlichsten.  Schon  wird  es  im 
lieben  Ermlande  nach  einer  sehr  lieblichen  Weise  von  Tausen- 
den gesungen"  (s.  H.K.  A.  XIII,  266  f.). 

An  Eichendorff  schrieb  der  Fürstbischof  am  2.  9.  1824  (H. 
K.  A.  XIII,  90):  „Am  verflossenen  Sonntage  hörte  ich  in  der 
Pfarrkirche  zu  Frauenberg,  bei  dem  schönen  nachmittägigen 
Gottesdienste,  Ihr  himmlisches  Marienlied  herrlich  singen ! 
Es  war  ein  himmlischer,  hochbeseligender  Moment  für  mich,  ja 
himmlisch  ist  Ihr  Lied,  denn  von  oben  stammt  das  Schöne  und 
Heilige !"  —  In  „Convertitenbilder  aus  dem  19.  Jahrhundert" 
von  Rosenthal,  Schaffhausen,  Herdersche  Buchhandlung  1866, 
sagt  Dr.  Wilhelm  Martens  in  seiner  Selbstbiographie:  „.  .  .  als 
ich  später  erfuhr,  daß  in  der  Pfarrkirche  zu  Oliva  [bei  Danzig] 
zum  Vespergottesdienst  ein  Kirchenlied  meines  teuern  Eichen- 
dorff („O  Maria,  meine  Liebe")  gesungen  wurde,  betrat  ich  an 
manchem  Sonntagnachmittag  das  schöne  Gotteshaus." 

V.  7.  Stuf  bes  ero'gen  23unbes  Sogen,  vgl.  „Jugendandacht" 
8.  V.  10  f.: 

Uno  oon  ben  Gipfeln  führt  bes  33unbes  Sogen 
2115  Stücfe  roeit  in  unbekannte  £anbe. 


Anmerkungen.  7§\ 

„Götterdämmerung"  2.  V.  49  ff. : 

3)enn  über  £ctni>  unb  SBogen 

Gcrfd)eint,  [0  ftilt  unb  milb, 

$od)  auf  bem  Regenbogen 

(Ein  anbres  grauenbttb. 
„Marienlied"  V.  7.  Segneft  bu's  [das  Gefilde]  00m  Siegen^ 
bogen  .  .  .  Vgl.  1.  Mos.  9,  16:  „Darum  soll  mein  Bogen  in  den 
Wolken  sein,  daß  ich  ihn  ansehe,  und  gedenke  an  den  ewigen 
Bund  zwischen  Gott  und  allen  lebendigen  Seelen  und  allem 
Fleisch  auf  Erden." 

V.  28  ff.     Vgl.  „Die  heilige  Mutter"  V.  9  ff.: 

Unb  auf  bem  gels  bie  mitbefte  bei  grauen 
3cUjlt  ityre  Äinber  unb  bei  Sdjiffe  Xrümmer, 
Sttübetenb,  bafc  fta)  rings  bie  Stürme  legen. 

Morgengebet. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  und 
Schwab)  für   1814. 

V.   13  ff.    Vgl.  „Der  Sänger"  V.   13  ff. : 

Sein  Sattenfpiel  jur  Stunbe 
2Birft  er  in  tiefften  Sdjtunb, 
Unb  meint  aus  ^ergensgrunbe, 
Unb  etrsig  fdjioexgt  fein  3ftunb. 
V.   15.     Saitenfpiel  vgl.   „Verlorene  Liebe"  V.  56    und    die 
Anmerkung.     (S.  737.) 

Mittag. 

1837  gedr. 

Abend. 

1837  gedr.  Das  Gedicht  muß  jedoch  der  Frühzeit  entstam- 
men, wie  die  folgenden  Parallelen  beweisen. 

V.  5  f.  berührt  sich  mit  dem  folgenden,  spätestens  1815  oder 
1816  anzusetzenden  Entwurf  (H 1  Bl.  40  a) :  „ßteb  im  23ers- 
maft  oon  langen  u.  gantj  furzen  Werfen":  ...J>urd)  bie  Stille 
33ää)e  fta)  in  SIbgrunb  jdjtmngen,  toie  roa^nfinnig  jur  2Bitbnife 
oerfdjtungen  üppig  blüljenbe  Sajmertjen. 


762  Anmerkungen. 

V.  13  ff.  Vgl.  „Das  Marmorbild"  W.  IV  S.  118:  2Iuf  bem 
2anbe  in  ber  Stille  aufgeroadjfen,  tote  lange  habe  ich  ba  bte 
fernen  Blauen  Serge  febnfüdjtig  betrautet,  roenn  ber  Oftühling 
rote  ein  sauberifdjer  Spielmann  burdj  unfern  Garten  ging  unb 
Don  ber  rounberfdjönen  Seme  oerlodenb  fang  unb  oon  großer, 
Unermejjiidjer  ßllft.  —  „Das  Wiedersehen"  (Novellenfragment), 
H*  Bl.  8a:  ...unb  fabn  mit  ihren  finbifd)  finnigen  Säugen 
fehnfücbtig  nach  ben  fernen  Blauen  Sergen,  roenn  ber  grübling 
roie  ein  jauBerifcher  Spielmann  burd)  ir)ren  ©arten  ging  unb  oon 
ber  rounberBaren  5et"e  »erlorfenb  fang. 

Ähnlich   „Nachklänge"  6.  V.   5  ff. : 

2>er  Spielmann  mar  gefommen, 
J)er  jeben  ßen3  fingt  aus  .  .  . 

Nachtgruß. 

J837  gedr.  H 4  ßl.  6  a  unter  demselben  Titel,  mit  Ent- 
würfen zu  einer  Fortsetzung.  Auf  demselben  Blatte  befindet 
sich  die  Vorstufe  des  in  den  Drucken  von  Eichendorff  18 10 
datierten  Gedichtes  „Gebet".  (S.  die  Anmerkung  in  den  Zeit- 
liedern.    S.  699.) 

Morgenlied. 

1837  gedr. 

In  der  Nacht 

Im  Frauentaschenbuch  für  1818  gedruckt.  —  Vgl.  die  An- 
merkung zu  „An  meinen  Bruder"  1813.  —  Es  ist  vielleicht  das 
in  der  früher  erwähnten  handschriftlichen  Notiz  (vgl.  zu  „Inter- 
mezzo" S.  662)  unter  anderen  aufgezählte  „In  der   Nacht". 

Werktag. 

1837  gedr. 

Sonntag. 

1837  gedr. 

Frühling. 

1837  gedr. 
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Herbst. 

Die  erste  Niederschrift  befindet  sich  auf  Bl.  68  a  von  H 1, 
auf  dessen  Rückseite  ein  Plan  zur  Umarbeitung  der  „Insel  der 
Königin"  steht,  die  die  Vorstufe  zu  der  in  S.  W.  1835  datierten 
Novelle  „Eine  Meerfahrt"  ist ;  das  Gedicht  mag  also  etwa  1834 
entstanden  sein,  welche  Jahreszahl  sich  auch  in  einer  Notiz  auf 
der  Rückseite  des  Blattes  findet.  Es  ist  in  der  Novelle  „Das 
Schloß  Dürande"  enthalten,  die  in  der  „Urania"  für  1837  er- 
erschien, also  ungefähr  zwischen  1834  und   1836  entstanden  ist. 

V.  14  ff.  Fast  wörtlich  einem  Liede  aus  Spees  „Trutznach- 
tigall"  entnommen.     Wunderhorn  I,  108  („Cedrons  Klage") : 

„Eia,  meine  Wässer,  schlafet, 

Schlafet,  meine  Wässerlein, 

Nicht  mit  Augen  immer  gaffen, 

Eia,  schlafet,  schlafet  ein !"     (Faßbinder.) 

Die  letzte  Strophe  ist  in  „Lucius"  V.  331  ff.  wieder  verwer^ 
tet.     Siehe  die  Anmerkung  dazu! 

Winter. 

1837  gedr.  H i  Bl.  13  a,  das  der  Zeit  vor  1817  entstammt, 
enthält  die  erste  Fassung  unter  dem  Titel  „Flucht".  Das  zu- 
grunde liegende  Erlebnis  geht  aus  der  ursprünglichen  Form  der 
ersten  Strophe  hervor: 

äBiebex  311m   ©efange 

Ätönge  frtjä)  id)  totll 

Sdjon  ]o  lange,  lange 

2Bar  id)  totenftilt. 
Die  Korrekturen  in  H,  die  zum  Teil  mit  dem  Drucke 
übereinstimmen,  zeigen  die  Schrift  der  späteren  30er  Jahre; 
demnach  ist  die  Umarbeitung  wohl  für  die  Aufnahme  des  Ge- 
dichts in  G1  erfolgt.  Vgl.  das  Gedicht  „Was  sollt'  ich  mich 
kümmern"  (II.  Band). 

t>ab*  id)  nidjt  nad)  Flügel 
Unb  bie   fdjöne  SBelt, 
Über  Xal  unb  £üget 
SBögetn  frof)  gefeilt? 


7ß_J.  Anmerkungen. 

lief  in  farb'gen  lüften 
Siegt  es  nrie  ein  Xraum, 
fyod)  aus  öimmetslüften: 
Sdjmet$,  ich  \äj  bich  faum! 
V.   8.     Vgl.    „Frische    Fahrt"    V.   2    und    die    Anmerkung. 
(S.  639.) 

V.  24.  nach  £>au5,  vgl.  „Glückwunsch"  V.  8  und  die  An- 
merkung.    (S.  745.) 

Der  Schiffer. 
Im    Deutschen    Musenalmanach     (Chamisso     und     Schwab) 
für  1836. 

V.  13  ff.     Vgl.  „Der  Umkehrende"  3.  V.  1  ff. : 

SBas  ich  toollte,  liegt  3er|chlagen, 
£err,  ich  laffe  ja  bas  Älagen, 
Unb  bas  §er3  ift  jtifl. 
und  4.  Vers  13  f.: 

35u  bift's,  ber,  rnas  mir  hauen 
2Kitb  über  uns  äerbricht. 

Der  Soldat. 

In  der  Novelle  „Eine  Meerfahrt",  die  nach  S.  W.  1835  ent- 
standen ist. 

Der  Wächter. 
1834  gedr. 

Gottes  Segen. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso)  für  1837. 

Der  Umkehrende. 

1.  Im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso)  für  1837  unter 
dem  Titel  „Der  Wanderer".  Auf  dem  gleichen  Motiv  ist  die 
Romanze  „Der  stille  Grund"  aufgebaut,  die  1835  entstanden  ist. 
S.  die  Anmerkung  dazu.    (S.  782.) 

2.  Im  „Marmorbild"  enthalten.  Schon  eine  der  frühen  Vor- 
arbeiten zur  Novelle  erwähnt  das  Gedicht.  H l  Bl.  56  bringt 
einen  Auzug  aus  der  Happelschen  Gespenstergeschichte  (E.  G. 
Happelii  größte  Denkwürdigkeiten  der  Welt  oder  so  genanndte 
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Relationes  curiosae,  Hamburg  1658,  III,  510 — 516,  die  Quelle 
zum  „Marmorbild").  Der  Schluß  davon  ist  bereits  freie  Um- 
dichtung:  3"  bemfelfien  2lugcnblicf  gieng  bie  Sonne  auf  unb 
roarf  it)re  3auber=£id)ter  über  bie  ertr>ad)te  Erbe.  35a  ..  .  fd)au- 
erte  SHe&anbro  innerltd)ft  .  .  .  gufammen.  ©r  rüttelte  fid)  an 
allen  ©liebern,  gab  feinem  SRoße  rafd)  bie  Sporen  unb  fang  mit 
rjefler  Stimme:  |:  ir>ier  bas  Sieb:  §ier  bin  id)  :£>err!  etc.  — :| 

3.  1837  gedr. 

V.  1  ff.     Vgl.  zu  „Der  Schiffer"  V.  13  ff. 

4.  1837  gedr.  —  Nach  Rhythmus,  Stimmung  und  Gedanken 
gehört  das  Gedicht  in  die  Nähe  des  Zyklus  „Auf  meines  Kindes 
Tod",  besonders  zu  den  Stücken  6.,  7.,  8.,  9.  Es  mag  gleichfalls 
schon  1832,  nach  dem  Tode  des  Kindes,  entstanden  sein. 

V.  9  ff.  Vgl.  Novalis:  „Ohne  ihn  und  mit  ihm"  (Hesse  S.  61) ; 

„Wer  hielte  ohne  Freund  im  Himmel, 
Wer  hielte  da  auf  Erden  aus?" 

Ähnlich  in  Eichendorffs  „Fee  Morgana"  (II.  Bd.)  V.  5  ff . : 

2ßer  t)ielte  in  biefer  SBüfte 
£>us  cinfame  SBanbern  aus, 
Sßenn  id)  barmrjerjig  nid)t  grüßte 
SPTit  grürjlingsbüften  r>on  irjaus? 

5.  In   „Dichter  und   ihre    Gesellen"   enthalten. 

V.  1.  SBalbeinfamfeit,  das  Wort  stammt  aus  Tiecks  „Blon- 
dem Eckbert". 

V.  9  ff.    Vgl.  „Marienlied"  V.  12  ff. 

D  9Karia,  fjeit'ge  9?ad)t! 
ßafe  mid)  nimmer  roie  bie  anbern, 
3>ecfe  3U  ber  tetjten  SRüt)' 
SDtütterlid)  ten  müben  SBanbrer 
3Kit  bem  Sternenmantel  ju. 

„Das  Schloß  Dürande",  W.  IV,  S.  255 : ...  es  mar  ir)r,  als 
Ijätt'  im  Sdjlaf  bie  3Kutter  ©ottes  it)ren  Sternenmantel  um  fte 
gefd)Iagen;  S.  257:  2Benn  id)  fo  mand>mal  burd)  bie  Sd)eiben 
bjnausferje  in  bie  tiefe  STCadjt,  bann  ift  mir  immer  fo  mor)I  unb 
fid)er  in  meiner  3eHe  tnie  unterm  SKantei  ber  SKutter  ©ottes. 


r»r»o  Anmerkungen. 

Der  Kranke. 

In  der  früher  zitierten  handschriftlichen  Notiz  von  1810  er- 
wähnt. (Vgl.  zu  „Intermezzo"  S.  662.)  Vielleicht  im  Zusam- 
menhang mit  einer  Krankheit,  die  Eichendorff  im  Dezember  1809 
befiel.  Vgl.  Tagebuch  vom  3.  Dezember  1809  bis  Februar  18 10, 
H.  K.  A.  XI,  248  10  ff.  Das  Gedicht  wäre  dann  Ende  1809  oder 
anfangs  1810  entstanden.  Vgl  auch  die  Anmerkung  zu  „Dichter- 
frühling" V.  uff.     (S.  668.) 

Sterbeglocken. 

1837  gedr.  Dem  Stil  und  Inhalt  nach  vielleicht  1832  an- 
zusetzen.    Vgl.  den  Zyklus  „Auf  meines  Kindes  Tod". 

1837  gedr.  Der  Pi,*er- 

2.  Vielleicht  aus  den  frühen  20  er  Jahren  stammend.  Vgl. 
den  auffallenden  Anklang  an  das  auch  rhythmisch  übereinstim- 
mende Gedicht  „Der  Liedsprecher"  (1822),  V.  39  t.  (S.  die  An- 
merkung dazu  S.  715.) 

V.  1.    Vgl.  zu  „Aufbruch"  V.  26.     (S.  706.) 

3.  Erstdruck  in  „Ahnung  und  Gegenwart". 

4.  und  5.  1837  zuerst  gedruckt. 

6.  Gleichfalls  1837  gedruckt.  —  V.  9  f.  Vgl.  „Mahnung" 
V.  14  und  die  Anmerkung.  (S.  774.) 

V.  11.  Vgl.  Ev.  Marc.  10,  21:  „Gehe  hin,  verkaufe  alles,  was 
du  hast,  und  gib's  den  Armen  .  .  .  und  komm,  folge  mir  nach 
und  nimm  das  Kreuz  auf  dich." 

1837  gedr.  Der  Pil0t' 

V.  6  f.  Vgl.  „Der  Fromme"  V.  12  und  die  Anmerkung. 
(S.  758.) 

Der  Einsiedler. 

In  der  Novelle  „Eine  Meerfahrt"  (1835)  enthalten.  —  Vor- 
bildlich war  das  Lied  des  Einsiedlers  aus  dem  Simplizissi- 
mus  I,  7,  „Komm  Trost  der  Nacht,  o  Nachtigall",  auch  im  Wun- 
derhorn  I,  129. 
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V.    5.     XD  anb  e  t  m  Üb'.     Vgl.    „Heimweh"    (Sängerleben) 
V.  14  und  die  Anmerkung.     (S.  682.  ) 


1837  gedr.  Der  Sängen 

2.  V.    13  ff.      Vgl.    „Morgengebet"    V.    13  ff.     und     die    An- 
merkung S.  761. 

1837  gedr. 


Morgendämmerung. 


Das  Gebet. 

Ein  frühes  Jugendgedicht,  in  S.  W.  181 1  datiert;  es  kann 
auch  etwas  früher  entstanden  sein,  da  die  stilistische  Ver- 
wandtschaft mit  Gedichten  von   1808  noch  sehr  bedeutend  ist. 

V.  2.  Xrübms,  vgl.  „Lieder"  2.  V.  2  und  die  Anmerkung. 
(S.  7590 

V.  5  ff .  fortgcjflgen:  Regenbogen,  ein  Reim,  der  in  den  Ge- 
dichten der  Frühzeit  beliebt  ist.  Vgl.  „Jugendandacht"  2.  V.  1  ff. : 

2Bie  in  einet  231ume  bimmelblauen 

©runb,  roo  fdjlummernb  träumen  fülle  Regenbogen, 

3ft  mein  fieben  ein  unenblid)  Sdjauen 

Älar  burdjs  ganje  .Speis  ©in  [üjjes  93ilb  gejogen. 

Sonntag. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  u.  Schwab)  für 
1836,  unter  dem  Titel  „Frühmorgens".  Es  erinnert  an  Unlands 
„Schäfers  Sonntagslied". 

V.  9  ff.  Vgl.  „Wandernder  Dichter"  V.  5  ff.  und  die  An- 
merkung S.  658. 

Nachtgebet 

1837  gedr. 

Ostern. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  u.  Schwab)  für 
1833  unter  dem  Titel  „Frühlingsklänge".  S.  die  Anmerkung  zu 
„Nachklänge"  4.  S.  746. 
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Weihnachten. 

1837  gedr. 

Abschied. 

1837  gedr. 

Mondnacht. 

Die  erste  Fassung  H*  Bl.  14b;  Schrift  der  30  er  Jahre; 
vgl.  die  Anmerkung  zu  „Heimweh"  (Sängerleben)  und  „Nach- 
klänge" 6.     (S.  682,  746.) 

V.  9  ff .  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  141: 
.  .  .  bas  Slbenbrot  brausen  mar  ihm  bic  5lurora  eines  fünftigen, 
roeiten,  herrlichen  Cehens  unb  leine  ganse  Seele  flog  roie  mit 
großen  klügeln  in  bie  rounberbare  2lusiicbt  hinein. 

V.  12.     Vgl.  zu  „Glückwunsch"  V.  8.     (S.  745.) 

Glück  auf. 

Erstdruck  1837.  —  Das  Bild  des  Bergmannes  (V.  5  f.)  ist 
aus  romantischer  Tradition  erwachsen.  (Der  Bergmannsgruß 
steht  als  Titel  des  Ganzem)  Man  denkt  an  Novalis'  „Berg- 
mannslieder", vgl.  auch  „Robert  und  Guiscard"  V.  570  fr.: 

(Slcich  roie  ein  Sergmann,  ber  aus  bunflem  ©runbe, 
2Bohin  nur  roirr  ber  ßaut  bes  Sehens  fällt, 
31ns  heitre  Üageslicht  emporgerounben, 
Schaut  ©uiscarb  roieber  nun  bie  frembe  SBelt. 

Stofflich  gehört  die  Romanze  „Der  Schatzgräber"  hierher. 
V.  18.    nach  §aufe,  vgl.  zu  „Glückwunsch"  V.  8. 

Nachtlied. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  zuerst  gedruckt.  Später 
(1826)  als  V.  Teil  des  Zyklus  „Nachtbilder",  seit  1837  wieder  als 
selbständiges  Stück.  (S.  die  Anmerkung  zu  „Nachts",  Wander- 
lieder S.  642.) 

V.  1  f.  Vgl.  Schillers  „Verschwunden  ist  die  finstre  Nacht" 
(Macbeth,  II,  5),  besonders  V.  19  mit  Schiller,  V.  9  „Lob  sei 
dem   Herrn    und    Dank   gebracht   .    .   ."     S.   die  Anmerkung  zu 
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„Gleichheit".     (S.   724.)     Vgl.   auch  den  im   „Marmorbild"  ent- 
haltenen Spruch  W.  IV,  157  (II.  Bd.): 

Vergangen  ift  hie  finftre  -Macht, 
Des  SBöfert  £rug  unb  3aubermacht, 
3ur  2lrheit  roecft  ber  lichte  Xag. 
Srtfch  auf,  teer  ©ott  noch  lohen  mag! 

Hier  die  direkte  Anlehnung  an  Schiller. 

V.  7.     5lugenfchetn,  für  gewöhnlich  =  Anblick  (conspectus, 
ävzotfji'a).     Bei   Eichendorff  scheint  es  „Blick    der  Augen"  zu 
bedeuten,  wie  eine  Stelle  im  „Julian"  zeigt,  V.  731  ff.: 

Sie  fetbft  [Fausta]  fchlief  auf  bzn  2Karmorfchröelten, 
SBerlöfcht  ber  muntre  Stugenfchein, 
©rftarrt  ber  fchönen  ©lieber  2Belten, 
3fjr  2lngeficr)t  ftreng  toie  von  Stein. 

Die  letzte  Strophe  zeigt  auch  den  Einfluß  des  Liedes  „Komm 
Trost  der  Nacht"  aus  dem  Simplizissimus,  I.  Buch  7.  Kap.  Vgl. 
H.  K.  A.  III,  Anmerkung  zu  166  39. 

Stimmen  der  Nacht. 

1.  1841  gedr.  —  In  H  *  Bl.  20  b  unter  dem  Titel  „Nachts 
auf  den  Bergen".  Wie  aus  einer  am  Rande  vor  dem  Titel 
stehenden  Bemerkung  hervorgeht  [Mus: Alm:  pro  41],  war  es 
ursprünglich  für  den  Jahrgang  1841  des  von  Echtermeyer  und 
Rüge  herausgegebenen,  bei  Simion  in  Berlin  erschienenen  Ka- 
lenders bestimmt;  in  einem  bisher  ungedruckten  Briefe  vom 
18.  Februar  1840  hatte  Simion  den  Dichter  zur  Mitarbeit  daran 
aufgefordert.  (S.  auch  die  Anmerkung  „Bei  Halle"  S.  719.) 
Der  Grundentwurf  des  Gedichtes  stammt  aus  dem  Jahre  1839, 
Korrekturen  und  weitere  Ausführung  stimmen  in  Schrift  und 
Tinte  mit  jener  Bemerkung  vor  dem  Titel  überein  und  sind  da- 
her nach  dem  18.  Februar  1840  entstanden.     (S.  Lesarten.) 

V.  11  ff.    Vgl.  „Die  Flucht  der  heiligen  Familie"  V.  22  ff. : 

Hub  bas  ftinblein  höh  bie  Jpanb, 
Da  fie  ihm  fa  ßiehes  taten, 
Segnete  bas  ftille  2anb. 

49.  —  (fidjenbotff,  (5ebid)te. 
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Ähnlich  im  Fragmente  ,,Die  Engel  vom  Kölner  Dom"  IL, 
H*  Bl.  30b  (s.  II.  Bd.): 

3)enn  ber  £err  b[urdj]s  fülle  £anb 
(Sing  .  .  .  Dorüber,  |  1  e  i  f  e  | 
ÜTCocfi  bort  man  rauften  fein  ©eroanb, 
Unb  fegnet'  .  .  .  bie  füllen  £  r  e  t  f  e. 

2.  Ursprünglich  ein  selbständiges  Stück,  das  erst  nach- 
träglich mit  dem  vorhergehenden  zum  Zyklus  zusammengefaßt 
wurde.  H  *  Bl.  20  b  steht  unter  der  Niederschrift  von  1.  in 
Schrift  und  Tinte  von  1840  (s.  oben)  die  Notiz:  (hierauf: 
SKahnung  =  „STCäcfitttd)  roanbem  alle  gtüffe".)  Hier  ist  ein 
deutlicher  Beweis  für  die  früher  angezweifelte  Echtheit  der 
Anordnungsarbeit  in  Eichendorffs  Gedichtausgaben.  (S.  „Text- 
geschichte" S.  28  ff.,  S.  64,  ferner  die  Anmerkung  zu  „Gute 
Nacht"  <.S.  748),  zur  folgenden  Gruppe  „Herbstweh"  und  zu  den 
Gedichten  „Aus  dem  Spanischen". 

Herbstweh. 

1841  gedr. 

1.  In  H  4  Bl.  20  a  mit  dem  Datum  1839  (October). 

2.  Unter  der  Niederschrift  des  vorhergehenden  Stückes  in 
Schrift  und  Tinte  von  1840  die  Notiz:  (Sobann:  (£5  fd)üttelt 
bie  toelfen  SBlätier  ber  SBalb  pp.) 

Diese  Zusammenstellung  ist  wohl  als  Vorarbeit  zu  W.  zu 
betrachten. 

Winternacht. 

Stimmungs-  und  ausdrucksverwandt  mit  den  „Nachklängen" 
(Frühling  und  Liebe),  besonders  mit  dem  dritten  Teil. 

H  *  Bl.  20  b  mit  dem  ursprünglichen  Titel  <3rübmorgen5.> 
I:  October  1839  :|  [darnach  I  November  1839  I.]  Korrekturen 
und  Ergänzungen  von  1840,  also  wohl  für  die  Aufnahme  in  W 
bearbeitet. 

Das  Gedicht  ist  angeregt  durch   Heines  „Fichtenbaum  und 

„Ein   Fichtenbaum   steht   einsam 
Im  Norden  auf  kahler  Höh'. 
Ihn  schläfert;  mit  weißer  Decke 
Umhüllen  ihn  Eis  und  Schnee. 


A^Ilrt1»»«  » 
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Er  träumt  von  einer  Palme, 
Die  fern  im  Morgenland 
Einsam  und  schweigend  trauert 
Auf  brennender  Felsenwand." 


Trost. 

1839  entstanden,  da  es  auf  Blatt  24  von  H 3  steht,  das 
mehrfach  1839  datiert  ist. 

Dank. 

Auf  Blatt  24  a  von  H 3,  mit  der  Jahreszahl  1839,  die  ur- 
sprünglich den  Titel  bildete.  (S.  Lesarten.)  Bl.  24  b  „Die  Ehre 
und  die  Eitelkeit"  (IL  Band),  „Trost". 

Kurze  Fahrt. 

Gleichfalls  auf  Blatt  24  a  von  H 3,  daher  1839  entstanden. 
Dasselbe  gilt  für  „Schifferspruch". 

So  oder  so. 

1841   gedr. 

Wahrscheinlich  wie  die  vorhergehenden  Sprüche  gleichfalls 
schon  1839  entstanden. 

Der  Titel  ist  sprichwörtlich;  vgl.  Wander  IV,  590:  „So 
oder  so,  gegeben  oder  genommen." 

V.  7  f.  Vgl.  „Weltlauf"  V.  25  ff.  und  die  Anmerkung. 
(S.  720.) 

Walt'  Gott! 

1841  gedr. 

H 4  Bl.  18  a  mit  der  Jahreszahl  1839,  die  ursprünglich  den 
Titel  bildete.  Über  dem  Gedicht  mit  anderer  Tinte  die  Be- 
merkung: Mus[en]  :Alm[anach]  :  pro:  41.  (Vgl.  zu  „Stim- 
men der  Nacht"  1.  S.  769.) 

V.  3  ff.  Vgl  Ev.  Matth.  6,  25 — 34:  „Darum  sage  ich  euch: 
Sorget  nicht  für  euer  Leben,  was  ihr  essen  und  trinken  werdet; 
auch  nicht  für  euren  Leib,  was  ihr  anziehen  werdet  .  .  .  Sehet 
die  Vögel  unter  dem  Himmel  an:  sie  säen  nicht,  sie  sammeln 
nicht  in  die  Scheunen;   und  euer  himmlischer  Vater  nähret  sie 

49* 
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doch  .  .  .  Schauet  die  Lilien  auf  dem  Felde,  wie  sie  wachsen ; 
sie  arbeiten  nicht,  sie  spinnen  nicht  .  .  .  Darum  sorget  nicht  für 
den  andern  Morgen." 

V.  4  und  V.  16  sprichwörtlich,  vgl.  Sünrock  3897;  Wan- 
der II,  2. 

Schiffergruß. 

Der  Zusammenhang  mit  spanischer  Dichtung,  mit  der  sich 
Eichendorff  um  1839  beschäftigte,  bestimmt  die  Chronologie  des 
Gedichts.     "Vgl.  auch  zu  „Sonst"  S.  802. 

V.  1.  Seidene  Segel  hat  das  Geisterschiff  in  der  spanischen 
Romanze,  die  Eichendorff  unter  dem  Titel  „Graf  Arnold  und 
der  Schiffer"  übersetzt  hat;  V.  5  fT. : 

Stuf  bem  9J?eet  ein  Sdjifftetn  fahren 
Sah  er,  als  ob's  lanben  toollt', 
Setben  feine  Segel  maren 
Hnb  bas  Üauruerf  mar  oon  ©olb. 

(Rotnance  del  conde  Amaldos  y  del  marinem."  Grimm, 
Silva  de  romances  viejos,  1815.    S.  244: 

„vio  venir  una  galera  que  a  tierra  quiere  llegar, 
las  velas  traya  de  seda,  la  exarcia  de  un  cendal . . .") 

V.  4.  Sdjiffsherr  =  Führer,  Kapitän,  auch  der  Eigentümer 
eines  Schiffes.  Vgl.  Shakespeare,  Othello  2,  1 :  „Bring  auch  den 
Schiffsherrn  mir  zu  Zitadelle"  ;     Stolberg,  16,  95  ; 

„Auf  offnen  Wink  selbst  steht  sie  (das  Weib)  mit  Wissenschaft 
Des  Manns,  vom  Sitz  auf,  ob  sie  der  spanische 
Schiffsherr  begehrt  hab',  ob  der  Wechsler, 

Wenn  er  mit  Golde  die  Schmach  nur  auf  wägt.    Geibel  5,  219. 

(D.  W.  B.  IX,  97.) 
Todeslust. 
1840  gedr.     Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Sonst"  S.  802. 

Warnung. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  u.  Schwab)  für 
1838  zuerst  gedruckt.  S.  die  Anmerkung  zu  „Wünschelrute" 
S.  691. 


Anmerkungen.  773 

V.  9  f.  Der  Engel  vor  dem  Paradies,  1.  Mos.  3,  24.  —  Vgl. 
„Wacht  auf!"  V.  n:  ©r}'  er  btn  ©ngel  mit  bem  6<r)roerte  fenbet; 
„Der  letzte  Held  von  Marienburg"  V,  4: 

Hrtb  in  ber  21&enbglut,  mie  über  Krümmern, 
Stctnb  töunberbar  ber  Sngel  mit  bem  Sdjroert, 
3u  ridjten  bie  vergangenen  G>efdjle<f)ter. 

V.  13  s.  die  Anmerkung  zu  „An  der  Grenze"  V.  7  S.  659. 

V.  14.  Vgl.  Ev.  Matth.  8,  20:  „Die  Füchse  haben  Gruben, 
und  die  Vögel  unter  dem  Himmel  haben  Nester;  aber  des  Men- 
schen Sohn  hat  nichts,  da  er  sein  Haupt  hinlege."  Eichendorff 
gebraucht  das  Bibelwort  auch  sonst,  vgl.  Briefwechsel,  H.  K. 
A.  XII,  90  20  (Brief  an  Dreves  vom  25.  Mai  1848) :  . . .  bafc  td} 
mir  nidjt  einmal  benfen  tann,  tr>o  er,  gerabe  er,  fein  §aupt  r)in^ 
legen  tonnte. 

Die  heilige  Mutter. 

Nach  S.  W.  1839  entstanden.  Die  Ähnlichkeit  des  Gedicht- 
einganges mit  dem  von  „Wacht  auf !"  macht  diese  Datierung 
wahrscheinlich. 

V.  9  ff.  Vgl.  „Kirchenlied"  V.  28  ff.  und  die  Anmerkung 
S.  761. 

V.  12.  Die  Nachstellung  des  Adjektivs  in  der  vollen  flek- 
tierten Form  unter  dem  Zwange  des  Reimes. 

V.  13.     Vgl.  „Vorwärts"  V.  11  f.  S.  688. 

Mahnung. 

Nach  der  motivischen  und  sonstigen  Ähnlichkeit  mit  „Wacht 
auf !"  und  „Weltlauf"  zu  schließen,  in  der  zweiten  Hälfte  der 
30  er  Jahren  entstanden,  was  durch  die  handschriftliche  Über- 
lieferung auf  Bl.  18  a  von  H 4  (aus  dem  Jahre  1839)  bestätigt 
wird. 

V.  5  ff.    Vgl.  „Weltlauf"  V.  17  ff.  und  die  Anmerkung  S.  720. 

V.  6.  Das  Motiv  der  Glocken,  die  von  selbst  schlagen,  ist 
in  der  Dichtung  der  30  er  Jahre  beliebt.  Vgl.  „Wacht  auf !" 
V.  3f-: 

£at  nädjtens  brin  [in  der  Kirche]  bie  ©fotfe  angefd^Iagen, 
2Bei&  leiner,  roer  bie  ©lotfen  r)at  geäogen. 
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„Die  stille  Gemeinde"  [1835]  V-  53:  3™  2Btnb  bte  ©tocf 
DOTt  fetbft  anfcfjlug  .  .  .  „Sonette"  I  („O  heil'ges  Köln")  [1839] 
H*  Bl.  44  a  s.  II.  B.  u.  ö. 

V.  12  f.  Vgl-  „Entgegnung"  V.  17  ff.  und  die  Anmerkung 
S.  673. 

V.  14.    Vgl.  „Der  letzte  Held  von  Marienburg"  V.  4: 

.  .  .  bes  Ferren  SBege  geben 

£>ocrj  über  bie  ©ebanfen  roeg  ber  2Kenfcbcn. 

Zugrunde  liegt  die  Bibelstelle  Jesaia  55,  8,  0:  „Denn  meine 
Gedanken  sind  nicht  eure  Gedanken,  und  eure  Wege  sind  nicht 
meine  Wege,  spricht  der  Herr;  sondern  soviel  der  Himmel  höher 
ist  denn  die  Erde,  so  sind  auch  meine  Wege  höher  denn  eure 
Wege,  und  meine  Gedanken  denn  eure  Gedanken."  Variiert  in 
„Der  Pilger"  6,  V.  9:  beinc  Sieber  finb  nidjt  2Jteine  Cieber  .  .  . 

Wacht  auf! 

Ursprünglich  war  das  Gedicht  in  zwei  Teilen  geplant;  H* 
Bl.  25  b  überliefert  zwei  Gruppen  von  Entwürfen,  H *  Bl.  45  b 
ein  Fragment  mit  der  Überschrift  II.  und  außerdem  die  ersten 
acht  Verse  der  endgültigen  Fassung  mit  der  Bemerkung:  ober 
melmebr  bte  Beiben  6onette  I  u.  II  in  Cines  oerbinb«n!  9Tem= 
lief):  bie  Sturmglocfe  ober   2Bad)'t  auf! 

Sowohl  H1  als  auch  H  3  tragen  die  Jahreszahl  1839.  „Wacht 
auf !"  steht  wohl  im  Zusammenhang  mit  den  konfesionellen 
Streitigkeiten  dieses  Jahres  (der  Absetzung  des  Erzbischofs  von 
Posen),  worauf  sich  auch  der  gleichzeitige  Spruch  „Was  für  ein 
Klang  in  diesen  Tagen",  s.  II.  Band,  bezieht.  Einen  weitern, 
hierher  gehörigen  Plan  verzeichnet  H 3  Bl.  28  b,  das  gleichfalls 
dem  Jahre  1839  angehört:  Gin  2ieb  auf  bie  neuen  fatfiol.  (5e= 
fdjicfjten,  nad)  bem  2ftetrum:  „Dies  irae,  dies  illa"  p.,  als  ftird)en= 
lieb,  tnie  bas  abgefchrieoene  Sieb  auf  ben  Gr3b.  0.  Cöln  bei  mir 
in  ber  Sdjublabe! 

V.  3  f.    Vgl.  zu  „Mahnung"  V.  6. 

V.  11.    Vgl.  zu  „Warnung"  V.  9  f. 

Im  Alter. 

In  H 1  Bl.  45  a  vom  Dichter   1839  datiert. 
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Memento  mori. 

Auf  demselben  Blatte  der  H  x  wie  das  vorhergehende  Stück, 
und  gleichfalls  mit  der  Jahreszahl  1839  versehen.  Zugrunde  liegt 
Sprichwörtliches,  vgl.  Wander  1,  830:  „Lachende  Erben  machen" 
„Davon  sollen  unsere  Erben  nichts  schnappen!",  „Der  Erben 
Trauern  ist  heimlich  Lachen"  usw.  Das  Memento  mori  in  Cal- 
derons  „Der  Sünde  Zauberei"  (S.  W.  V,  298  f.) :  „Mensch,  ge- 
denke an  den  Tod !" 

Die  Flucht  der  heiligen  Familie. 

Nach  S.  W.  1839  entstanden. 

Das  Gedicht  ist  vielleicht  durch  ein  Gemälde  angeregt.  Auch 
in  der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  taucht  das 
Thema  wiederholt  auf,  so  in  den  Bildern  von  Ph.  O.  Runge 
(1770 — 1810)  :  „Die  Ruhe  auf  der  Flucht"  (1804)  oder  Cornelius 
(1783 — 1867):  „Die  Flucht  nach  Ägypten". 

V.  22  ff.    Vgl.  zu  „Stimmen  der  Nacht"  1.  S.  769. 

Marienlied. 

Rhythmisch  und  motivisch  anklingend  an  „Kirchenlied";  viel- 
leicht darf  man  daraus  auf  gleiche  Entstehungszeit  schließen. 

V.  7.    Vgl.  „Kirchenlied"  V.  7  f. 

V.  12  ff.  Vgl.  „Der  Umkehrende"  5,  V.  9  ff.  und  die  An- 
merkung S.  765. 

Durch! 

V.  7  f.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Götterdämmerung"  I. 
V.  79  f.  S.  754.  

VII.  Romanzen. 

[Motto.]     Siehe  „Ezelin  von  Romano"  IV,  2. 

Die  Zauberin  im  Walde. 

Vor  11.  November  1808  entstanden.  Vgl.  Loebens  Tagebuch 
vom  11.  November  1808  (E.-K.  1918  S.  45):  „Früh  einen  acht 
Seiten  langen,  ganz  hingebenden  Brief  an  Ast  geschrieben,  der 
morgen  abgeht,  beigelegt  mein  Fragment...  von  F  1  o  r  e  n  s, 
die  Zauberin  im  Walde  und  blaue  Augen,  von  mir 
noch   eine  Antwort  auf  diese  letzer  e." 
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Eichendorff  hat  das  Gedicht  wiederholt  umgearbeitet,  vor 
allem  gekürzt.  Die  erste  Fassung  (H 3  Bl.  8  a,  b)  hatte  29 
Strophen,  die  zweite  (H  -  Bl.  6  a  bis  d  und  7  a)  und  der  Erst- 
druck je  28,  die  endgültige  (seit   1837)    19  Strophen. 

Literarisches  Vorbild  war  Tiecks  „Die  Zeichen  im  Walde". 
Sonst  liegen  heimische  Sagen  zugrunde.  Eichendorff  hat  hier 
bei  der  Darstellung  des  Venuszaubers  die  Schloßfrauen-  und 
Schatzsagen  verwendet.  (S.  Ibing  S.  21  ff.)  Die  Zauberin  im 
Walde  zeigt  sich  den  Leuten  von  Zeit  zu  Zeit  und  schaut  von 
dem  Schlosse  klagend  nach  einem  jungen  Burschen  aus.  —  Ihr 
Name  Sidonia  (nur  in  den  frühen  Fassungen  erhalten)  weist 
nach  Mähren.  In  dem  Kirchlein  Hangenstein  in  Mähren  befand 
sich  unter  der  Kanzel  ein  Reljefbild  als  Grabmal  einer  adeligen 
Dame  Sidonia  Heidenreich.  Sie  war  die  Tochter  eines  Tiroler 
Grafen  und  von  ihrem  Vater  wegen  Ungehorsams  verstoßen 
worden.  Der  Graf  hatte  ihr  in  der  Gegend  von  Bergstadt  als 
Wohnsitz  ein  kleines  Schloß  bauen  lassen,  wo  sie  im  Jahr  1571 
starb.  Das  Schloß  fiel  nach  ihrem  Tode  in  Trümmer  und  galt 
später  als  verrufener  Ort.  Einst  kam  ein  Binde  ^eselle  in  jenen 
Wald,  da  erschien  ihm  Sidonia  als  schöne  Frau  unu  bat  ihn,  sie 
zu  erlösen.  Zu  seinem  Löhne  sollten  sich  die  Trümmer  ihrer 
Wohnung  wieder  in  ein  prächtiges  Schloß  verwandeln.  —  Die 
Sagenbestandteile  wurden  in  der  Bearbeitung  zum  großen  Teile 
getilgt,  sie  sind  nur  in  den  frühen  Fassungen  deutlich  erkenn- 
bar, vgl.  die  später  weggelassenen  Strophen  in  H3: 

Stuben  toohnt  in  bem  (Sebirge 
(Eine  gen  auf  blattfem  Sdjtof[e, 
3ft  genannt  Sibonia  fdjöne, 
3eigt  fid)  oft  auf  meinem  Stoffe. 

Unb  toenn  griUjting  ift  gefommen, 
Stef)t  fie  oben  auf  ber  3iune, 
Sdjauet  nach  ben  bunften  ©rünben, 
2Beint  nad)  eines  5lnaben  3ttinne. 

Statt  des  ursprünglichen  Verses  Unb  btts  SBalbfdjtoß  tt>at 
oerfunfen  stand  später  Unb  bas  2Batbb,ortt  mar  oeiftungen,  und 
der  Eigenname  Sidonia  wurde  auch  am  Schlüsse  getilgt  V.  74: 
Sibonia  jdjön'  H-,H3  —  bte  3auberin  G  r  ff. 
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V.  5  f.  Das  Motiv  des  Zaubervogels  stammt  vielleicht  aus 
Tiecks  „Blondem  Eckbert"  (Tiecks  Werke,  herausgegeben  von 
Witkowski,  I,  S.  78).  Auch  in  Loebens  Roman  „Guido"  kehrt 
es  wieder.  (Mannheim  1808,  S.  285 :  „Dann  hörte  ich  den  son- 
derbaren gelben  Vogel  wieder,  wie  er  mir  vorhin  dort  vom 
Gipfel  des  höchsten  Baumes  herab  die  Waldgesänge  vorsprach, 
und  ich  sann  und  sann,  alles  so  bekannt,  so  vertraut  von  langen 
Jahren  her  .  .  .")  —  Es  mag  auch  darin  der  Einfluß  der  schlesi- 
schen  Sage  vom  Glücksvogel  zu  erkennen  sein,  einem  Vogel  mit 
schönem  buntem  Gefieder,  goldenem  Schwänze  und  Flügeln. 
(Die  letztere  Ansicht  vertritt  Ibing,  S.  29  f.) 

V.  18  ff.  Zum  Reim  vgl.  „Der  Maler"  V.  14  ff.  und  die  An- 
merkung.   (S.  646.) 

V.  21  ff.  Das  Perlengeschenk  ist  sagenhaft.  In  einer  böhmi- 
schen Sage  beschenkt  ein  Seeweibchen  einen  Bauernburschen 
mit  einem  Erlenzweige,  der  am  nächsten  Morgen  in  Silber  ver- 
wandelt ist,  und  seiner  Braut  schenkt  es  am  Hochzeitstage  eine 
Perlenschnur. 

V.  57.  tylortTTtUTljbe,  in  Tiecks  Romanze  der  Name  „Siegis- 
munde". 

V.  70.  ütel'  ßcnsc,  ein  Ausdruck  der  Jugenddichtung  um 
1808.    Vgl.  zu  „Lieder"  1.  („Geistliche  Gedichte")  V.  7.     (S.  759.) 

Die  Riesen. 

1837  gedr. 

V.  3.  »Ott  ©egtoetgen,  ahd.  gatwerg,  mhd.  getwerc;  Gezwerg 
ist  1.  altertümlich  =  Zwerg,  z.  B.  Scheffel  Tr.  257;  Wagner, 
„Das  Rheingold"  1.  Szene,  das  Kompositum  „Schwefelgezwerg". 
.2.  Kollektiv,  eine  Gesamtheit  von  Zwergen,  das  Zwergenvolk 
etc.  Z.  B.  „Das  sämtliche  Gezwerg",  Hungari,  2,  296.  (Sanders 
D.  W.  B.  II,  2,  1810.)  Loeben,  Gedichte,  hrsgeg.  von  Pissin 
S.  107  Nr.  122  („Siegfrieds  Tod") :  „Gezwerg,  Gewürm  erbebte 
diesem  Recken."    Bei   Eichendorff   in   der   erstem   Bedeutung. 

V.  13  ff.  Motiv  und  Situation  wie  in  „Libertas  und  ihre 
Freier". 

Der  Götter  Irrfahrt 

Nach  S.  W.  1828  entstanden.  Die  Bemerkung  „Nach  einer 
Volkssage  der  Tonga-Inseln"  weist   auf  die  Quelle   hin:    Mari- 
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ners  "An  account  of  tlie  Natives  of  the  Tonga-Islands,  ed.  by 
J.  Martin,  London  1818."  II,  119  fr.  Theodor  v.  Schön  hatte  die 
Sage  gelesen  und  Eichendorff  auf  den  Stoff  aufmerksam  ge- 
macht. (S.  W.  S.  128.)  Vielleicht  kannte  Eichendorff  die  Über- 
setzung „Nachrichten  über  die  freundschaftlichen  oder  die 
Tongainseln  von  W.  Mariner",  Weimar  1819,  in  der  von  Ber- 
tuch  herausgegebenen  ,. Bibliothek  der  wichtigsten  Reisebeschrei- 
bungen" S.  428:  „Was  den  Ursprung  der  Erde  anbetrifft,  so 
glauben  sie  hierüber  folgendes:  Im  Anfange  war  über  dem 
Wasser  kein  anderes  Land  als  die  Insel  Bolothu,  die,  sowie  die 
Götter,  die  Himmelskörper  und  der  Ozean  wahrscheinlich  von 
Ewigkeit  her  war.  Eines  Tages  ging  Tangaloa,  der  Gott  der 
Künste  und  Erfindungen,  hinaus,  um  im  großen  Ozean  zu  fischen, 
und  als  er  die  Angelschnur  vom  Himmel  in  die  See  fallen  ließ, 
fühlte  er  plötzlich  einen  großen  Widerstand.  Er  meinte,  er 
habe  einen  Ungeheuern  Fisch  gefangen,  strengte  seine  Kraft  an 
und  sogeich  erschienen  auf  der  Oberfläche  einige  Felsenspitzen, 
die  an  Zahl  und  Größe  wuchsen,  je  mehr  er  an  der  Schnur  zog. 
Der  felsige  Grund  des  Ozeans,  in  welchem  sich  sein  Angelhaken 
gefaßt  hatte,  näherte  sich  nun  immer  mehr  der  Oberfläche,  so 
daß  es  ein  großes  Kontinent  geworden  wäre,  als  unglücklicher- 
weise die  Schnur  riß,  und  die  Tongainseln  als  Beweis  von  Tan- 
galaos  unvollkommenem  Versuche  zurückblieben.  Der  Felsen, 
in  welchem  der  Haken  hängen  blieb,  war  schon  auf  der  Ober- 
fläche und  ist  noch  bis  auf  diesen  Tag  in  der  Insel  Hunga  zu 
sehen,  wo  man  sogar  die  Öffnung  zeigt,  worin  er  faßte.  —  A's 
Tangaloa  auf  diese  Weise  Land  entdeckt  hatte,  füllte  er  es  durch 
seine  göttliche  Macht  und  mit  dem  Beistande  anderer  Götter  bald 
mit  allen  Arten  von  Bäumen,  Kräutern  und  Tieren  an,  die  es  in 
Bolothu  gab,  nur  von  geringerer  Beschaffenheit  und  vergäng- 
lich." 

„Zu  einer  Zeit,  wo  die  Tongainseln  schon  vorhanden,  aber 
noch  nicht  mit  verständigen  Wesen  bevölkert  waren,  gingen 
einige  der  niedern  Götter  von  Bolothu,  welche  die  neue,  von 
Tangaloa  aufgefischte  Welt  zu  sehen  wünschten,  etwa  200  an  der 
Zahl,  Männer  und  Frauen,  in  einem  großen  Kahne  in  See  und 
kamen  auf  die  Insel  Tonga.  Der  neue  Ort  gefiel  ihnen  so,  daß 
sie  beschlossen,  dazubleiben ;  sie  zerbrachen  deshalb  ihren  Kahn, 
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um  kleine  daraus  zu  machen.  Nach  wenig  Tagen  starben  zwei 
oder  drei  von  ihnen.  Dies  erschreckte  alle  übrigen;  denn  Ver- 
gänglichkeit und  Tod  hatten  sie  bei  ihrer  Unsterblichkeit  nicht 
erwartet.  Jetzt  fühlte  einer  unter  ihnen  sich  seltsam  bewegt  und 
erkannte  daran,  daß  einer  der  oberen  Götter  von  Bolothu  gekom- 
men sei,  ihn  zu  begeistern.  Es  geschah  wirklich  und  es  wurde 
ihm  verkündet,  da  sie  nach  Tonga  gekommen  wären,  die  Luft 
eingeatmet  und  von  den  Produkten  des  Landes  gegessen  hätten, 
so  sollten  sie  sterblich  werden  und  die  Welt  mit  sterblichen 
Wesen  erfüllen.  Hierauf  wurden  sie  sehr  betrübt  und  es  tat 
ihnen  leid,  daß  sie  ihren  Kann  zerbrochen  hatten;  sie  verfertig- 
ten aber  einen  andern  und  einige  gingen  in  die  See,  in  der  Hoff- 
nung, die  Insel  Bolothu  wieder  zu  erreichen,  worauf  sie  dann 
wieder  zurückkommen  und  ihre  Gefährten  nachholen  wollten. 
Aber  umsonst  suchten  sie  nach  dem  Lande  der  Götter  und  kehr- 
ten sehr  betrübt  nach  Tonga  zurück." 

Die  Brautfahrt. 

In  einem  Brief  vom  25.  Dezember  1814  kündigte  Eichen- 
dorff  dem  Herausgeber  des  Frauentaschenbuchs,  Fouque,  die 
Übersendung  einiger  Gedichte  an  (H.  K.  A.  XII,  12  17  ff.) :  „3<f) 
bin  bod)  nod)  jo  glücflidj,  S&nen  einige  Äteinigteiten  von  metner 
neueften  ^oefie  biesmat  mit  überfenben  311  tonnen.  Sollten  Sie 
btefelben  ber  (Ehre  roürbig  ftnben,  einen  ^latj  in  bem  §ranen= 
tafdjenbucbe  einäunebmen,  fo  bitte  idj  felbe  audj  unter  meinem 
tDcifitrjaften  tarnen  3-  3*.  oou  ©idjenborff  abbrucfen  3U  laffen  K" 
Es  sind  die  im  Taschenbuch  für  1816  erschienenen  Gedichte: 
„Die  Brautfahrt",  „Glückliche  Fahrt",  „Das  kalte  Liebchen", 
„Verschiedene  Bahn"  (in  den  Gedichtsammlungen  unter  dem 
Titel  „Entschluß"),  „Die  ernsthafte  Fastnacht",  „Der  zaubrische 
Spielmann",  „Abschied  und  Wiedersehen".  Sie  sind  darnach 
alle  vor  25.  Dezember  1814  entstanden. 

Am  28.  Januar  1815  schrieb  Eichendoff  an  Philipp  Veit  (H. 
K.  A.  XII,  i420f.):  „gouque  hat  mir  über  meine  ihm  für  bas 
„graitentafdjenbud)"  pgejdjicften  ©ebidjte  redjt  oiel  r}er3ticf)  ßr= 
freuenbes  gejdjrieben  .  .  ." 

1  Die  früheren  waren  unter  dem  Namen  „Florens"  erschienen.  Vgl.  H 
K.  A.  XIÜ,  Nr.  13. 
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Vgl.  noch  Loebens  Brief  an  Eichendorff  vom  30.  März  18 16, 
XIII,  71:  „Deine  schönen  und  zum  Teil  sogar  reizenden  Poesien 
im  Frauentaschenbuch  haben  mich  sehr  erfreut". 

„Die  Brautfahrt"  ist  stilverwandt  mit  früher  Jugenddich- 
tung, vor  allem  mit  der  Romanze  „Die  Nonne  und  der  Ritter", 
an  die  sie  auch  stofflich  und  formell  anklingt.  Manches,  wie  das 
ungewollt  Parodistische  in  den  Endreimen,  oder  der  Binnenreim 
(vgl.  V.  61)  weist  in  die  Heidelberger  Zeit  zurück. 
V.  25  ff.     Vgl.  Schiller,  „Sehnsucht"  V.  29  ff. : 

„Du  mußt  glauben,  du  mußt  wagen, 
Denn  die  Götter  leih'n  kein  Pfand; 
Nur  ein  "Wunder  kann  dich  tragen 
In  das  schöne  Wunderland." 

V.  74.  um  ben  öfelfeniiff,  Weigand  2,  475  belegt  „der  Reff" 
aus  Olearius;  „Nachmittage  aber  liefen  wir  .  .  .  mit  vollen  auff 
«inen  Sandriff."  Pers.  Reisebeschr.  (1647)  214;  „Der  Rief"  aus 
Schubart.     (D.  W.  B.  VIII,  955) 

V.  96.  Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  V  11  f.  und  die 
Anmerkung  S    751. 

V.  109  ff.  Dasselbe  Motiv  in  Wilhelm  von  Eichendorffs  Ge- 
dicht „Die  zauberische  Venus"  (Pissin  S.  148) : 

„Und  die  Schwüre,  die  vermessen 
Seine  blinde  Glut  gebrochen, 
Büßen  spät  Gebet  und  Tränen, 
Baut  sich  eine  stille  Zelle, 
Einsam  schlägt   mit  tiefem   Sehnen 
Jetzt  an  sie  des  Sees  Welle." 

Vom  heiligen  Eremiten  Wilhelm. 

Nach  S.  W.  1839  entstanden.     Die  Quelle  ist  mir  unbekannt. 

Der  Kühne. 

In  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  gedruckt.  —  In  diesem 
Gedicht  hat  Eichendorff  die  Waldfrauensage  verwertet.  (Vgl. 
Ibing  S.  83  f.)  Die  Gestalt  der  Waldfrau  kehrt  in  der 
Novelle  „Die  Entführung"  wieder.  W.  IV  S.  313:  2)er 
£önig  .  .  .  rrjoltte  3111   Unterhaltung  con  ©ajton  irgenb   ein 
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Slbenteuer  feiner  galjrten  Boren.  Siefem  .  .  .  roar  .  .  .  fd 
eben  ein  feltfamer  SBorfatl  roieber  gait3  tebenbig  geroorben  unb 
obne  fid)  lange  gu  Befinnen,  cr3ät)Ite  er,  rote  er  auf  feiner 
jetjigen  SReife  ^ierjer  eine  alte  oerfallene  93urg,  in  ber  es  ber 
Sage  nacf)  fpufen  foHte,  aus  Neugier  BefucBt  unb,  ba  es  ge= 
rabe  fdjroüle  SKtttagsjett,  unter  ben  Üriimmern  im  ^o^en  ©rafe 
raftenb  eingefdjlummert.  .  .  .  auf  einmal,  mitten  in  biefer  ßin= 
famfeit,  fiel  ein  Sdjufc  ganj  in  ber  9?äB>,  traumtrunfen  feB,e  id) 
ein  ÜRef)  getroffen  in  hen  Slbgrunb  fiii^en,  unb  rote  idj  erfc&rotfen 
auffprtnge,  fteBt  über  mir  groifd)en  ben  roilben  helfen  im  3er= 
Brod)enen  genfterBogen  ber  SBurg  eine  unbefannte,  rounberfdjöne 
grauengeftalt  .  .  .,  bie  roanbte  fid)  nad)  mir  —  ben  23Iid  nergeffe 
id)  nimmer,  gleid)roie  bas  2Betterleud)ten  iiber'm  ©arten  bort! 

3>er  Äönig  lacfite:  3>as  fei  eine  Sßalbfrau  geroefen  mit  bem 
3auberblid,  oon  bem  bie  3äger  fpred)en,  bie  trab'  es  iljm  ange= 
tan.  —  Motiv  und  Situation  finden  sich  auch  ganz  ähnlich  in 
der  Romanze  „Zauberblick"  wieder,  vgl.  besonders  die  Schluß- 
verse, die  an  die  zitierte  Stelle  aus  der  „Entführung"  anklingen, 

27  35od)  bas  »ergefc  id)  nimmer, 

2Bie  fie  mid)  angefd)aut! 

Der  Wachtturm. 

1837  gedr.  —  Unter  dem  Einfluß  von  Uhlands  „Schloß  am 
Meere"  und  Goethes  „König  in  Thule". 

Nachtwanderer. 

1815  gedr.  —  Seit  W.  (1841)  als  selbständiges  Gedicht,  vor- 
her als  Teil  eines  Zyklus;  s.  die  Anmerkung  zu  „Nachts"  (Wan- 
derlieder). —  „Nachtwanderer"  klingt  an  Goethes  „Erlkönig"  an. 
Deutlicher  sind  die  sagenhaften  Bestandteile.  Ibing  S.  37  f.  ver- 
weist auf  die  Sage  vom  Reiter  ohne  Kopf  bei  Görlitz:  „Auf 
dem  Wege  zwischen  Görlitz  und  Hannersdorf  ist  es  nicht  ge- 
heuer. In  dunklen  Nächten  treibt  daselbst  ein  gespentischer  Rei- 
ter sein  Wesen,  der  im  Galopp  vorübersausend  den  einsamen 
Wanderer  erschreckt.  Aber  das  Schrecklichste  ist,  daß  er  keinen 
Kopf  hat."  —  Das  Verschwinden  des  Rosses  durch  Aufscharren 
des  Bodens  ist  ein  Zug,    der    den    slawischen    Balladen    eignet- 
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Vielleicht  liegt  bei  Eichendorff  auch  Einfluß  von  A.  W. 
Schlegels  „Fortunat"  vor.  (Im  Musenalmanach  von  Schlegel 
und  Tieck  für  1802.)  —  Die  Spukgestalt  in  der  zweiten  Strophe 
ist  vermutlich  die  von  dem  Volke  als  weinendes,  weißgekleidetes 
Kind  gedachte  „Wehklage".  Vgl.  Haupt,  Sagenbuch  der  Lausitz, 
1863,  S.  69.  —  Vgl.  dazu  „Der  Reitersmann"  V.  45  ff.: 

3dj  Bann  nicht  holen  bie  SBIumen, 
3m  £>emblein  tDei'fe  am  leid) 
©in  9Jiäb<r)en  hütet  bie  33Iumen, 
Sie  fiefit  fo  totenbleich. 

V.  9  ff.  Die  Gestalt  des  Wassermanns  auch  sonst  häufig. 
Vgl.  „Lustige  Musikanten"  V.  25  ff.  und  die  Anmerkung  S.  657. 

Der  Knabe. 

Der  Stil  der  Frühzeit,  etwa  1808— 1809.  Alte  Wort- 
formen und  Fügungen,  wie  V.  14  3)as  SBöglein  fromm  unb 
treue;  V.  18  35a  roenbt'  unb  rmtjt'  fidjs  feine,  V.  26  halbe;  oder 
die  charakteristische  Verkürzung  Sßunt'  33öglein  in  V.  22  usw. 

V.  I  ff.  Zu  dem  im  ganzen  Gedicht  festgehaltenen  Bilde 
vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Unverbesserliche"  V.  1  ff. 

Die  Nonne  und  der  Ritter. 

Die  ursprüngliche  Fassung  in  H 2  Bl.  25  a,  b  unter  dem 
Titel  „Maria  von  Tyrol  im  Kloster",  etwa  1807 — 1808  entstan- 
den. —  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Nachruf"  (Totenopfer)  S.  753. 

Der  stille  Grund. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso)  für 
1837.  H*  Bl.  17  b  19.  Juni  1835  datiert.  —  Hier  ist,  wie  im 
„Waldgespräch",  das  Loreleimotiv  verarbeitet,  wahrscheinlich  in 
Anlehnung  an  Heines  im  „Gesellschafter"  1824  erschienener 
„Lorelei". 

V.  9.  Gin  Äahn,  das  neutr.  scheint  (nach  D.W.  B.  V,  34) 
:-schlesisch.  —  Gryphius  hat  masc.  und  neutr. 

„Euch  beiden  hat  der  Tod  den  Schlaftrunk  eingeschenket, 
Du  folgst,  du  armer  Greis,  du  trittst  in  jenes  Kahn." 

(Epigr.  Bresl.  1663,  S.  49.) 
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Fleming,  203 :  „Wir  traten  in  das  Kahn."  Bei  Eichendorff 
noch  in  einer  handschriftlichen  Fassung  von  „Dichter  und  ihre 
Gesellen"  H*  Bl.  39  S.  10:  (Sin  Äatjn  lag  bort  angebunben, 
aber  es  ftanb  voll  SBaffer. 

V.  13  ff.     Anklang  an  Heines  „Lorelei". 

V.  20.  Sie  monbbeglänste  STCadjt,  eine  Reminiszenz  an 
Tiecks  „Mondbeglänzte  Zaubernacht". 

V.  21  ff.    Vgl.  „Zauberblick"  V.  9  ff.: 

Xief  unten  Ijört'  id)  ©lorfen 
3n  roeiier  gerne  geint, 
3dj  aber  mu&t'  erfdjrotfen 
3um  alten  (Srfer  |er)n. 
Motiv  und  Reim  kehren  auch  sonst  häufig  wieder. 

Der  Kämpe. 

Motivkreis  und  Sprache  von  1807 — 1808;  vgl.  den  in  der  I. 
und  3.  Zeile  einer  jeden  Strophe  wiederkehrenden  Binnenreim, 
und  die  archaistischen  Wortformen.  Verwandtschaft  mit  dem 
Gedicht  „Die  Nonne  und  der  Ritter". 

Waldmädchen. 

In  der  Novelle  „Eine  Meerfahrt"  (1835).  Die  gleiche  Stro- 
phenform wie  in  dem  Gedicht  „An  eine  Tänzerin",  auch  der 
Reim  klingt  an  einer  Stelle  gleich.  Vgl.  V.  6  f.  und  „An  eine 
Tänzerin"  V.  6  f.:  ffilfifcltb  »Hb, 

3ärttid)  milb. 

V.  24.  SBalbeseinfamfeit,  vgl.  „Der  Umkehrende"  5.  V.  1 
und  die  Anmerkung  S.  765. 

V.  27.    Vgl.  „An  die  Waldvögel"  V.  15  f. 

Der  Unbekannte. 

1837  gedr. 

Der  stille  Freier. 

1837  gedr.  —  Das  Gedicht  wurde  in  das  Fragment  geblie- 
bene Drama  „Eginhard  und  Emma"  eingeflochten.  (Siehe  H% 
Bl.  46  b  bis  49.    Abgedruckt  bei  Meisner  S.  50  ff.) 
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Waldgespräch. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  gedr.  Nach  Pissin  1812  ent- 
standen. Das  Gedicht  ist  durch  Brentanos  „Lorelay"  angeregt, 
die  in  ,,Godwi,  oder  das  steinerne  Bild  der  Mutter"  II,  392  ent- 
halten ist.  Auch  Loeben  hat  den  Stoff  behandelt:  „Der  Lurley- 
fels"  182 1.  Als  Einleitung  zu  der  gleichnamigen  Novelle  in  der 
„Urania".  Gedichte  von  Otto  Heinrich  Grafen  von  Loeben. 
Herausgegeben  von  Pissin.  Berlin  1905  S.  68.  Heines  Lorelei, 
die  erst  1824  erschien,  wurde  für  Eichendorffs  „Der  stille  Grund". 
„Die  Saale"  und  „Verloren"  vorbildlich. 

Eichendorff  verlegt  den  Schauplatz  in  den  Wald ;  auch  ähnelt 
seine  Lorelei  (wie  Ibing  S.  97  f.  beobachtet)  der  reitenden  Wald- 
frau der  böhmischen  Sage.  Sie  zeigt  sich  zu  Roß  wie  das 
Schloßfräulein  Sidonia  in  der  ersten  Fassung  der  „Zauberin  im 
Walde"  und  wie  das  Zauberfräulein  in  der  ..Zauberei  im 
Herbste".  Mit  der  Zauberin  des  Märchens  hat  sie  den  Zug  ge- 
meinsam, daß  sie  gegen  ihren  Willen  die  Jünglinge  ins  Verderben 
reißen  muß.  Das  Zauberfräulein  sagt  zu  Raimund:  „Unglück 
lidjer!  Iafe  mich  unb  fliege!"  Vgl.  V.  8  D  ftier)!  3)u  toeißt 
nicht,  roer  id)  bin. 

V.  1.  Anklingend  ist  Chamissos  „Der  Abend"  (1822),  „Es 
wird  schon  spät,  es  wird  schon  kalt." 

V.  5  f.  Diese  Worte  bedeuten,  daß  die  Dämonin  ein  aus 
Gram  über  verratene  Liebe  gestorbenes  Mädchen  ist,  das  im 
Grabe  keine  Ruhe  gefunden  hat.     (Ibing.) 

V.  16  f.    Vgl.  „Die  deutsche  Jungfrau"  V.  17  f.: 

Gs  tun  bein'  Slugen  mir  ©eroalt, 
Äann  nicht  mehr  fort  aus  biefem  2BaIb. 
„Der  letzte  Held  von  Marienburg"  II,  2: 
2Birsberg  [zu  Rominta]. 
.  .  .  bie  Stimme,  bein'  (5efto.lt, 
Die  Slugen  sauierbaft  tun  mir  ©erualt. 

Die  Saale. 

Auf  Blatt  28  a  der  H  3,  das  1839  datiert  ist.  Die  Eingangs- 
verse haben  etwas  Unvermitteltes;  das  Ganze  wird  verständ- 
licher, wenn  man  den  Entwurf  zur  Novelle  „Die  Glücksritter", 
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worin  das  Gedicht  steht,  mit  der  ursprünglichen,  im  Druck  weg- 
gelassenen ersten  Strophe  heranzieht.  Vgl.  H 3  Bl.  28  a:  'Hflafy 
bem  fie  oon  bem  alten  Sdjlofj  3£:  an  ber  Saale  gejprodjen  roie 
es  lange  neröbet,  oerlafjen  p.  fingt  Klarinett: 

<2.>  1. 

3nt  §ofe  bliirjt  eine  £inbe, 
ßein  33öglein  fingt  in  bem  Saum, 
Skr  Sßetterftaljn  unb  bie  SBinbe  . . . 
yiux  fpredjen  ha.  roie  im  Xraum. 
(An  anderer   Stelle  des  Blattes  findet  sich   ein  Entwurf  zu 

einer    noch    früher    geplanten    ersten     Strophe,    die    erst    einen 

eigentlichen   Gedichteingang   dargestellt   hätte: 

1. 

<SrJ)iffe  fahren  worüber,  öbe  fleht  bas  alte  Schloß,  ober 
SBalb  raufdjt  barüber,  u.  bie  Saale  unten  0.  bort— >.) 

Über  den  Einfluß  von  Heines  „Lorelei"  s.  die  Anmerkung 
zum  Vorhergehenden.  —  Im  übrigen  behandelt  „Die  Saale"  wie 
„Der  Zauberblick"  die  Sage  vom  Schloßgespenst.  (Vgl.  Kühnau, 
Schlesische  Sagen  I,  500  fr.  u.  II,  210  ff.) 

V.  9  ff.  Zum  Reim  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Maler" 
V.  14  ff.     S.  646. 

Der  alte  Garten. 

In  der  Novelle  „Die  Entführung",  die  Anfang  April  1837 
beendet  war.     Vgl.  „Nacht"  3.  S.  726. 

V.  1.  Vgl.  „Dichter  und  ihre  Gesellen"  III,  23:  Äünftlidje 
^Blumenbeete  .  .  .,  oon  benen  bunfelglür)enbe  Päonien  unb  präcfi= 
tige  Äaiferfronen  glänzten.  —  „Vorwort"  (H 3  Bl.  105—107, 
s.  Weichberger  „Incognito"  S.  89) :  . . .  reäjts  unb  linfs  einäelne 
Päonien  unb  £aiferlronen. 

V.  3.  Vgl.  „In  der  Fremde"  (Totenopfer)  V.  3  und  die  An- 
merkung S.  752. 

Verloren. 

Auf  Bl.  24  b  der  H  3,  das  1839  datiert  ist.  —  Heines  „Lore- 
lei" schwebt  vor. 

Der  Schnee. 

Erstdruck  in  „Ahnung  und  Gegenwart". 

50.  —  ßtdjenborff,  ©ebidjte. 
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Die  weinende  Braut. 

Eine  1814  datierte  Handschrift  verzeichnet  der  Katalog  der 
Versteigerung  einer  Autographensammlung,  Martin  Breslauer, 
Berlin,  S.  3  Nr.  32:  dre^  eigenhändige  Gedichte  mit  Unter- 
schrift „Florens"  auf  einem  Blatt.  Datiert,  2  S.  4  °.  „Wohl 
jahr'lang  sah  ich  von  den  Höhen  und  grüßte  dich  viel  tausend- 
mal." usw.  32  Zeilen  [also  Strophe  2 — 5  unserers  Gedichts]. 
—  Im  Herbst  1814.  Acht  Strophen[?].  —  An  Wilhelm  1814. 
Acht  Strophen.  Darunter:  „Das  letzte  Gedicht  ist  nur  für 
Dich.  —  Adieu."  —  [Es  ist  offenbar  der  „Nachruf  an  meinen 
Bruder".] 

Loeben  wollte  das  Gedicht  in  dem  geplanten  zweiten  Bande 
seiner  Zeitschrift  „Die  Hesperiden"  abdrucken.  Er  schrieb  am 
3.  Mai  1816  an  Eichendorff  (H.  K.  A.  XIII,  72  15  f .) :  „.  .  .  Meh- 
reres  bleibt  noch  für  den  Frühlingsband  (Ostern  1817)  zu- 
rück, wie  z.  B.  Die  weinende  Brau  t." 

Das  Motiv  der  traurigen  Braut  z.  B.  noch  „Auf  einer  Burg" 

V.  13  ff. 

Das  zerbrochene  Ringlein. 

H1  Bl.  34  c  fragmentarisch  überliefert,  daher  um  1810  ent- 
standen.    Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Die  Hochzeitsnacht"  S.  805. 

Zur  Geschichte  der  Veröffentlichung  im  „Deutschen  Dichter- 
wald" vgl.  den  Brief  Loebens  an  Kerner  vom  16.  Dezember  181 1 
(Franz  Heimann,  Kerner  als  Romantiker,  Tübingen  1908  S.  25) ; 
„Ich  werde  meinen  sanft  gefühlvollen  Freund  Florens  .  .  .  ver- . 
anlassen,  Ihnen  gleichfalls  einiges  zu  senden,  ist  es  Ihnen  recht? 
Ich  habe  einige  himmlisch  milde  Lieder  von  ihm,  die  ich  in  den 
Almanach  hineinwünschte."  Uhland  schrieb  am  2.  August  1812 
an  Karl  Mayer:  „Seitdem  sind  auch  noch  Beiträge  von  Loeben 
und  Fiorens  (Baron  Eichendorff  in  Wien)  eingegangen,  zum  Teil 
recht  schön."  (Kürschners  Dtsch.  Nat.-Lit.  Bd.  146,  2.  Teil  S.  313) 
Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  „Jahrmarkt"  S.  651. 

Nach  dem  Tode  des  Dichters  (1857)  teilte  Kerner  folgenden 
Scherz  mit  (vgl.  S.W.  1,57):  Es  war  im  Jahre  1812,  wo  ich  von 
meinen  Freunden  Beiträge  zu  dem  .Deutschen  Dichterwald'  ein- 
sammelte, dessen  Teilnehmer  auch  Uhland,  Schwab,  Mayer,  Fou- 
que,  Varnhagen,  Thorbeck  u.  a.  waren.     Da  sandte  mir  Eichen- 
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dorff  durch  unsern  gemeinschaftlichen  Freund  Loeben  jenes  Liad 
[  =  „In  einem  kühlen  Grunde"]  von  sich  als  Beitrag  für  unsere 
Sammlung  mit  der  Unterschrift  ,Florens*  zu.  Mein  Wohnort 
war  damals  ein  freigelegenes  Haus  in  dem  württembergischen 
Waldort  Weizheim.  Als  ich  nach  Empfang  des  Briefes  von 
Loeben  jenes  schöne  Lied  mit  Vergnügen  gelesen  hatte,  legte  ich 
es  auf  meinen  Schreibtisch  nahe  an  ein  offenstehendes  Fenster, 
aber  plötzlich  weht  es  ein  vorüberfahrender  Windstoß  vom  Tisch 
durchs  Fenster  hoch  in  die  Luft  über  Häuser  und  Bäume  dahin. 
Ich  bemühte  mich  nun  dieses  wahrhaft  zum  fliegenden  Blatt  ge- 
wordene Lied  viele  Stunden  lang,  selbst  in  Begleitung  eines 
scharfsehenden  Jägers,  eines  Freundes  von  mir,  in  Wäldern  und 
Feldern  aufzusuchen,  aber  vergebens.  Der  Verlust  desselben 
war  mir  um  so  empfindlicher,  als  das  Manuskript  der  Sammlung 
schon  längst  zum  Druck  abgegangen  und,  sollte  dieser  Beitrag 
noch  aufgenommen  werden,  eine  schnelle  Nachsendung  nötig 
war.  Was  war  nun  das  fernere  Schicksal  des  Gedichts?  Am 
andern  Tage  kam  ein  mit  Maultrommeln,  Armbändern  und  Fin- 
gerringen handelnder  Tiroler  zu  mir,  und  siehe  da,  ich  erblickte 
das  Blatt  um  eine  dieser  kleinen  Waren  gewickelt.  Schnell  frug 
ich  ihn:  wo  fandest  du  denn  dieses  Papier?  worauf  er  mir  er- 
zählte, daß  er  es  bei  Kaisersbach,  eine  Stunde  von  Weizheim, 
auf  einem  blühenden  Flachsfelde  gefunden  und  diesen  Finger- 
ring darin  gewickelt  habe.  Daß  ich  ihm,  sehr  vergnügt  das  Papier 
behaltend,  ein  Dutzend  seiner  Maultrommeln,  meine  Lieblings- 
instrumente, entnommen,  ist  begreiflich." 

Daß  „Das  zerbrochene  Ringlein"  schon  bei  Lebzeiten  des 
Dichters  für  ein  Volkslied  gehalten  wurde,  bezeugt  der  folgende 
Brief  an  den  Erbprinzen  Ernst  von  Sachsen-Koburg-Gotha  (vom 
i.  Oktober  1838)  IL  K.  A.  XII,  58  26  ff. :  gm:  3>urdjlaud)t  Ijaben, 
tute  mir  mein  Sor)n  aus  Bonn  fdjreibt,  meine  ^oefien  einer 
roof)IröoIIenben  Slufmerffamfeit  getoiitbigt,  unb  ben  Sßunfdj  ge= 
äußert,  3f)rer  ipanbfdjriftenfammtung  audj  eine  non  meiner  ipanb 
beizufügen  .  .  .  SOtit  greuben  mödjte  idj  barjer  gern  bas  Sdjönfte 
überfenben,  bas  idj  befiije,  ba  idj  aber  ju  btefem  3mede  meine 
Rapiere  burdjblättere,  ftofee  id)  immer  roieber  auf  ein  einfadjes 
ßiebdjen,  bem  man  oielfad)  bie  Gr)re  angetan,  es  für  ein  3SoIfs= 
lieb  p  Ijalien  unb  bas  atfo  roor)t   nidjt   bas   Sdjledjtefte   fein 

50* 
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form.  3nbem  i$  bttljet  basfclbc  in  ber  2lnlage  5U  überreifen 
micf)  6eer)re  .  .  .  usw.  [Darunter  steht:  I:  3n  einem  füfjten 
©runbe.  :|] 

Die  Antwort  des  Erbprinzen  (vom  12.  10.  1838)  lautete  (H. 
K.  A.  XI. II,  149  20  fF. :  „Empfangen  Sie  meinen  und  meines  Bru- 
ders aufrichtigen  Dank  für  Ihr  wertes  Schreiben  und  für  die 
ihm  beigelegte  Perle.  Das  überaus  erhabene  und  so  ungemein 
liebliche  Lied  verdient  keinen  schöneren  Namen. 

Für  den  Meister  der  Dichtkunst,  wie  für  den  schwachen 
Anfänger  ist  das  Gedicht  gleich  ergreifend,  gleich  begeisternd; 
wir  vermögen  kaum  die  Freude  zu  schildern,  welche  Sie  uns  mit 
der  Übersendung  desselben  verursacht  haben." 

Vgl.  in  Wolfgang  Müllers  Urteil  über  Eichendorff,  S.  W.  I 
133  f.:  ,,Es  kann  wohl  nicht  verwunderlich  erscheinen,  wenn  ich 
mich  zu  diesem  Dichter  ganz  besonders  hingezogen  fühlte. 
Die  Lyrik  der  romantischen  Schule  ist  in  keinem  andern  ihrer 
Mitglieder  so  rein,  hell,  rund  und  abgeklärt  zur  Erscheinung  ge- 
kommen. Er  ist  deshalb  auch  ganz  naturgemäß  vor  allen  andern 
zur  höchsten  Popularität  gelangt.  Wenn  ich  mit  meinen  Künst- 
lerfreunden in  Düsseldorf  und  mit  meinen  Studiengenossen  in 
Bonn  zusammen  war,  so  hatten  wir  die  Schlegel,  Tieck,  Kleist 
und  Brentano  wohl  gelesen,  aber  den  lieben  Eichendorff  hatten 
wir  gesungen.  Wie  oft  waren  da  nicht  die  Klänge  ,,in  einem 
kühlen  Grunde"  zur  Tageszeit  in  Wald  und  Feld,  durch  Berg 
und  Tal  und  zur  Nacht  in  den  Marken  der  Stadt  aus  unsern 
Kehlen  geschmettert  worden,  denn  dies  Lied  galt  schon  zu  jener 
Zeit  als  Volkslied." 

Emilie  von  Binzer  schreibt  in  ihren  „Erinnerungen  an  Grill- 
parzer",  1872  (s.  Grillparzers  Gespräche,  herausgegeben  von 
Sauer,  Wien  1904,  S.  235  ff.) :  „Im  Jahre  1846  hielt  ich  mich 
einige  Zeit  mit  meinen  damals  jungen  Töchtern  in  Wien  auf; 
einen  Wunsch  meines  Herzens  erfüllte  mir  Zedlitz,  der  Freund 
unseres  Hauses,  indem  er  mir  Grillparzers  persönliche  Bekannt- 
schaft verschaffte;  er  lud  ihn,  Stifter  und  Eichendorff  ein,  mit 
uns  bei  ihm  zu  essen ;  letzterer  war  sein  Schulgenosse  in  Breslau 
gewesen.  Das  Mittagsmahl  mit  den  vier  Dichtern  war  reizend, 
meine    Töchter    sangen    Eichendorffs    Lied:    „In    einem    kühlen 
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Grunde",    das    er    bei    einer    Mühle    bei    Neiße    gemacht    hat; 
Eichendorff  habe  ich  seitdem  nicht  wiedergesehen  ..." 

Eichendorff  schöpfte  aus  dem  Volkslied;  drei  Fassungen 
des  Liedes,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  zitiert  Nadler 
S.  166:  a)  „Dort  unten  auf  der  Wiese"  (Wunderhorn  III,  50), 
b)  „Dort  hoch  auf  jenem  Berge"  IV,  67,  c)  „Da  unten  in  jenem 
Tale"  I,  80  .  .  .  Am  nächsten  kommt  Eichendorffs  Gedicht  die 
Fassung  b;  sie  stammt  aus  den  Bergreihen,  Ulm  1533,  und  er- 
schien dann  wieder  im  4.  Band  des  Wunderhorns : 

„Dort  hoch  auf  jenem  Berge, 

Da  geht  ein  Mühlenrad, 

Das  mahlet  nichts  denn  Liebe, 

Die  Nacht  bis  an  den  Tag. 

Die  Mühle  ist  zerbrochen. 

Die  Liebe  hat  ein  End: 

So  gesegen  dich  Gott,  mein  feines  Lieb. 

Jetzt    fahr'    ich   ins    Elend." 

Vgl.  dazu  Tagebuch  vom  13.  März  1808  (H.  K.  A.  XI, 
aWcin  Singen:  Sa  btoben  auf  jenem  SBerge. 

Die  Fassung  c,  die  mit  geringen  Änderungen  aus  Elwerts 
„Ungedruckten  Resten  alten  Gesanges"  1784  ins  Wunderhorn 
überging,  lautet: 

Da  unten  in  jenem  Tale, 

Da  treibt  das  Wasser  ein  Rad, 

Das  treibet  nicht  als  Liebe 

Vom  Abend  bis  wieder  an'n  Tag. 

Das  Rad,  das  ist  gebrochen, 

Die  Lieb',  die  hat  ein  End  , 

Und  wenn  zwei  Liebende  scheiden, 

Sie  reichen  einander  die  Hand'. 

Goethes  Lied  „Des  Müllers  Abschied"  im  Taschenbuch  für 
1804  mag  mitgewirkt  haben.  Ebenso  „Schäfers  Klagelied".  — 
Auch  das  Motiv  vom  zerbrochenen  Ringlein  (statt  des  zerbro- 
chenen Rades)  ist  volkstümlich.    Vgl.  Nadler  S.  167: 

„'s  Ringerl  ist  broch'n,  da  hast  de  Trimma, 
Deafst  waida  nit  frag'n,  i  mag  di  nimma." 
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Ferner  ein  1857  im  Inntal  aufgezeichnetes  Liedchen  (Erk- 
Eöhme,  Liederhort  2,  526  Nr.  724),  das  auch  im  Böhmerwalde 
gesungen  wird  (s.  Jungbauer,  Volksdichtung  aus  dem  Böhmer- 
walde 1908  S.  151)  dritte  Strophe: 

..'s  Ringerl  ist  brochen 

Zu  tausend  Trümma: 

B'hüt  di  Gott,  mei  lieb  Schatzerl, 

I  mag  di  nirama." 

Vgl.  Bolte,  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde  1910 
S.  66  ff .  Darin  wird  noch  eine  abweichende  Fassung  des  Ge- 
dichts aus  Schlesien  und  ein  Vierzeiler  aus  Kärnten  angeführt. 
Ferner  ein  französiches  Tanzlied  aus  Lothringen,  das  durch  das 
Zusammenlöten  des  zerbrochenen  Ringes  einen  heitern  Abschluß 
erhält.  (Champfleury,  Chansons  populaires  des  provinces  de 
France  1866  p.  168  „Le  rosicr  d'argent.  Puymaigre,  Chants  pop. 
recueillies  dans  le  pays  messin  2,  170  (1881  ,Uanneau'.  Frei  ver- 
deutscht bei  Erbich,  Lieder  aus  dem  Metzer  Lande  (1894).  — 
Ein  russisches  Volkslied  in  französischer  Übersetzung.  (A.  Mil- 
lien,  Les  chants  oraux  du  peuple  russe  1893  p.  153.)  —  Eine  Sage 
berichtet  von  dem  brandenburgischen  Kurfürsten  Friedrich  III., 
bei  seiner  zweiten  Vermählung  sei  der  Ring,  den  er  von  seiner 
ersten  Gattin  empfangen,  plötzlich  zersprungen,  weil  er  sein  Ver- 
sprechen, nicht  wieder  zu  heiraten,  gebrochen.  (Lothar,  Volks- 
sagen und  Märchen  1820  S.  91 ;  Grässe,  Sagenbuch  des  preußi- 
schen Staats  1,  31,  Nr.  14  (1868).  —  In  anderen  Fällen  bedeutet 
das  Zerspringen  des  Ringes  nicht  die  Untreue,  sondern  den  Tod 
des  Gebers. 

V.  1.  Anklingend  ist  der  Anfang  eines  Entwurfs  in  H1 
Bl.  35  a:  ßieb:  3"  einem  tiefen  ©runbe,  t>a  ging  bei  nädjt'ger 
Stunbe,  (Ein  ftiller  SBanbersmann  .  .  . 

V.  5  ff.  Kehren  fast  wörtlich  in  der  Romanze  ..Die  Hoch- 
zeitsnacht" wieder:    V.  13  ff.: 

Sie  bat  mit  Ireu'  Derfptodjen, 
33is  icfj  gefommen  [ei, 
Sic  fjat  bie  Ireu'  gebrochen, 
Unb  alles  ift  oorbei. 
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V.  17  ff.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III, 
202  24  f-:  ©r  \afy  in  bas  SBaffer  hinab,  toic  bie  flüchtigen  2Bitbel 
fühl  aufrauf<heni>,  bann  roteber.  [tili,  nmnberbar  hinunterlocften. 
ßeontin  hte|3  ihn  bic  SBeine  einfielen.  2Bas  fchabet's,  jagte  ber 
3äget  innerlid)  heftig,  t<h  tauge  bod)  nidjts  auf  bet  2Belt  .  .  ., 
tüär'  td)  ba  unten,  tnäte  auf  einmal  alles  [tili. 

Der  Gefangene. 

Weichberger  (S.  22)  weist  auf  Rinaldos  Betörung  durch 
Armida  in  Tassos  befreitem  Jerusalem  hin;  das  Gedicht  steht 
in  „Ahnung  und  Gegenwart"  (H.  K.  A.  III,  222 — 224),  wo  sich 
kurz  darauf  der  Ausspruch  findet:  D  hätte  i(h  £>elm  unb  SthtDett 
tDie  Slrntiba!  (225 14  f.)  Entstehungszeit  1812  (Pissin).  Der 
Zusammenhang  mit  der  schlesischen  Sage  (Ibing  S.  24)  ist  wenig 
einleuchtend. 

V.  54.  23unb,  =  eingeschlagener  schmaler  Streif,  der  das 
Hemd  oben  faßt  und  woran  es  gebunden  ist:  „Ein  Hemde  um 
den  Halsbund  und  Schlitz  mit  den  kostbarsten  Spitzen  besetzt", 
Irrg.  441.     (D.  W.  B.) 

Der  traurige  Jäger. 

1837  gedr. 

Der  Bräutigam. 

Titel  und  Motiv,  mit  seinen  Anklängen  an  Gedichte  wie 
„Das  Flügelroß",  „An  die  Entfernte"  2.,  die  an  Luise  von  Larisch 
gerichtet  sind,  geben  einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  Ent- 
stehungszeit. Das  Gedicht,  das  seinem  Wesen  nach  keine  Ro- 
manze ist,  sondern  nur  durch  den  Titel,  der  es  zur  Rollenlyrik 
macht,  einigermaßen  zur  Einreihung  in  diese  Gruppe  berechtigt 
wird,  ist  ebenfalls  vor  Eichendorffs  Verheiratung,  also  vor  April 
1815  anzusetzen.  Es  ist  zuerst  1830,  im  Drama  „Der  letzte 
Held  von  Marienburg",  gedruckt. 

V.  12.  SBalbesemfamfett,  vgl.  „Der  Umkehrende"  5.  V.  1 
und  die  Anmerkung  S.  765. 

Die  falsche  Schwester. 

In  der  Novelle  „Das  Schloß  Dürande"  enthalten,  vgl.  zu 
„Herbst"  S.  763 ;  die  Exposition  ergibt  sich  aus  der  vor- 
angehenden   Stelle,    W.    IV,    292:      ...  et  buchte  fidj  bie  uer- 
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lorne  ©abriete  [seine  Schwester]  roieber  in  ber  alten  un= 
fcbutbigcn  3eit  als  Äinb  mit  ben  langen  bunfeln  Coden,  e5 
fiel  ibm  immer  bas  Sieb  ein:  „(5ute  9Iad)r,  mein  33ater  unb 
aHutter,  tuie  and)  mein  ftolgct  23ruber",  —  es  mottle  ir)m  bas 
§et3  serreifeen,  er  fang  nermirrt  oor  fid)  l)in,  fiatb  mie  im 
SBafinfinn:   [Hier  folgt  das  Gedicht.] 

V.  16  ff.  Unter  dem  Einfluß  des  Volksliedes  („Die  Juden- 
tochter", Wunderhorn  I,  164),  das  ja  in  der  dem  Gedicht  voran- 
gehenden Stelle,  sowie  in  einem  früheren  Kapitel  von  „Schloß 
Dürande"  (W.  IV,  S.  254,  als  Gabriele  ihr  Vaterhaus  verläßt) 
wörtlich  zitiert  wird.    Vgl.  den  Schluß: 

Lieber  will  ich  mich  versaufen 

Ins  tiefe,  tiefe  Meer ! 

Gut'  Nacht,  mein  Vater  und  Mutter, 

Wie  auch  mein  stolzer  Bruder, 

Ihr  seht  mich  nimmermehr! 

Die  Sonne  ist  untergegangen 

Im  tiefen,  tiefen  Meer." 

Der  Reitersmann. 

Die  erste  Niederschrift  H "  Bl.  1  a.  Ein  Prosaentvvurf  in 
E*  Bl.  6  a,  das  1810  zu  datieren  ist,  siehe  die  Anmerkung  zu 
„Gebet  1810"  und  „Trost"  S.  699,  702. 

V.  1  ff.  Vgl.  „Anklänge"  2.  (Frühling  und  Liebe)  und  die 
Anmerkung  S.  721. 

V.    17fr.  fehlten  in  der  ersten  Fassung;    es  ist  ein  späterer 
Einschub,  der   der   Motivierung  des  folgenden  dient. 
V.  29  ff .    Vgl.  Brentanos  „Lore-Lay": 

„Mein  Schatz  hat  mich  betrogen, 
Hat  sich  von  mir  gewandt, 
Ist  fort  von  hier  gezogen, 
Fort  in  ein  fremdes  Land." 

(Faßbinder.) 
V.  41  ff.     Vgl.  „Die  Hochzeitsnacht"  V.  37  ff. : 
Sas  ßränslein  in  ben  paaren 
Stetjt  bir  fo  munberfein, 
9ßir  motten  etmas  fahren 
hinunter  auf  bem  3ttjein. 
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V.  45  ff.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Nachtvvanderer"  S.  782. 
—  Zwei  verwandte  Strophen  stehen  im  ersten  Entwurf  zur 
„Wunderlichen  Prinzessin"  H1  Bl.  49: 

Unten  mar  ein  See  mit  331umen, 
Unb  im  £embtein  toeiß  am  £eiä>e, 
Jpübtete  bic  füllen  93tumen 
3)ott  ein  SDTäbcften  totfjenbleicfie  .  .  . 

IDtraufjen  auf  bes  Sees  SBette 
Stimmen  fem  fidj  Qccfjo  gaben, 
Huberten  brei  fülle  Ceute, 
2ßoHten  bie  ^ringeffin  haben. 

V.  73  ff.  Ein  Sagenmotiv.  —  Im  Voigtlande  erzählt  man 
von  einem  Gutsbesitzer,  der  sich  erhenkt  hatte,  als  Gespenst  auf 
seinem  Gute  umgeht,  und  durch  ein  bestimmtes  Fenster  in  die 
Stube  schaut.     (Ibing  S..40.)     Vgl.  auch  in  Heines  „Heimkehr", 

„Sie  hören  pochen  am  Fenster 
Und  sehen  eine  winkende  Hand, 
Der  tote  Vater  steht  draußen 
Im    schwarzen    Pred'gergewand." 

Trotz  der  Parallele  mit  der  erwähnten  Sage  darf  man  den 
Reitersmann  keinesfalls  als  Galgengespenst  auffassen,  wie  es 
Ibing  (S.  39  f.)  tut.  Er  ist  das  Gespenst  eines  Kriegers,  der  in 
einer  Schlacht  sein  Leben  verloren  hat.  (Vgl.  V.  9  ff.)  Die 
„zwei  blutigen  Streifen"  sind  nicht  die  Spuren  des  Galgenseils, 
sondern  seine  Wunden,  wofür  schon  die  vorhergehenden  Verse 
sprechen:  ^  £a(m  m^  umgebang«n, 

SBon  blutigen  Üxopfen  nafc. 

Auch  der  Umstand,  daß  der  Reitersmann  ein  Gewehr  trägt 
(er  erschießt  die  untreue  Geliebte,  vgl.  V.  85  ff.),  beweist,  daß  er 
aus  dem  Kampfe  und  nicht  vom  Galgen  kommt. 

V.  90.     Vgl.  „Tägerkatechismus"  V.  22  und  die  Anmerkung. 

Das  kalte  Liebchen. 

Vor  dem  25.  Dezember  1814  anzusetzen.  Vgl.  die  Anmer- 
kung zur   „Brautfahrt".     Die   Ballade   ist  im  Anschluß   an  den 
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Vampirismus  entstanden.  (Ibing  S.  45  f.)  Vgl.  die  Volksbal- 
lade „Der  tote  Freier"  (L.  Erk,  Deutscher  Liederhort,  1856, 
S.  74)  und  L.  Schubarts  „Der  tote  Buhle"  (J.  Meier,  Kunstlieder 
im  Volksmunde,  Nr.  267).  Näher  steht  Goethes  „Braut  von 
Korinth."  (S.  auch  St.  Hock,  Die  Vampyrsagen  und  ihre  Ver- 
wertung in  der  deutschen  Literatur.    Berlin  1900.   S.  63  ff.) 

V.  5.  Der  Traumwandel  gehört  nicht  dem  Vampyrglauben 
an,  sondern  der  Bräutigamsschau,  die  Eichendorff  in  anderen 
Gedichten  (s.  „Die  Zigeunerin")  verwertete.  Im  älteren  deut- 
schen Volksglauben  und  bei  den  Slawen  kann  der  Zukünftige 
durch  den  mitternächtlichen  Liebeszauber  des  Mädchens  nicht 
nur  als  Traumbild,  sondern  leibhaftig  herbeigezogen  werden. 
(Ibing.)  —  Das  Gedicht  war  ursprünglich  in  einem  Zyklus 
„Nachtbilder"  enthalten.   Vgl.  die  Anmerkung   zu  „Nacht"  S.  642. 

Die  verlorene  Braut. 

1837  gedr. 

V.  13  ff.     Anklang  an  Heines  „Lorelei". 

V.  79  ff.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Glückwunsch"  S.  745. 

Parole. 

In  „Dichter   und  ihre  Gesellen"  enthalten. 

V.  1  ff.  Motivisch  anklingend  an  den  „Reitersmann",  vgl. 
besonders  V.   15  ff. 

Der  Erstdruck  hat  nach  V.  20  noch  zwei  weitere  Strophen, 
die  in  den  Gedichtsammlungen  fehlen.  Vgl.  die  Anmerkung  zu 
„Zwielicht"  V.  5  ff.  S.  642. 

Zauberblick. 

1837  gedr. 

V.  9  ff.  Vgl.  „Der  stille  Grund"  V.  21  ff.  und  die  Anmer- 
kung S.  783.  Vgl.  auch  die  Anmerkungen  zu  „Der  Kühne"  und 
„Die  Saale"  S.  781,  785. 

Der  verirrte  Jäger. 

Von  Pissin  1812  datiert,  da  es  am  Ende  des  Romans 
„Ahnung  und  Gegenwart"  stellt. 

Zum  Motiv  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Zwielicht"  V.  5  ff. 
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V.  5  ff.  Vgl.  „Jägerkatechismus"  V.  29  ff.  und  die  An- 
merkung S.  729. 

V.  13.     Vgl.  „Abschied"  (Geistliche  Gedichte)  V.  1. 

1828  gedr.  Die  Späte  Hochzeit- 

Hier  hat  Eichendorff  wahrscheinlich  eine  heimische  Sage 
verwendet.  (Ibing.)  Besondere  Übereinstimmung  zeigt  das 
Motiv  mit  „Der  Vampir  von  Gr.  Neudorf  [Neisse]",  Kühnau, 
Schlesische  Sagen  160:  „In  Gr.  Neudorf  herrschte  eine  Zeitlang 
große  Not.  Jede  Nacht  starb  einer  im  Dorfe.  Der  Tod  wan- 
derte seltsamerweise  von  Haus  zu  Haus  und  das  Sonderbarste 
war,  daß  jedesmal  die  Leiche  der  verschiedenen  Personen  eine 
aufgerissene  blutige  Brust  zeigte  und  das  Herz  daraus  verloren 
hatte.  Das  Staunen  der  Leute  über  die  auffallende  Erscheinung 
war  nicht  geringer  als  ihr  Schrecken.  Sie  trugen  dem  Nacht- 
wächter auf,  besonders  auf  das  Haus  achtzugeben,  das  in  der 
nächsten  Nacht  der  bisherigen  Ordnung  gemäß  das  traurige 
Schicksal  treffen  sollte.  Und  siehe  da!  In  der  Mitternachts- 
stunde kommt  vom  Kirchhof  her  eine  geisterhafte  Gestalt,  schrei- 
tet auf  das  Haus  zu,  kommt  nach  einiger  Zeit  wieder  heraus 
und  verschwindet  hinter  der  Kirchhofsmauer"  usw.  —  Es  gibt 
ferner  eine  Vampirgestalt  in  einer  Sage  der  Glatzer  Grafschaft, 
„Die  Hexe  von  Lewin"  (Schles.  Sagen  I,  196).  Vgl.  auch  die 
Verwendung  ähnlichen  Sagengutes  in  „Das  kalte  Liebchen". 

Die  stille  Gemeinde. 

H*  Bl.  17b,  das  an  anderer  Stelle  vom  Dichter  1835  datiert 
ist,  enthält  einzelne  Strophen,  anscheinend  die  Ausarbeitung 
vorher  unvollendeter  Partien  des  sonst  schon  fortgeschrittenen 
Gedichtes.  Die  von  K.  Reuschel  (Zs.  für  den  deutschen  Unter- 
richt XIV,  S.  266  f.)  vermutete  Beziehung  des  Motivs  in 
V.  53  ff.  zu  Emile  Souvestres  „Derniers  Bretons"  aus  dem  Jahre 
1836,  die  Quelle  für  Chamissos  „Die  stille  Gemeinde"  (1838)  und 
Robert  Prutz'  „Bretagne"  (1836)  ist  darnach  ausgeschlossen. 

Das  Gedicht  ist  stoff-  und  motivverwandt  mit  „Robert  und 
Guiscard",  die  Gestalt  des  Hauptmanns  ist  der  Vorläufer  de.e- 
Robert   im   Epos. 
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V.  25  ff.  Eine  markante  Situation,  die  schon  in  der  Jugend- 
ballade „Die  deutsche  Jungfrau'*  erscheint.     Vgl.  V.  7  f.: 

2>n  Cohen  ftanb  ftc  auf  ber  SBanb, 
§iclt  hoch  bie  Sahne  in  ber  §>anb. 

Später  im  „Ezelin  von  Romano"  und  „Das  Schloß  Dürande", 
W.  IV,  288:  2)er  ©raf  .  .  .  fah  erstaunt  bas  alte  Mannet  bes 
£>aufes  Süranbe  brühen  00m  33aIfon  roefien  ...  auf  einmal  aher 
fchlug  ber  2Binb  roie  im  Spiel  bie  %ai)nt  surücf  —  ba  erblicfte 
er  mit  Schaubern  fich  felhft  bahinter  .  .  .  3^3*  betnegte  es  bie 
Sahne,  es  fd)ien  ihm  ein  3cichen  geben  5U  roollen. 

V.  53.  „Mahnung"  (Geistliche  Gedichte)  V.  6  und  die  An- 
merkung S.  773  f. 

V.  57  ff.  Das  Bild  vom  Stern  auf  dem  Meere  geht  auf  die 
Hymne  „Ave  Maris  Stella"  zurück.  (Vgl.  Reuschel,  a.  a.  O. 
S.  266  f.) 

Vielleicht  hat  eine  Sage  aus  der  Heimat  des  Dichters 
mitgewirkt.  Vgl.  Kühnau,  Schles.  Sagen  I,  210,  Nr.  199:  „Im 
Siebenjährigen  Kriege  rückten  preußische  Truppen  in  Leubus 
ein  und  wurden  im  Flecken  untergebracht.  Ihrem  Offizier  ward 
eine  Wohnung  im  obern  Stockwerke  des  Klosters  zugewiesen. 
Am  nächsten  Morgen  fiel  es  dem  Klostervogt  auf,  daß  der  Offi- 
zier so  blaß  und  verstört  aussah.  Dieselbe  Beobachtung  machte 
er  die  folgenden  Tage,  bis  ihm  endlich  der  Offizier  gesteht,  daß 
er  von  seinem  Lager  aus  einem  gespenstischen  Gottesdienste  um 
Mitternacht  habe  beiwohnen  müssen,  dessen  Mittelpunkt  ein  grei- 
ser Priester  war."  —  Auch  aus  dem  Kreis  Zabrze  wird  eine  ähn- 
liche Sage  berichtet. 

Die  deutsche  Jungfrau. 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  enthalten.  —  Die  Niederschrift 
befindet  sich  im  Entwurf  des  Dramenfragmentes  „Hermann 
und  Thusnelda"  (H  1  Bl.  74),  woran  Eichendorff,  wie  das  Tage- 
buch besagt,  im  Dezember  181 1  arbeitete.  (H.  K.  A.  XI,  303  37  ff.) 

V.  6  lautete  in  der  handschriftlichen  Fassung:  (£5  brennt  bie 
ÜBurg  U)ie  SBlut  fo  rot,  eine  Reminiszenz  an  die  Edward-Ballade. 
Vgl.  auch  in  den  „Räuberbrüdern"  V.  11:  (£s  roar  r»on  33lut  ber 
<5runb  fo  rot  .  .  . 
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V.  7  f.  Vgl.  „Die  stille  Gemeinde"  V.  25  ff.  und  die  An- 
merkung. 

V.  17  f.  Vgl.  fc  Waldgespräch"  V.  16  f.  und  die  Anmerkung 
S.  784. 

Die  wunderliche  Prinzessin. 

Der  Entwurf  zum  12.  und  13.  Kapitel  von  „Ahnung  und  Ge- 
genwart" (H1  Bl.  49),  der  den  ersten  Entwurf  des  Gedichtes 
teils  in  Prosa,  teils  in  Versen  ausgeführt  enthält,  entstammt  (nach 
(H.  K.  A.  XII,  S.  IX)  dem  Winter  1810/11.  Im  Stil  berührt 
sich  „Die  wunderliche  Prinzessin"  mit  noch  früherer  Jugend- 
dichtung; in  Versform  und  Motiven  mit  Gedichten  des  Jahres 
1810.     (Vgl.  „Nachtfeier  1810";  „Heimkehr  1810".) 

Eine  bestimmte  Ausdeutung  des  symbolischen  Inhalts  läßt 
sich  nicht  geben.  Die  Prinzessin  mag  die  Poesie  sein,  da  ihre 
Freier  die  Dichter  sind.  Dagegen  lautet  eine  spätere  Stelle  des 
Entwurfs :  {Romantze,  too  bie  f  ch  ö  n  e  5ß  h  a  n  t  a  f  i  e  immer 
n  e  u  j  i  ch  fdjmüfenb,  mit  einem  jungen  35  i  ch  t  e  r  in 
alle  SBelt  burchgebt  unb  reift.  Das  Gedicht  wird  in 
„Ahnung  und  Gegenwart"  von  der  Gräfin  Romana  vor  einem 
Kreise  von  Zuhörern  vorgetragen,  die  am  Schlüsse  verschieden- 
artige Deutungen  versuchen:  Sßerrounberi  fragte  olles  burd)= 
einanber:  .  .  .  3ft  bie  2lllegorie  fchon  gefdjloffen?  3ft  bas 
nicht  bie  Sßoefie?  .  .  ,  33on  allen  Seiten  mürben  nun  bie 
flüchtigen  33erfe  befprochen.  ©inige  hielten  bie  ^rin3effin  für 
bie  33enus,  anbere  nannten  fie  bie  Schönheit,  anbere  nannten 
fie  bie  ^Soefie  bes  Gebens.  ©s  mag  moht  bie  ©räfin  felher 
fein,  bachte  griebrich.  —  ,,©s  ift  bie  Sungfrau  Sftarta  als 
bie  grofce  Sßeltliebe,"  fagte  ber  genialifebe  SReifenbe  .  .  . 
„ßt,  bafi  (5ott  behüte,  Brach  griebrich,  bem  bas  ©ebicht  ber 
©räfin  beibnifch  unb  übermütig  oorgefommen  mar  roie  ilire 
gange  Schönheit,  halb  tachenb  unb  halb  unmutig  aus  .  .  . 
(Im  Entwurf  lautet  die  Stelle:  9t  a  ch  bem  ßtebe  fagen 
einige,  bas  ift  bie  Venus,  bie  Schönheit,  bie  Poe- 
sie, bie  heilige  2Karia  als  2Belt/>  oe sie  .  .  . 
£  t  e  r  ftemmt  fich  ber  ©  r  a  f  ernftlich  gegen  biefe 
SBerpoetifierung  ohne  allen  feften  ©tauben 
unb  mirb  belächelt. 
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Der  versifizierte  Teil  des  Entwurfs  zeigt  anfangs  strophische 
Gliederung  (vierzeilig),  geht  aber  nach  Strophe  n  in  die  end- 
gültige, ungegliederte  Form  über. 

V.  17  ff.  Die  Gestalten  der  alten  Helden  erinnern  an  die 
Ahnenbilder  in  „Heimkehr  1810",  V.  41  ff.: 

So  mar  idj  in'  §of  gekommen  — 
2Bas  td)  txx  auf  einmal  fat), 
£at  ben  3Item  mit  benommen, 
©leibt  mir  bis  311m  lobe  nal): 
2lufredjt  [aßen  meine  Sltjnen, 
Hnb  fein  £aut  im  §ofe  ging, 
(Eingehüllt  in  ihre  gafmen, 
35a  im  einig  ftiflen  SRing. 

Hub  ben  SBater  unter  ihnen 
Sab,  id)  [itjeu  an  ber  2Banb, 
Streng  unb  fteinem  feine  STCienen  .  .  . 

V.  21.  §einrid)  ber  ßöme,  Herzog  von  Bayern  und  Sachsen, 
■1129 — 1195.  Auf  dem  Burgplatz  zu  Braunschweig  steht  der 
eherne  Löwe,  den  er  selbst  als  Symbol  seiner  Macht  errich- 
tet hat. 

V.  22.  Wahrscheinlich  Gottfried  von  Bouillon,  der  Führer 
des  ersten  Kreuzzuges. 

V.  23  f.  Alfred  der  Große,  König  von  England  (849 — 901), 
der  sich  der  Sage  nach  als  Sänger  verkleidet  in  das  feindliche 
Lager  begab. 

V.  25.  2)on  Quijote,  vgl.  „An  die  Meisten",  Anmerkung  zu 
V.  2  ff.    S.  700. 

V.  45.  2>er  SJIonben,  vgl.  „Heimkehr"  V.  18  und  die  An- 
merkung S.  698. 

V.  79.  Die  Slugen  toie  3toei  bergen,  vgl.  „Der  Glückliche" 
V.  2  und  die  Anmerkung  S.  733. 

V.  105  ff.  Vgl.  „An  die  Dichter"  V.  15  und  die  Anmerkung 
S    691. 

V.  109  ff.  Vgl.  die  bei  V.  17  ff.  zitierte  Stelle  aus  „Heim- 
kehr 1810".  die  sich  mit  den  vorliegenden  Versen  wörtlich  be- 
rührt. 
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V  1 18.  liebeln  =  flüchtig  lieben,  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  emporgekommen.  Es  wird  in  Ge- 
gensatz zu  ernstlichem  Lieben  gebracht,  und  von  vorübergehen- 
den Liebesverhältnissen  und  bloßem  Schöntun  gebraucht:  z.  B. 
Goethe,  1,  140: 

„(wir  wollen  streben)  jenen  Perlenschaum  des  Weins 

Nicht  nur  flach  zu  nippen, 

Nicht  zu  liebeln  leis  mit  Augen, 

Sondern  fest  uns  anzusaugen 

An  geliebte  Lippen." 
Bei  Eichendorff  noch  in  „Libertas'  Klage"  (IL  Bd.,  S.  W. 

S.  439)  V.  17  ff.: 

Siebte  nt<f)t,  nad)  anbern  lugenb, 

Denn  id)  bin  bes  ipersens  !3ugenb 

Hnb  ber  5BöIfer  Jtrenge  Xugenb. 

V.  161  ff.  Dasselbe  Motiv  in  einem  Entwurf  aus  dem  Jahre 
181 1  (H3  Bl.  2a,  s.  IL  Bd.):  ...Cr  [der  Ritter]  fommt  in  bas 
leftjame  ©ebirg  .  .  .  Gin  9Üefe  ftfct  ba.  Cr  reidjt  tt)m  gleid)  bie 
Sjanb  äur  23ruber[d)aft  bei  !Rie[e  umarmt  ihn,  bas  Slitterlein 
mar  tot . . . 

V.  177  ff.  Zielt  auf  Loeben  hin.  Vgl.  den  Entwurf  zu  dieser 
Stelle:  Unter  anberen  [Freiern]  Loeben  in  Ärone  U.  Ornat  mit 
SBoriragung  eines  SBerfes  etc.  Vgl.  im  spätem  Märchen  „Krieg 
den  Philistern"  (fünftes  Abenteuer)  die  Gestalt  des  Delitio,  der 
mit  Krone  und  Purpurmantel  angetan  auftritt  und  deklamiert. 

V.  192.  ^ßlunbet,  vgl.  „Morgenlied"  (Sängerleben)  V.  28  und 
die  Anmerkung  S.  670. 

Meeresstille. 

In  der  Novelle  „Eine  Meerfahrt"  (1835)  enthalten.  (S.  W. 
III,  230  f.)     Verwandt  mit  Wilhelm  Müllers  „Vineta".  (Nadler.) 

Der  zaubrische  Spielmann. 
V.  5  ff.     Klingen  an  „Abendständchen"  an.    Vgl.  V.  17  ff.: 

Hnb  in  rounberbaren  Sßeifen 
Singt  er  ein  uraltes  ßieb, 
35as  in  linben  3ctuberfrei[en 
hinter  feinem  Sdjifflem  aietjt. 


OQQ  Anmerkungen. 

V.  21.  Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  V.  n  und  die  An- 
merkung S.  751. 

V.  29.  Vgl.  „Mahnung  1810"  V.  1:  Jn  2Binb  oerfliegen  fat) 
id),  tnas  mir  flagen  .  .  . 

V.  53  f.    Vgl.  „Abendständchen"  V.  3  f.: 

Oben  gefjTi  bie  golbnen  gerben, 
5ür  uns  alle  rnacfjt  bet  ipirt. 

Zur  Geschichte  der  Entstehung  und  Veröffentlichung  vgl. 
auch  die  Anmerkung  zur  „Brautfahrt"  S.  779. 

Das  kranke  Kind. 

Stimmung  und  Inhalt  lassen  auf  den  zeitlichen  Zusammen- 
hang mit  dem  Zyklus  ..Auf  meines  Kindes  Tod"  (1832)  schlie- 
ßen. —  Das  Gedicht  erschien  im  Deutschen  Musenalmanach 
(Chamisso  u.  Schwab)  für  1835. 

V.  1  ff.  Vgl.  den  Beginn  der  Prosaskizze  zu  „Auf  meines 
Kindes  Tod"  1.  in  H  *  Bl.  12  b:  3)as  ftinblein  fat  im  ftxnfy 
fing  nor  bes  Kaufes  Sd)tDelle  .  .  . 

Der  Schatzgräber. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  und 
Schwab)  für  1834.  —  Tn  V.  5  f.  und  V.  15  f.  wörtliche  Anklänge 
an  den  Schluß  des  vorhergehenden  Gedichtes. 

Die  Räuberbrüder. 

Im  Deutschen  Musenalmanach  für  1841  (herausgegeben  von 
Echtermeyer  u.  Rüge).  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Bei  Halle"  S.  719. 

H s  Bl.  28  b,  das  dem  Jahre  1839  entstammt,  trägt  einen 
Prosaentwurf  mit  der  ursprünglichen  Überschrift  „Novelle",  die 
dann  gestrichen  und  durch  „Romantze"  ersetzt  wurde.  Am 
Schlüsse  steht  die  Bermerkung:  I)tefen  ?ßlan  hat  [chon  Pusch- 
kin ausgeführt  in  einer  Dtooeüe,  mit  Slusnahme  bes  Sdjlujfes 
hier  unb  überhaupt  bod)  etroas  anbers!  (Das  2ieb  oon  Andrasch 
11.  Juraschek!  — )  Eichendorff  meint  hier  Puschkins  poetische 
Erzählung  „Brdtjarasboiniki"  (Die  Räuberbrüder). 

V.  11.    Anklang  an  die  Edward-Ballade. 
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Sonst. 

Vom  Dichter  in  H  3  Bl.  25  a  1839  datiert.  Es  trägt  hier  den 
Untertitel  „Sonneti",  und  war  wohl  ursprünglich  als  solches  ge- 
plant; während  der  Niederschrift  ging  Eichendorff  von  der  stren- 
gen Form  ab.  —  Unter  dem  Titel  „Sonst"  steht  das  Gedicht  in 
einer  frühen  Fassung  des  Märchens  „Libertas  und  ihre  Freier" 
(H x  Bl.  69  S.  3) ;  ohne  Titel,  zur  Illustrierung  des  Textes  im 
Aufsatz  „Der  Adel  und  die  Revolution"  („Erlebtes  I.,  H.  K.  A. 
X,  390  30  ff.)  ;  der  Aufsatz  spricht  von  dem  „feierlichen  Kurial- 
stil  unserer  damaligen  Ziergärten"  (390  2s  f-)  und  fährt  nach  der 
Einschaltung  des  Gedichts  fort:  So  ungefaßt  finb  uns  btefe,  gang 
öcseicfcnenb  franäöfifd)  benannten  £uft=  unb  3tergärten 
jeoersett  ncrgefommen.  2Btr  tonnten  uns  biefetben  niemals 
ohne  foldje  Staffage,  biefe  (ühlces  unb  galanten  Äaoaliere  niefit 
ohne  fotcfien  ©arten  beuten  .  .  . 

K.  Weichberger  („Zeitschrift  für  Bücherfreunde"  X,  Heft  5 
S.  213)  sieht  in  dem  Gedicht  „eine  etwas  mit  eigenem  ge- 
schmückte, höchst  stilvolle  Schilderung  der  Illustration  zu  dem 
„Im  Irrgarten  der  Eiebe  herumtaumelnden  Kavalier"  (1738). 
Verf.  Joh.  Daniel  Bartholomäi  [1729 — 1790]  Goedeke  III,  264, 
58  a. 

Eichendorff  besaß  eine  Vorliebe  für  die  Schilderung  von 
Gartenszenerien  (vgl.  H.  K.  A.  III,  S.  457),  besonders  für  den 
altfranzösischen  Garten.  Deutliche  Reminiszenzen  an  das  Ge- 
dicht „Sonst"  enthält  „Robert  und  Guiscard".    Vgl.  V.  105  ff.    : 

• 

2Bo  um  ben  Springbrunn  9ttarmotbiIber  ftcrjerc, 
Sie  Slloe  glängt,  ber  ?ßfau  com  Ätosf  fcfireit, 
Hnb  5toifd)en  laBijrintfiifcöen  Spalieren 
SInmutig  Gfitoe  fdjerst  mit  ^anatieren. 

V.  127  f. : 

...  in  einer  ber  Silken, 

Sie  regelrecht  ben  Xutpenftor  burcfifdmttt. 

Vgl.  ferner  „Vorwort"  H3  Bl.  105 — 107  (Weichberger  „In- 
cognito"  S.  89):  .  .  .  ftatt  ber  erroarteten  Klüfte  .  .  .  etfiliifte 
itfi  einen  .  .  .  altfrauaöfifcfien  ©arten:  fiofie  SlHeen  unb  grablinige 
Äiesgänge;  recfits  unb  linfs  einjetne  Päonien  unb  Äatferfronen,, 
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über  benen  bunte  Sd)metterltna.e  rote  rjertnebte  231üten  babin 
fcrjröebten,  unb  in  ber  9Jütte  eine  gontaine,  bie  einförmig  fort= 
plätfdjerte  in  ber  großen  Stille;  unb  ein  ^fau  fpagtertc  ftol3  3tot= 
fchen  ben  Äniferlroncn. 

V.  15  ff.  Vgl.  die  ahnliche  Stelle  in  ,, Krieg  den  Philistern" 
W.  III,  S.  327  ff. 

(ftürgt  auf  bie  Ante) 
D  lag  uns  idiließen,  2Beib,  ber  greunbjcbaft  reinen  23unb. 

Jr  au. 
Sie  überrafdjen  micb  —  roie  roirb  mir  —  ad),  mein  £arb! 

Zur  Geschichte  der  Veröffentlichung  vgl.  Eichendorffs  Brief 
an  Theodor  von  Schön  H.  K.  A.  XII  63  30  f .  (24.  Juni  1840): 
„  .  .  Nun  habe  ich  ...  in  der  neuern  Zeit  durchaus  nichts  druk- 
ken  lassen,  als  ein  paar  Lieder  in  dem  letzten  Deutschen  Musen- 
Almanach,  worunter  eben  auch  „Sonst"  befindlich,  die  mir  jedoch 
nicht  wert  erschienen,  darüber  besonders  zu  schreiben  .  .  ."  (Die 
anderen  gleichzeitig  erschienenen  Gedichte  waren:  Vorbei,  Ab- 
schied, Schiffergruß,  Todeslust.  D.  M.  A.  Herausgegeben  von 
Echtermeyer  und  Rüge,   1840.  S.  217  ff.) 

Der  Kehraus. 

Erstdruck  im  Deutschen  Musenalmanach  (Chamisso  und 
Schwab)  für  1838.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Wünschelrute"  S.691. 

Es  schweben  Bilder  vom  Totentanze  vor.  Stofflich  ver- 
wandt ist  Unlands  „Der  schwarze  Ritter"  (Gedichte,  herausgege- 
ben von  Erich  Schmidt  und  Hartmann.  Stuttgart  1898.  I,  160), 
Loebens  „Der  Tanz  mit  dem  Tode"  (in:  „Die  Sängerfahrt.  Für 
Freunde  der  Dichtkunst  und  Mahlerey",  herausgegeben  von 
Friedrich  Förster.  Berlin  1818,  S.  48)  und  Kerners  Gedicht  aus 
den  „Reiseschatten" :  „Anna"  (Werke,  herausgegeben  von  Gais- 
maier,  Leipzig,  Hesse,  I,  83).  (Faßbinder.)  Vgl.  auch  Kuglers 
„Szenen  eines  Totentanzes"  (Skizzenbuch  1830  S.  39)  und  Gei- 
bels  dadurch  angeregtes  Gedicht  „Cita  mors  ruit". 

Ein  ähnliches  Motiv  verwendet  Eichendorff  schon  in 
„Ahnung  und  Gegenwart",  es  ist  die  Stelle,  wo  Leontin  auf 
dem   Maskenball   als  Tod  erscheint: 


Anmerkungen.  303 

<£ine  rjöcrjft  fettfame  üötasfe  50g  inbes  feine  [Friedrichs]  5luf= 
merffamfeit  auf  fid).  (Es  roar  ein  bittet  in  fdjroarger  altbeutfdjer 
Xradjt  .  .  .  3)ie  gange  ^rad)t  bodj  fo  uralt,  ftcmb  unb  faft  ge^ 
fpenftifd),  bafe  jebem  unr)eimlidj  gumute  toarb,  an  bem  er  t»or= 
überstreifte.  Cr  mar  übrigens  galant  unb  toufete  gu  leben, 
griebrid)  faf)  irjn  faft  mit  alten  Sdjönen  butjten.  35od)  alle  mad> 
ten  fid)  gleid)  nadj  ben  erften  SBorten  fcrjnett  roieber  oon  it)m  los, 
benn  unter  ben  Spitjen  ber  3?itterärmet  langten  bie  £nod)en= 
fjänbe  eines  Xotengertppes  rjeroor  .  .  .  hinter  ber  ßaroe  bes 
Gitters  fdjien  alles  r)ot)l  unb  bunfel,  man  faf)  feine  Stugen.  „SBer 
bift  bu?"  fragte  ir)n  griebrid).  „Der  Xob  oon  23afet,"  antwortete 
ber  Kittet  .  .  . 

Der  armen  Schönheit  Lebenslauf. 

Um  1810  entstanden,  da  einzelne  Strophen  H  1  B!.  34  a 
überliefert  sind.  (Vgl.  die  Anmerkung  zum  folgenden  Gedicht 
und  zu  „Sonette"  2.  (Sängerleben)  S.  667.  —  Das  Gedicht  weist 
deutlich  auf  Arnims  „Die  arme  Schönheit"  (Dolores  II,  47) 
nicht  im  einzelnen,  sondern  in  der  Idee  und  Gesamtauffassung. 
(Nadler.)     Vgl.  „Das  fahrende  Fräulein"   (Wunderhorn    I,   73). 

In  „Ahnung  und  Gegenwart"  geht  der  Romanze  die  fol- 
gende Stelle  voraus  (H.  K.  A.  III,  114):  2Benn  bie  Sdjönljeit 
mit  ir)ren  frifdjen  Stugen,  mit  ben  jugenblicrjen  ©ebanfen  unb 
3Bünfd)en  unter  eud)  tritt,  unb  roie  fie  bie  eigene,  größere  2ebens= 
Infi  treibt,  forgtos  unb  lüftern  in  bas  lieberoarme  fieben  binaus= 
langt  unb  fproßt  —  fid)  an  bie  feinen  Spitjen,  bie  gum  Jpimmet 
ftreben,  giftig  angufaugen,  unb  gur  ßrbe  bjrcabgugerren,  bis  bie 
gange,  prädjtige  Sdjönrjeit,  far)l  unb  ifjres  r)ürimlifä)en  Sdjmucfes 
beraubt,  unter  eud)  baftefjt  toie  euresgleichen  .  .  .  Die  Stimmung 
des  Liedes  klingt  hier  bereits  an. 

V.  25  ff.  Motiv  und  Gestalt  der  armen  Schönheit  haben  noch 
in  der  Altersdichtung  „Lucius"  die  Gestalt  der  Julia  bestimmt. 
V.  215  ff.: 

„£as  ift  if)t  $aus  bod),"  rief  er,  „bas  bie  2inbe," 
„gür)r  rafdj  mid)  gu  bem  armen  fdjönen  Äinbe!" 
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„Äinb?  arm?    3*)r  fe^>  n30^  ftwnb  noch,  in  bem  Canbe? 
Sie  hier  geroohnet  fjat  oor  langer  3eit, 
Äärglidj,  gerlumpt,  ja's  mar  redjt  eine  Sdmnbe, 
Solcf)'  Serl'  oerfenft  in  SRecresetnfamfeit ! 
Sie  prangt  ha  oben  je^t  auf  $urpurfit;en, 
Sie  Slugen  funfein,  bie  ^utoelen  Bitten 

„Sie?  u)o?    Sort  in  ber  prädjt'gen  Säulenhalle? 

Seim  3eu5,  oerftucrjtes  2Beib,  jag:  Stein,  nein,  nein!"  — 

„9?un,  nun,  bie  faßt  nod)  faum  bie  ftztitt  alle, 

3r)r  fefit  [o  rorner>m  aus  unb  reicrj  unb  fein, 

2Bas  gibt's  für  5Rot  hal    23raudjt  nicht  roeit  gu  roanbern, 

Sie  roirb  euch  freunblid)  lädjeln  toie  ben  anbern  .  .  ." 

SBorbei  ging  er  am  Säulenrjaus,  ha  toefjen 
Sie  Älänge  r)er,  roilb  fiadjen  fdjaHt  barein, 
ßr  glaubte  borten  3uüa  gu  fer)en, 
231eicf)  in  ber  ftadzln  rotem  SBibcrfcbein  — 
„2ßie  bift  bu,"  rief  er,  „nun  jo  arm,  bu  3?ctcr)c. 
Sort,  fort!    SOTir  grauet  oor  ber  frönen  Seidje!" 

V.  27  ff.     Vgl.  ..Das  fahrende  Fräulein"  V.  7  f. 

..Die  Sonne  schien,  ich  baut'  auf  Eis, 
So  war  ich  schier  verblendet." 

V.  55ff.     Vgl.  „Das  fahrende  Fräulein"  V.  5  ff. : 

„Mich  reut  die  Schmink'  und  falscher  Fleiß, 
Den  ich  darauf  gewendet  .  .  . ; 
Wie  wird  es  heiß,  fort  zieht  das  Eis, 
Und  meine  goldnen  Schlösser, 
Wie  ruft  es  doch  im  Flusse  leis, 
Da  drunten  war'  es  besser." 

„Lucius"  V.  871  ff.: 

Sa  legt'  fie  fchmeigenb  ah  bie  golbnen  Spangen, 

Sen  eiteln  Sutj  unb  falfcbe  3iereret, 

Hnb  aus  bem  tobesrounben  §ergen  brangen 

Sie  langocrbaltnenen  Xränen  roieber  frei, 

2Bas  fie  fo  lange  freoelbaft  gelogen: 

Sie  fiieb',  ift  triumprjierenb  eingegogen. 
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Die  folgende  Stelle  und  Bemerkung  im  zugehörigen  Prosa- 
entwurf (H  *  Bl.  37  a)  zeigt,  daß  Eichendorff  hier  die  Ent- 
lehnung aus  seiner  Jugendromanze  bewußt  vornahm:  .  .  .  Sic 
legt  ollen  Sd)mud  ab,  mag  feinen  ifjrer  SBerehtet  mebr  jefien, 
bie  fie  jet)t  oetadjtet  p.  p.  J:  tote  in  „35er  atmen  Sdjönljeit 
ßebenslauf"  :[ 

V.  65  ff.  Vgl.  „Jägerkatechismus"  V.  22  und  die  An- 
merkung S.  729. 

Die  Hochzeitsnacht. 

Strophe  1 — 5  auf  Blatt  5  b  der  H 4,  das  durch  das  auf  der 
Vorderseite  stehende,  im  oder  vor  dem  Oktober  1810  entstandene 
„Intermezzo"  („Wie  so  leicht  läßt  sich's  leben")  datiert  ist.  — 
Die  weiteren  Strophen  der  Romanze  sind  in  H1  Bl.  34  a  über- 
liefert, das  darnach  chronologisch  bestimmt  ist. 

V.  13  ff.     Vgl.  „Das  zerbrochene  Ringlein"  V.  5  ff. 

V.  37  ff-  Vgl.  „Der  Reitersmann"  V.  41  ff.  und  die  An- 
merkung S.  792. 

Von  Engeln  und  von  Bengeln. 

In  „Krieg  den  Philistern"  (1823)  enthalten. 

V.  10.  2lbebat,  auch  Adebär,  m.  ciconia,  ein  nicht  bloß 
niederdeutsches,  auch  schon  in  ahd.  Glossen  erscheinendes,  sicher 
uraltes  Wort,  in  den  Schlettstädter  36,  33  „odeboro",  sonst  „ode- 
bero"  (Graff  3,  155),  „otivaro";  „Die  otfer  fürchten  des  Winters 
not".  Altswert  71,  3;  andere  Formen  stehen  Deutsche  Myth. 
S.  638  verzeichnet,  wo  sich  auch  Deutungen  des  dunkeln,  mit  dem 
Volksglauben,  daß  der  Storch  Glück  und  die  Kinder  ins  Haus 
trage,  zusammenhängenden  Wortes  finden ;  noch  eine  dritte 
aus  „addi"  (Ei)  wurde  anderwärts  versucht,  bär  oder  bero,  boro 
heißt  jedenfalls  Träger.  Niedd.  wird  dem  Storch  „Adebar  lang- 
been!"  entgegengerufen.  —  Claudius  3,  44:  „Es  ist  ein  Fest  für 
mich,  wenn  der  Adebär  ein  neues  Kind  bringt  und  die  Sach  nun 
glücklich  getan  ist."     (D.  W.  B.  I,  176.) 

V.  38.  motgenfdjön,  vgl.  „Leid  und  Lust",  Anmerkung  zu 
V  8  S.  739- 

V.  56.  nad)  $>aus,  vgl.  „Glückwunsch"  V.  8  und  die  An- 
merkung S.  745. 
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Valet. 

Erstdruck  1837.  —  Stellung  und  Charakter  erinnert  an  Schil- 
lers „Abschied  vom  Leser"  am  Schlüsse  der  Gedichte.  „Valet" 
bildet  ebenfalls  den  Abschluß  der  Gedichtsammlung;  die  folgende 
VIII.  Abteilung  „Aus  dem  Spanischen"  ist  als  Anhang  zu 
betrachten. 


VIII.  Aus  dem  Spanischen. 

Literatur: 

D  u  r  a  n,  Romancero  general  Madrid  1877. 

Menendez  y  Pelayo,  Antologia  lirica  Castellana,    12    Bde. 
Madrid  1890 — 1907. 

Volkslieder  und  Romanzen  der  Spanier  im  Versmaße  des 
Originals,     verdeutscht   durch   Emanuel   Gcibel,    Berlin    1843. 

(Im  folgenden  als  „Volkslieder"  zitiert.) 

Eichendorffs  Quellen  waren:  Silva  de  romances  viejos  pubii- 
cada  por  Jacobo  Grimm.  Vienna  de  Austria  en  casa  de  Jacobo 
Mayer  y  Comp.  1815  und:  Spanisches  Lesebuch.  Auswahl  aus 
der  classischen  Litteratur  der  Spanier  in  Prosa  und  in  Versen 
nebst  kurzen  biografischen  und  literarischen  Nachrichten  und 
einem  vollständigen  Wörterbuch.  Zum  Gebrauch  für  Schulen 
und  Privatunterricht.  Von  Dr.  V.  A.  Huber.  Bremen  1832. 
Druck  und  Verlag  von  George  Heyse.  (Teatro  Pequeno  de 
Elocuencia  y  Poesia  Castellana  com  breves  Noticias  Biograßcas 
y  Literarias.   Por  Dr.  V.  A.  Huber  usw.) 

Die  erstcre  wird  in  H1  als  „Grimm:  Silva  de  romances  p." 
oder  einfach  Grimm  zitiert,  die  letztere  als  „Huber".  Auch  die 
folgenden  Briefstellen  beziehen  sich  wohl  auf  diese  beiden  Quel- 
len [An  Hermann  von  Eichendorff,  wahrscheinlich  1838) :  Das 
mit  3ugefagte  fpanifdje  ■Komansenbudj  ift  mir  feljr  lieb,  fdjtcfe 
mir's  boef)  gclegentltdj.  (H.K.  A.  XII,  50  S.  60.)  [An  den- 
selben, wahrscheinlich  1839] :  3D?etnen  fjerslidjften  Danf,  mein  Iic= 
ber  Hermann,  für  bie  GlütftDÜnfdje  unb  (5efd)enfe,  forooljl  311 
SBetljnadjten  als  311m  ©eburtstage!  Das  große  fpanifdje  2Berf 
nrirb,  tote  es  fdjeint,  fetjr  probat  fein,  unb  id)  freue  mict)  fet)r  bar= 
auf.    9lud)  in  bem  fiefebudj   finb  unter  anberm  3töei  pradjtoolle 


Anmerkungen.  §Q7 

3tDi[d>ertfpiele  oon  Cervantes,  oort  betten  id)  bets  eine  bereits  übct= 
fefit  ^abe.    (H.  K.  A.  XII,  S.  249) 

Sämtliche  in  unserm  ersten  Bande  enthaltenen  Übersetzungen 
waren  in  W.  (1841)  zum  ersten  Male  gedruckt.  Handschriftliches 
ist  in  Hi  Bl.  76,  //s  Bl.  26,  27  und  Hi  Bl.  21  bis  23  über- 
liefert. Als  Entstehungszeit  ist  auf  Grund  der  Handschriften 
und  der  Vorgeschichte  das  Jahr  1839  anzusehen.  Ein  Teil  der 
Handschriften  zeigt  Korrektur  und  Bearbeitung  aus  dem  Jahre 
1840  (s.  Lesarten) ;  bemerkenswert  die  durch  Bezifferung  ge- 
kennzeichnete Reihenfolge  der  Stücke,  die  die  Vorarbeit 
für  W  darstellt.  So  ist  „Vorn  Strande"  mit  I.,  „Die  Musikan- 
tin" (unter  dem  Titel  „Die  Sängerin")  mit  IL,  „Turteltaube  und 
Nachtigall"  mit  III.,  der  Hochzeitstanz  mit  V.,  „Blanka"  mit 
VI.,  „Die  Jungfrau  und  der  Ritter"  mit  VI  L,  „Donna  Urraca" 
mit  VIII.  bezeichnet. 

Was  Eichendorff,  der  sich  vorher  nie  übersetzerisch  be- 
tätigt hatte,  gerade  jetzt  der  Übersetzung  in  die  Arme  trieb, 
war  nicht  etwa  ein  Mangel  an  eigenen  Ideen,  denn  gerade  diese 
Zeit  hat  eine  ansehnliche  Reihe  von  lyrischen  und  novellisti- 
schen Werken  hervorgebracht,  sondern  es  war  eine  Stimmung, 
die  durch  die  herrschenden  Zeitverhältnisse  hervorgerufen  war: 
den  zu  Ende  der  30  er  Jahre  entstandenen  Konflikt  zwischen 
Staat  und  Kirche  (Absetzung  des  Erzbischofs  von  Köln,  Maß- 
regelung des  Erzbischofs  von  Posen),  der  ja  in  Eichendorff s 
Dichtung  Nachhall  gefunden  hat.  Im  Briefwechsel  spricht  der 
Dichtcr  nun  wiederholt  von  einer  Flucht  ins  Spanische,  von 
einer  Flucht  zu  Calderon.  Es  ist  das  Verlangen,  sich  abzu- 
wenden, Zeitentlegenes  aufzusuchen.  Daß  er  auf  das  Stu- 
dium und  die  Übersetzung  spanischer  Literatur  verfiel,  liegt 
teils  in  seiner  dichterischen  Jugendentwicklung  begründet,  teils 
in  der  ideellen  Beschaffenheit  der  fremden  Werke  (vor  allem 
Calderons),  die  in  vollem  Maße  erfüllten,  was  die  Gegenwart 
versagte. 

Einer  verhältnismäßig  geringen  Anzahl  von  vollendeten  lyri- 
schen Übersetzungen  stehen  zahlreiche  handschriftliche  Prosa- 
entwürfe gegenüber.  Eichendorff  hat  in  dieser  Weise  die  grö- 
ßere Hälfte  der  Sammlung  von  Grimm  und  einen  Teil  des 
Buches  von  Huber  durchübersetzt. 
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Die  engere  Auswahl  ist  in  erster  Linie  von  der  Verwandt- 
schaft der  Originale  mit  des  Übersetzers  eigenen  Werken  ge- 
leitet. Es  ist  ein  neuerliches  Variieren  und  Abtönen  der  wohl- 
bekannten Gestalten,  Motive,  Vorstellungen.  (S.  die  Anmer- 
kung zur  „Musikantin"  u.  a.)  Sonst  haben  Anklänge  an  deutsche 
Volksdichtung  und  Sage  den  Weg  zu  den  fremden  Werken  ge- 
wiesen; hier  ist  die  motivische  Verwandtschaft  der  Romanze 
von  Donna  Alda  mit  dem  Nibelungenlied  durch  den  Traum  von 
dem  Falken  zu  erwähnen.  Oder  das  Deutschmärchenhafte,  das 
Eichendorff  in  der  Romanze  ,,Das  Waldfräulein"  angelockt 
haben  mag.  Diese  Auswahl  der  Stücke  hat  etwas  Willenloses, 
Triebhaftes. 

Es  ist  aus  Eichendorffs  Wesen  leicht  verständlich,  daß  bei 
der  eigentlichen  Übersetzerarbeit  zum  Teil  die  gleichen  Grund- 
sätze vorgewaltet  haben,  wie  bei  der  zeitweiligen  Neugestal- 
tung eigener  Werke.  In  die  zweite  Hälfte  der  30  er  Jahre  fällt 
ja  die  Sammlung  und  Ordnung  seiner  Gedichte  zum  Zweck 
der  ersten  Herausgabe  (G 1).  Es  ist  nur  natürlich,  daß  die 
fremden  Gedichte,  die  Eichendorff  um  diese  Zeit  beschäftigten, 
von  den  Regeln  der  Bearbeitung,  wie  sie  die  Textgeschichte 
seiner  Gedichte  lehrt,  angegriffen  wurden.  Die  Tilgung  des  all- 
gemeinen Titels  „Romanze",  Vermeidung  bestimmter  lokaler  Be- 
nennungen verwischt  in  der  Übersetzung  bisweilen  das  historisch- 
kulturelle  Element;  Vers  und  Diktion  berührt  die  Eichendorff 
eigene  Bevorzugung  schwerer  Worte  und  Komposita,  der  Er- 
satz für  den  spanischen  Reichtum  an  Flexions-  und  Endungs- 
silben. 

Das  Vorherrschen  der  eigenen  dichterischen  Natur  über  die 
fremde  zeigt  sich  deutlich  in  dem  Überspringen  der  bekannten 
in  Eichendorffs  Lyrik  sich  wiederholenden  Vorstellungen, 
Motive,  Wort-  und  Reimformeln,  Lieblingsendungen  in  die 
Übersetzung,  zum  Teil  auf  Kosten  der  Treue. 

Zur  Übermacht  der  engern  individuellen  Eigenart  tritt,  wie 
schon  angedeutet  wurde,  beim  Übersetzer  Eichendorff  die  weitere 
nationale.  Die  stellenweise  Übertragung  der  fremden  Dichtung 
auf  deutschen  Boden,  die  in  der  Ubersetzertradition  des  18. 
Jahrhunderts  gegründet  ist,  findet  sich  außerhalb  der  Lyrik  be- 
sonders in  der  Cervantes-Übersetzung.  In  der  Lyrik  geht  diese 
Verdeutschung   im   wörtlichen    Sinne    von    der    Wiedergabe   der 
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Eigennamen  in  deutscher  Form  bis  zur  wörtlichen  und  formellen 
Annäherung  der  spanischen  Romanze  an  das  deutsche  Volks- 
lied. —  Der  von  festem  Standpunkt  moralisch-ästhetischer  Über- 
zeugung ausgehenden  Milderung  erotischer  oder  brutal-charak- 
teristischer Elemente  steht  die  aus  der  Richtung  deutsch- 
romantischen Wesens  fließende  Tendenz  zur  Beseelung,  zur 
stärkern  gemütlichen  Vertiefung  zur  Seite.  (Vgl.  besonders 
„Graf  Arnold  und  der  Schiffer".) 

Eine  Reihe  von  anscheinenden  Übersetzungsfreiheiten  be- 
weist wieder  Eichendorffs  echten  Künstlerinstinkt  für  die  über- 
nationalen Werte  der  von  ihm  bearbeiteten  Dichtung.  Er 
leistet  hier  Arbeit,  die  der  Rekonstruktion  nahe  kommt: 
Ausschaltung  oder  eine  den  poetischen  Sinn  des  Stückes  erst 
frei  machende  Umgestaltung  ablenkender  oder  überhaupt  min- 
derwertiger Stellen,  die  erst  lange  nachher  von  der  philo- 
logischen Forschung  als  unecht  anerkannt  worden  sind.  So  hat 
auch  die  naive  künstlerische  Kraft  den  durch  die  Unbilden  jahr- 
hundertelanger Überlieferung  oft  verschleierten  Aufbau,  die  un- 
deutlich gewordene  Gliederung  von  Romanzen  in  der  Bearbei- 
tung wiederherstellt.  Hier  liegen  die  großen  Verdienste  der 
Eichendorffschen  lyrischen  Übersetzung.  Zur  eigentlichen  Treue 
fehlte  ihm  auch  die  Fähigkeit  zur  passiven  Hingabe  des  repro- 
duktiv veranlagten  Ubersetzungskünstlers.  —  Seine  stilistisch 
freien  Übersetzungen  müssen  hauptsächlich  als  kostbarer  Be- 
standteil seines  lyrischen  Werkes  überhaupt  angesehen  und  ge- 
nossen werden,  dem  sie  als  letzte,  durch  verwandte,  beziehungs- 
reiche  Anordnungseffekte  nächstverbundene  Abteilung  beige- 
geben sind. 

Die  beiden  Quellen  werden  in  den  nachfolgenden  Anmer- 
kungen als  G.  [  =  Grimm]  und  Hb  [  —  Huber]  zitiert.  —  Es 
sei  noch  bemerkt,  daß  sich  die  Texte  bei  Grimm  in  16  silbige 
Langzeilen  gliedern;  wir  teilen  sie  in  den  nachfolgenden  Zitaten 
in  achtsilbige  ab,  um  den  Vergleich  mit  der  Übersetzung  zu  er- 
leichtern. 

Vom  Strande. 

H4  Bl.  22  b.  Hb.  S.  565  f.  („Poesia  amatoria"  Nr.  15)  von 
Huber  als  anonym  bezeichnet.  Der  Verfasser  ist  Francisco  de 
Borja  Principe  de  Esquilache  (1580 — 1658). 
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Geibel,  Volkslieder  S.  29,  ohne  Überschrift. 

Motiv  und  Gestalt  des  verlassenen  Mädchens  waren  dem 
Übersetzer  von  seiner  eignen  Lyrik  her  geläufig.  Vgl.  Gedichte 
wie  der  „Der  Schnee",  „Die  weinende  Braut",  „Der  Reiters- 
mann", „Parole"  usw. 

V.  5  ff.  Vgl.  „An  die  Waldvögel"  V.  9  ff.  und  die  An- 
merkung S.  687. 

V.  5.    lieb  9Kutter,  span.  madre. 

V.   17  ff.    Umschreibend  für: 

„Forzados  se  quedan 
si  forzados  van 
y  duele  el  partirse 
y  duele  el  qucdar." 

V.  25.     flüchtige  Sc^löffer,  span.  casas  que  huyen. 
V.  27.     Ciebe,  i>ie  bliebe,  der  Binnenreim  rührt  vom  Über- 
setzer her;  span.  un  amor  de  asiento. 
V.  29  ff.    Umschreibung  für : 

„St  ligeras  vitelan 
donde  pararän? 
que  quien  tanto  corre 
suele  tropesar." 

V.  37  ff-  Alliteration  und  Binnenreim  gehören  der  Bearbei- 
tung an,  vgl.  dagegen: 

.,No  este  el  mar  costante, 
no  el  viento  jamäs, 
mis  suspiros  solos 
en  un  ser  se  estän." 

Die  Musikantin. 

H*  Bl.  22  b.  —  Hb.  S.  577.  (Poesia  amatoria  Nr.  41)  ohne 
Überschrift.  Von  Huber  als  anonym  bezeichnet.  Der  Verfasser 
ist  Alvaro  Fernanden  de  Almeida.     (Vor  151 1.) 

Geibel,  Volkslieder  S.  26,  ohne  Überschrift. 

Die  Gestalt  der  Tamburinspielerin  war  Eichendorff  durch 
den   „Wilhelm    Meister"    vertraut ;     sie    ist    von    da    in    seinen. 
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Jugendroman  „Ahnung  und  Gegenwart"  übergegangen  (vgl.  H. 
K.  A.  III,  101,  123);  diese  Stellen  sind  die  Vorbedingung  der 
Bearbeitung  der  spanischen  Gedichte.  Vgl.  auch  „An  eine  Tän- 
zerin" (Frühling  und  Liebe)  und  Arnims  Gedicht  „Die  Tam^ 
burinschlägerin",  Dolores  II,  264. 

V.  1  f.  Das  Grundmotiv  rindet  sich  wiederholt  in  Eichen- 
dorffs  eigner  Lyrik.  Vgl.  „Wehmut"  1.  (^d)  form  roorjl  manch* 
mal  fingen,  ole  ob  ich  fröhlich  fei") ;  „Sonette.  An  A."  2.  („2Bir 
finb  fo  tief  betrübt,  roenjt  mir  auch  feber^en  .  .  .  "  u.  a. 

V.  1.  Jamburin,  span.  pandero.  Eichendorff  wählte  hier 
das  im  Deutschen  geläufigere  Fremdwort,  während  z.  B.  Geibel 
in  seiner  Übersetzung  desselben  Gedichts  das  spanische  Wort 
direkt  in  den  deutschen  Vers  einsetzte.  („Klinge,  klinge,  mein 
Pandero.") 

V.  3  f.    Umschreibend  für: 

„si  tu  .  .  .  supieses 

mi  dolor  y  le  sintieses'' 

Vgl.  in  „Donna  ürraca"  V.  30:  Spat  mir  bod)  bös  ^erj  3er= 
riffen  für:  „el  coraqon  me  ha  pasado."  In  eignen  Gedichten 
häufig;  vgl.  „Jahrmarkt"  V.  31  f.: 

.Seiner  roeiß,  rote  unfre  5)tiytn 
lief  oon  Schmers  jerriffen  finb. 

„Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  V.  19  f.: 

3>u  roeifjt's,  roie  mir  oon  Sd)mer3en 
9JIein  £er3  serriffen  ift!  u.  ö. 

V.  7.  Spanisch:  „.  .  xon  fuersa  de  tormento" ;  Eichendorffs 
Wiedergabe  ist  ganz  frei,  es  ist  wieder  eine  formelhafte  Wen- 
dung aus  seinen  eignen  Dichtungen.  (Vgl.  z.  B.  „Apell"  V.  5: 
9Kein  £er3  roont'  mir  3erfpringen.) 

V.  10.  2lus  bes  ipersens  ©runbe,  tritt  für  das  Spanische 
„del  pensamiento"  ein.  Ebenso  für  „del  alma"  OU5  iperjenss 
grunbe  („Durandantes  Tod"  V.  42).  Es  ist  eine  Redewendung, 
die  unzählige  Male  in  der  Dichtung  Eichendorffs  vorkommt 
und  auch  in  seiner  Alltagssprache  (vgl.  den  Briefwechsel) 
heimisch  ist. 
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Turteltaube  und  Nachtigall. 

H  i  BI.  23  d.  —  G.  S.  310.  XXXVI.  romance  de  la  tortolica 
y  del  ruysenor.  Eichendorff  hat  in  sämtlichen  Stücken  der 
Grimmschen  Sammlung  bei  der  Übersetzung  den  Gattungs- 
namen „romance"  verworfen.  Es  ist  der  gleiche  Vorgang  wie 
bei  der  Umarbeitung  eigener  älterer  Texte,  wobei  Titel  oder 
Untertitel  wie  Lied,  Liedchen,  Romanze  getilgt  wurden.  (S. 
Textgeschichte.) 

Andere  Übersetzungen:  Diez,  Altspanische  Romanzen  be- 
sonders vom  Cid  und  Kaiser  Karls  Paladinen.  Berlin  182 1  S. 
181  unter  dem  Titel  „Kühle  Quelle";  Spanische  Romanzen. 
Übersetzt  von  Beauregard  Pandin.  Berlin  1823,  S.  58  „Sprosser 
und  Turteltaube";  Geibel,  Werke  1883,  7.  Bd.  S.  234  f.  „Ro- 
manze  von   der   Turteltaube". 

V.   1  ff.    Die  strophische  Form  gehört   der  Übersetzung  an. 

V.  1.  Der  Eingang  ist  deutsch  volksliedmäßig.  (Vgl.  dagegen 
G.  Fönte  frida,  fönte  frida,  fönte  frida  y  con  amor.)  Dazu  ge- 
hört in  V.  7  füge  ^taue,  ein  Ausdruck,  wie  er  der  archaisierenden 
Minnedichtung  der  Frühzeit  geläufig  war  (span. :  senora)  und 
V.  8:  2BiII  bein  Sieb,  betn  Ciebftet  {ein  (span.  „.  .  .  yo  seria  tu 
servidor").  Auch  der  Binnenreim  in  V.  7  rührt  vom  Über- 
setzer her. 

V.  19.    Umschreibend  und  abstrakt  für: 

que  no  quiero  aver  marido 
porque  hijos  no  aya  no. 

Graf  Arnold  und  der  Schiffer. 

G.  S.  244  f.  VI.  romance  del  conde  Arnaldos  y  del  marinero. 
Prosaübersetzung  in  ff1  Bl.  76,  1  a,  b  mit  der  Überschrift  33om 
©r:  Arnold  u.  bem  Srbiffmann. 

Vgl.  Pandin  S.  1  „Der  Zaubersang";  Geibel,  „Volkslieder"' 
S.  154  f.  „Romance  vom  Grafen  Arnaldos".  Werke  1883,  7.  Bd. 
S.  227  eine  zweite  Fassung  unter  dem   Titel  „Graf  Arnaldos". 

Als  Stoff-  und  motivverwandt  nennt  Menendez  y  Pelayo  (12, 
531)  eine  katalanische  und  eine  piemontesische  Romanze.  (Die 
erstere  veröffentlicht  von  Mila  Romancerillo  «um.  207,  pag.  164; 
die  letztere  von  Nigra,  Canti  popolari  del  Piemonte,  284 — 285.) 
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Geisel  (Volkslieder  S.  203)  vergleicht  den  Schiffer  mit  dem 
schwedischen  Nocken,  bei  dessen  Gesang  ebenfalls  Wind  und 
Meer  entschlafen  und  Vögel  und  Fische  bezaubert  lauschen. 

V.  1  ff.  Das  Gedicht  ist  vom  Übersetzer  in  strophische  Form 
gebracht. 

V.  I.  SBunber,  G.  Ventura;  die  Prosaübersetzung  schreibt 
dafür  ©lud  |:  Stbenteuer,  SBegegnife.  :| 

V.  8.    ©olb,  G.  cendal   [=-.  Zindel],  Prosaübersetzung  ftlot. 

V.    11  ff.     In  der   Nachdichtung    durch    Beseelung    vertieft.  . 

«»  -     ■  •  „.  .  .  un  cantar, 

que  la  mar  hazia  en  calma, 

los  vientos  hase  amaynar, 

los  peces,  que  andan  al  hondo, 

arriba  los  haze  andar, 

las  aves,  que  andan  bolando, 

las  haze  en  el  mastel  posar." 

V.  18.  Sdjifftetn,  G.  galera;  in  der  Prosaübersetzung  noch 
©dleere.  Vgl.  auch  „Vom  Strande"  V.  7  bte  Sd)iffe,  span.  galeras. 

V.  17  bis  24.  Die  in  der  Vorlage  entsprechenden  Verse  19 
bis  28  sind  nach  Menendez  y  Pelayo  (8.  Bd.  S.  271)  ein  Einschob, 
der  nur  in  den  Texten  der  Ausgaben  des  „Cancionero  de  Roman- 
ces"  seit  1550  zu  rinden  ist.  Eichendorff  hat  die  ganze  inter- 
polierte Stelle  besonders  frei  bearbeitet,  den  berichtartigen  Ton 
ins  Lyrische  gewendet,  die  Ortsnamen  teils  getilgt,  teils  durch 
Umschreibung  in  märchenhafte  Sphäre  gerückt.  Vgl.  besonders 
V.  19  ff.  mit  V.  23  ff.  in  G. : 

„de  los  llanos  de  Almeria, 
del  estrecho  de  Gibraltar, 
y  del  golfo  di  Venecia 
y  de  los    bancos  de  Flandes, 
y  del  golfo  de  Leon 
donde  suelen  peligrar!" 

V.  19.  SdfCTlfccgen,  umschreibend  für  estrecho.  (In  der 
Prosaübersetzung  wörtlich  ÜDfeetettge  t>.  Gibraltar.) 

V.  25.     In  G.  mit  der  in  der  spanischen  Romanzendichtung, 
formelhaften  Wendung: 
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alli  Itabio  el  conde  Arnaldos 
bien  oyreys  lo  que  dira : 

Sie  bleibt  in  Eichendorffs  Übersetzung  fort.  Ebenso  in 
„Donna    Alda"    V.    19:     3"    ifc  jprad)en    bie    3unSfraucn>    tur 

alla  hablaron  sus  donzellas 
bien  oyreys  lo  que  diran. 

Daselbst  V.  34:  (Eins  ber  ftammerfräutetn  ipracb  für: 

alli  hablo  sh  camarera, 
bien  oyreys  lo  que  dira: 

(Vgl.  dagegen  Geibel,  Werke  S.  124: 

„Da  befragten  sie  die  Jungfraun, 
Wohl  vernehmt,  was  sie  gesagt:") 

Der  Hochzeitstanz. 

H  4  Bl.  23  a.  —  G.  S.  249.  IX.  romance  de  las  reales  bodas, 
que  se  hazian  en  Francia. 

Hi  Bl.  76  1  b  Nr.  9  sind  einzelne  Vokabeln  notiert. 
Die   eigentliche   Prosaübersetzung   fehlt. 

Vgl.  Diez,  Altspanische  Romanzen  S.  170  „Die  Hochzeit  in 
Paris";  Pandin  S.  7  „Das  Tanzfest";  Geibel,  „Volkslieder  S.  141 
„Romanze  von  Donna  Beatriz" ;  eine  veränderte  Fassung  unter 
demselben  Titel,  Werke  1883,  7.  Bd.  S.  229;  Platen,  „Romanze 
aus  dem  Altspanischen",  Werke,  Cotta  1871,  I.  S.  378  f. 

V.  1  ff.  Die  strophische  Form  rührt  von  Eichendorff  her. 
Auch  sonst  ist  die  Übertragung  sehr  frei  und  reich  an  Um- 
schreibungen. 

Der  Anfang  lautete  im  Original: 

„Bodas  hazian  en  Francia 
alla  dentro  de  Paris; 
quan  bien  que  guia  la  danca 
esta  dona  Beatriz!" 

Orts-  und  Eigennamen  mußten  in  der  Übersetzung  wegblei- 
ben.   Vgl.  auch  die  Kürze  des  Titels. 


Anmerkungen  g^g 

V.  5.  im  S3orü&er[d)lDeifen  hat  im  Original,  das  nur  die 
direkte  Rede  bringt,  keine  Entsprechung.  Es  ist  ein  Lieblings- 
ausdruck inEichendorffs  eigener  Lyrik.  Vgl.  auch  „Blanka"  V.  24: 
braujjen  fdjtDeifenb  auf  ber  3fl3*>  (v  a  l°s  montes  os  vays  vos). 

V.  6.  roas  [inner  3t)r,  nicht  sehr  glücklich  für  spanisch  „que 
mirays  aqui"  ;  ebenso  V.  10  Unb  bas  tDUt's  nicfit,  tDas  tu)  fann, 
statt  „que  no  miro  yo  la  danqa". 

V.  13.     Umschreibung  für  spanisch  „si  bien  os  paresco" . 

Blanka. 

G.  S.  242  f.    V.  romance  de  la  Bianca  nixia. 

H1  Bl.  76  1  a  steht  der  Titel:  5.  Bianca  nina  mit  der  Bemer- 
kung S:[iehe]  roo  anbers  f)in.  —  .f/i  Bl.  76  enthält  überdies 
die  erste  versifizierte  Fassung,  mit  der  Überschrift  „Bianca", 
ursprünglich  „2ieb  oon  bei  jungen  Bianca  unb  ber  Sftotiä  |:  pag. 
242   :|  fertig! 

Vgl.  Herder,  Volkslieder,  Deutsche  Nat.-Lit.  Bd.  I,  202. 
„Blanka.  Aus  dem  Spanischen.''  Diez  S.  171  „Die  weiße 
Kleine";  Pandin  S.  20  „Die  Ehebrecherin";  Blumenlese  aus 
spanischen  Dichtern  von  Sebastian  Matzl.  Landshut  1830  S.  185 
„Der  Gräfinn  Reue";  Geibel,  Werke  1883,  7.  Bd.  S.  212  f.  „Ro- 
manze von  der  weißen  Kleinen". 

V.  5.  Umschreibung  für  span.  „que  siete  ahos  avia,  stete". 
Eichendorff  wollte  die  Wiederholung  vermeiden. 

V.  8.    mein  junger  ßeib,  span.  „mis  cames". 

V.  11  f.    G. 


V.  15  f-: 


„que  el  conde  es  ydo  al  la  caqa 
a  los  montes  de  Leon." 

„y  del  monte  hasta  casa 
a  el  arrastre  el  moron." 


Eichendorff  zieht  hier  dem  realistischen  Bilde  die  Hyperbel 
vor. 

V.  21.    fiorfen,  für  span.  cabellos. 

V.  24.    Vgl.  „Der  Hochzeitstanz"  V.  5  und  die  Anmerkung. 

V.  27.  büs  SRoJ3  im  £ofe,  schwerere  Versfüllung  als  im  Ori- 
ginal: „aquel  caballo" ;  ebenso  V.  31  bie  Dlanfen  SBaffert  — 
„aquellas  armas" ;  V.  35  bie  frembe  fianse  —  „aquella  longa"  usw. 
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V.  37  f.  Um  der  dramatischen  Wirkung  willen  vom  Über- 
setzer gekürzt.     Vgl.  das  Original: 

„tomadla    conde,    tomadla, 
matad  nie  con  ella  vos, 
que  aquesta  muerte  buen  conde 
bien  os  la  merezco  yo." 

Die  Jungfrau  und  der  Ritter. 

G.  S.  250  f.  X.  romance  de  la  liija  del  rcy  de  Francia. 
Eichendorff  hat  den  Titel  völlig  frei  wiedergegeben,  um  nicht, 
wie  es  das  Original  tut,  die  Schlußpointe  verratend  vorwegzu- 
nehmen. Daneben  hat  wohl  seine  Abneigung  gegen  historische 
Namen  und  bestimmte  örtlichkeiten  in  der  Lyrik  mitgespielt. 

Prosaübersetzung  in  H  *  Bl.  76  1  b  ohne  Titel.  Ausfüh- 
rung in  Versen  H  3  Bl.  26  b. 

Vgl.  Diez  S.  175  „Die  listige  Königstochter'';  Pandin  S.  3 
„Die  kluge  Maid";  Geibel,  Werke  1883  Bd.  7  S.  223  f.  „Die 
Königstochter   aus   Frankreich". 

V.  2.  Span,  „de  Francia  la  bien  guarnida" ;  Prosaüber- 
setzung aus  granfreirf),  fcem  rDohlüerfefjnen.  (S.  auch  Lesarten 
zum  zweiten  Band.) 

V.  8.    SInbre  SBanbrer,  G.  „compama". 

V.  13.  jd)öne  iperrtn  statt  der  formelhaften  spanischen  An- 
rede mi  vida.  (Prosaübersetzung  wörtlich  mein  ßeben)  Ebenso 
in  V.  29. 

V.  18  ff.  Ähnliche  Motive  und  Situationen  finden  sich  in 
der  französischen,  englisch-schottischen,  italienischen  Volksdich- 
tung. Menendez  y  Pelayo  (12,  S.  519 'ff.)  nennt  u.a.  ein  englisch- 
schottisches Gedicht  „The  baffed  Knight"  (Child,  IV,  479 — 483), 
ein  italienisches  „Occasione  mancata"  (Nigra,  Canti  popolari  del 
Piemonte,  1888,  S.  375 — 378)  und  als  besonders  ähnlich  ein  fran- 
zösisches des  16.  Jahrhunderts  (S.  „Vaux  de  Vire",  de  Olivier 
Basselin,  Paris  1838) : 

„Quand  eile   faut  au   bois  si  beau, 

d'amor  y  l'a  requisc: 

je  suis  la  fille  d'un  meseau 

de  cela  vous  advise." 
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V.  22  fT.     Umschreibend  für  spanisch: 

„hija  soy  yo  de  un  malato 
y  de  una  malatia, 
el  hombre  que  a  mi  llegasse, 
malato  se  tornaria." 


V.  39  ff.  G. 


„hija  soy  del  rey  de  Francia 
y  de  la  reyna  C onstantina." 


(Prosaübersetzung  itf)  bin  bte  Xodjter  bes  Königs  von  granf= 
retd)  unb  ber  Königin  Constantine.) 

V.  41  f.  G. :  ,  ,       ,  •  T, 

el  hombre  que  a  mi  llegasse, 

■muy    caro   le   costaria. 

(Prosaübersetzung  bem  9J?ann  .  .  .  ber  ntid)  berührte,  febr 
trauet  toürbe  es  tfjm  ju  fielen  fommen.) 

Herkules'  Haus. 

G.  S.  286  f.  XXV.  romance  del  rey  don  Rodrigo  como  entro 
en  Toledo  en  la  casa  de  Hercules.  Hier  waren  für  die  freie  Wie- 
dergabe des  Titels  ähnliche  Gründe  maßgebend  wie  beim  vor- 
angehenden Gedicht.  Es  sei  noch  auf  die  balladenhafte  Knapp- 
heit gegenüber  der  berichtartigen  Breite  des  Originals  hingewie- 
sen, was  auch  in  der  Übersetzung  des  eigentlichen  Textes  zu  be- 
obachten ist. 

Prosaübersetzung  H  1  Bl.  76  2  c  Nr.  25.  Ohne  Titel.  Aus- 
führung H  3  Bl.  27  a. 

Vgl.  Diez  S.  137  „Don  Rodrigos  Frevel";  Geibel,  Werke 
1883,  7.  Bd.  S.  173  „Romanzen  von  König  Rodrigo  I."  „Volks- 
lieder" S.   110  „Romanze  vom  König  Rodrigo". 

V.   19fr.    Breiter  und  feierlicher  als  das   Original: 

„rey   has  sido  per  tu  mal, 
que  el  rey  que  esia  casa  abriere 
a  Espaha  tiene  quemar!" 

(Prosaübersetzung:  511  beinem  Unguter"  Bift  bm  Äöntg  getr>or= 
beu,  benn  ber  Äöntg,  bcr  btefes  £aus  öffnet,  ttrixb  Spanten  ent= 
jünben  .  .  .) 

52.  —  ßtdjcnberff,  ©ebi^te. 
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V.  34.  3öubcrtcmpel.  Umschreibung  für  casa  (Prosaüber- 
setzung £>QUS.) 

V.  3?  fif.  Statt  dieses  gedrängten  epilogartigen  Abschlusses 
steht  im  Original  eine  längere  berichtartige  Stelle,  die  historische 
Einzelheiten  enthält : 

„luego  embia  muclw  gente 
para  Africa  conquistar, 
veynte   v   cinco   mil   cavalleros 

dw  al  conde  Don  Julian, 
v  passando  los  el  conde 
corria  fortuna  en  la  mar, 
perdio  docientos  navios, 
eien  galeras  de  remar, 
y  toda  la  gente  suya 
sino  quatro  mil,  no  mas." 

(Prosaübersetzung  .  .  .  barauj  janbte  er  Diel  Seit,  um 
Africa  3U  erobern,  25  000  bitter  gab  er  bem  ©raten  Don  Julian, 
boeb  als  ber  ©raf  [ie  überfe^te,  b,atte  er  ein  Ungenritter  auf 
bem  9Heer,  er  oerlor  200  Scbiffe,  100  9Uibergaleeren  unb  all  fein 
33olf,  nur  400  ausgenommen.) 

Donna  Urraca. 

Eichendorffs  Gedicht  ist  aus  der  Verschmelzung  des  Schluß- 
teils  der  „romance  de  dov.a  Urraca"  G.  S.  301  ff.  (XXXI I.)  mit 
der  „romance  del  Cid  Ruy-Diaz"  G.  S.  304  (XXXI II.)  hervor- 
gegangen. In  der  Prosaübersetzung  H  x  ßl.  76  3  a  ist  der  ab- 
zutrennende Schluß  der  ersten  Romanze  durch  einen  Stern  be- 
zeichnet, über  dem  Text  der  zweiten  steht  die  Bemerkung:  (23ci 
ber  Uebcrjetjung  [nämlich  in  Versen]  ben  Einfang  bier  mit  bc:r> 
uorftebenben  £d)lu^  oerbinben!  — ) 

Vgl.  Diez  S.  IQ  ff.  ,,Donna  Urraca's  Erbteil"  und  „Der  Gid 
von  Zamora". 

V.   1 — 10  in  H*   Bl.  23  d  überliefert. 

V.  1 — 4.  Hier  hat  Eichendorff  wieder  eine  längere,  berich- 
tende Stelle  zu  einem  dramatisch  knappen  Situationseingang  um- 
geschaffen.    G.  umfaßt  11  Verse: 
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. .  .  Zamora  ya  esta  cercada, 
de  un  cabo  la  cerca  el  rey 
del  otro  el  Cid  la  cercava; 
del  cabo,  que  el  rey  la  cerca, 
Zamora  no  se  da  nada, 
del  cabo,  que  el  Cid  la  cerca, 
Zamora  ya  se  tomava. 
asomose  dona  Urraca, 
asomose  a  una  ventana, 
de  alla  de  una  torre  mocha 
estas  palabras  hablava: 

(Prosaübersetzung:  Zamora  [ist]  jtfjon  umöingelt,  an  einem 
(£nbe  belagert  es  ber  Äönig  .  .  .,  am  anbern  Belagerte  es  ber  Cid 
Km  bas  (Sttbe,  bas  ber  Äöntg  belagert,  tummert  fid)  Zamora 
nidji,  an  bem  ©nbe,  bas  ber  Cid  belagert,  roirb  Zamora  [djon  ge- 
nommen. (Ss  geigte  fid)  Dona  Urraca,  fie  geigte  fid)  an  einem 
genfter,  bort  non  einem  ftnmpfen  Xrjurm  fprad)  fie  folgenöe 
SBorie:) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Menendez  y  Pelayo  (8.  Bd. 
S.  68  ff)  handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  spätere  interpolierte 
Stelle.  („La  cd.  de  1550  y  las  posteriores  del  Canc.  de  Rom. 
anaden  aqu'i  los  signentes  versos,  intercalados,  claro  esta,  para 
unir  este  romance  con  el  que  dice  ,afuera  afuera  Rodrigo' ,  al 
cual  sirven  de  introdueeiön,  aunque  van  impreso  tambien  como 
romance  separado,  con  un  prineipio  algo  diferente  (vease  al 
nüm.  773  en  el  Romancero  gener  al  del  Sr.  Duran).") 

V.  20  f.  Von  hier  bis  zum  Schluß  in  H  s  Bl.  26  a  überliefert. 

■V.  21  f.    Umschreibung  für: 

„con  ella  uviste   dineros, 
comigo  uvieras  estado" 

(Prosaübersetzung:  9Kit  ihr  batteft  bu  ®elb,  mit  mir  fiätteft 
bu  einen  Staat . . .)  Die  biblische  Wendung  für  Silberlinge  ent- 
hält den  Hinweis  auf  ben  SSerrat  bes  Gib  an  Sonna  Urraca. 

V.  23  f.  ...  bie  Äönigstodjter  —  bie  9ftagb,  mit  schärferem 
Kontrast  als  im  Spanischen:  „htja  de  rey  .  .  .  la  de  su  vasallo." 
{Die  Sodjter  bes  Äönigs  ...  bie  eines  SBafaHen.) 

V.  30.    Vgl.  die  Anmerkung  zu  „Die  Musikantin"  V.  3  f 
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V.  31.  Jpeilfraut,  sinnlich  für  span.  remedio,  das  im  Prosa- 
tntwurf durch  (Segenmittel  übersetzt  ist. 

V.  3lf.  G.: 

„ya  mngun  remedto  siento, 

sino   bivir   rtias  penado." 

Die  Übersetzung  von  V.  32:  SKuß  fortan  nun  troftlos  irren, 
ist  offenbar  von  der  Geschichte  der  Verbannung  des  Cid,  die  d  n 
Gegenstand  anderer  Romanzen  bildet,  beeinflußt.  In  der  Pro  a- 
übersetzung  heißt  es  wörtlich:  id)  roeifo  fein  Gegenmittel,  als 
ferner  fummcrnoll  .  .  .  311  leben. 


Durandartes  Abschied. 

Die  Grimmsche  Sammlung  enthält  drei  Durandarte-Roman- 
zen:  S.  136  „romance  de  Durandarte"  (von  Eichendorff  nicht 
übersetzt),  S.  139  f.  (XVI.)  „otro  romance  de  Durandarte''  — 
Eichendorffs  „Durandartes  Tod",  und  endlich  S.  141  (XVII.) 
:,otro  romance  de  Durandarte"  —  „Durandartes  Abschied".  Die 
Aufeinanderfolge  von  „Durandartes  Abschied"  und  „Duran- 
dartes Tod"  in  W  stellt  einen  epischen  Zusammenhang  her; 
dazu  gehört  auch  die  Wahl  der  Überschriften  durch  den  Über- 
setzer. Es  ist  eine  Art  von  zyklischer  Zusammenfassung,  wie  sie 
der  Dichter  in  eigenen  Sammlungen  liebt.  Schon  die  Prosa- 
übersetzung zeigt  diese  Reihenfolge  der  beiden  Gedichte;  über 
dem  zweiten  steht  noch  ausdrücklich  die  Bemerkung:  I:  SMefj 
folgt  auf  p:  141  S.  rtorige  Seite!  —  :|  (H  1  Bl.  76  3  b,  c,  beide 
ohne  Titel.)  —  Der  kleine  Zyklus  hätte  noch  ein  weiteres  Gedicht 
umfassen  sollen,  die  Romanze  „Montesinos",  deren  Prosaüber- 
setzung die  Bemerkung  trägt:  Montesinos  I:  Grimm,  pag.  134  :| 
(gehört  in  meiner  Überfetjung  0  0  r  ben  überfetjten  Xob  Duran- 
dartes, pag.  139).  Ein  Fragment  der  versifizierten  Ausführung 
dieses  Prosaentwurfs  überliefert  H 3  Bl.  26  a,  wo  sich  wieder- 
um die  folgende  auf  die  zyklische  Zusammenfassung  der  drei 
Stücke  bezügliche  Notiz  findet:  SJTonteftnos  .  .  .  (biefj  jröiftften 
Duranbartes  2!bfd)icb  pag:  141  unb  Suranbartes  Üob  pag:  139). 

Alle  drei  Stücke  gehören  dem  gleichen  Stoffkreise  an,  sie 
stehen  bei  Grimm  in  der  Abteilung  „romances  del  emperador  Car- 
los y  de  los  doce  pares" . 
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„Durandartes  Abschied"  ist  auch  von  A.  W.  Schlegel  über- 
setzt worden.  Vgl.  Werke  1846,  4  Bd.  S.  169  „Erzürnte  Liebe". 
Vgl.  ferner  Mutzl,  S.  76  f.  „Stolz  des  Verschmähten". 

Eichendorff  hat  das  Gedicht  in  strophische  Form  umgegos- 
sen. Damit  geht  Hand  in  Hand  eine  Umstimmung  des  Grund- 
charakters ins  Lyrische.  Die  Übersetzung  ist  ungemein  frei,  sie 
bewegt  sich  ganz  in  Umschreibungen. 

V.  1  ff.  Dem  Namen  des  Helden  liegt  der  Name  von  Ro- 
lands Schwert  „Durendart"  zugrunde.  Vgl.  Menendez  y  Pelayo 
12.  S.  423. 

V.  6.  „quando  fuiste  enamorado."  (Prosaübersetzung . .  .  rote 
im  rerliebt  roarfi.) 

V.  15.  „si  yo  mundaga  hise."  (Prosaübersetzung  .  .  .  bodj 
roenn  id)  mtdj  Detonierte.) 

V.  19  f.  Umschreibung  für :  „quando  yo  fuy  desterrado." 
(Prosaübersetzung:  als  id)  aus  bem  £anb  »erbannt  roar.) 

V.  24.  G.  morire  desesperado.  (Prosaübersetzung:  gel)'  id) 
troftlos  in  b<m  lob.) 

Durandartes  Tod. 

H  *  Bl.  23  c  überliefert. 

V.  3.  bient'  id)  bir  treulid),  für  das  einfachere  Je  servi'' '. 
Ahnlich  V.  4  statt:  „sin  de  ti  alcangar  nada."  (Prosaüber- 
setzung ot)ne  irgenb  etroas  von  bir  gu  erlangen.) 

V.  7  G. :  „no  me  pesa  de  mi  muerte."  (Prosaübersetzung: 
mid)  berumntert  nidjt  mein  Xob.) 

V.  11.  SKontefinos,  der  Held  zweier  anderer  Romanzen  aus 
dem  Karolingischen  Kreis.  Vgl.  die  Vorbemerkung  zu  „Duran- 
dartes Abschied".  Ferner  die  Romanze  „Rosaflorida",  die 
Eichendorff  in  Prosa  übersetzt  hat.     (H  *  Bl.  76  3  c.) 

V.  12.  quando  yo  fitere  muerto.  (Prosaübersetzung:  roenn 
id)  tobt  ferjn  roerbe.) 

V.  13.  Vgl.  V.  39  f.  Dasselbe  Motiv  findet  sich  im  „Ama- 
dis  de  Gaula"  und  in  „Don  Florisel  de  Niquea".  Vgl.  besonders 
im  erstem  (Ausg.  von  Gayangos)  III,  S.  230  (Amadis  zu  seinem 
Knappen  Gaudalin) :  „Ruegote  mucho  que  si  aqui  morire,  pro- 
cures  de  llevcir  ä  mi  senora  Oriana  aquello  que  es  sityo  entera- 
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mente,  que  serä  mi  corazön,  e  dile  que  sc  lo  envia,  por  no  dar 
cuenta  d  Dios  de  conto  lo  ajeno  llevaba  commigo"  Vgl.  Clc- 
mencin,  „Comentario  al  ,Quijote'.  "  t.  IV.  pag.  432,  und  Menende/ 
y  Pelayo  12,  424.) 

V.  14.  meinettDegcn  (span.  „de  mi  parte")  zur  Bezeichnung 
einer  Herkunft,  eines  Ausganges.  Z.  B.  Hes.  3,  17:  „Du  Men- 
schenkind, ich  hab'  dich  zum  Wechter  gesetzt  über  das  Haus 
Israel,  du  solt  aus  meinem  Munde  das  Wort  hören,  und  sie  von 
meinetwegen  warnen.     (D.  W.  B.  VI,  1936.) 

V.  18  G.  Jas  que  yo  senoreova."  (Prosaübersetzung:  bi?  ich 
befcerrfchtc.) 

V.  22  ff.     Die  Stelle  lautet  im  Original: 

mal  me   aquexa  esta  laveadu. 
el  braco  traygo  cansado 
y  Ja  mano  del  espada. 
traygo  grandes  las  heridas, 
mucha  sangre  derramada, 
los  estremos  tengo  frios 
y  el  coraqon  me  desmaya. 

(Prosaübersetzung:  .  .  .  jdjtimm  quält  mief)  biefer  üantjcm 
fttcö,  bei  9Irm  bes  Sdjtoertes,  b.  fi.  mein  redetet  STrm  uab  §anb 
iinb  mübc,  id)  habe  große  2Bunben  unb  oiel  23lut  öergoßen,  bte 
Extremitäten  fyab'  id)  fatt  unb  bas  £>er3  t>er[agt  mit  .  .  .) 

Eichendorff  umschreibt  und  kürzt  aus  Abneigung  gegen  di< 
realistische  Schilderung  des  Sterbens  im  spanischen  Gedicht. 

V.  42.    Vgl.  „Die  Musikantin"  V.    10. 

V.  44.  ^erjetisbruber,  vgl  die  Anmerkung  zu  „An  meinen 
Bruder  1813"  V.  7  S.  706. 

V.  45  f.  Ein  unbestimmter,  mehr  lyrisch  anmutender  Aus- 
klang ;ils  in  der  Vorlage: 

„Quien  a  vos   mato  mi  prinio 
no  se  porque  me  dexara." 

(Prosaübersetzung:  35er  Sud),  5ßctter,  bat  erjdjlagen,  id] 
roeiß  nicht,  1D03U  er  mich  I:  leben  0  3urücf  =  :|  ließ! 
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Donna  Alda. 

G.  S.  io8ff.  IX.  romance  de  dona  Alda.  Gehört  gleichfalls 
dem  Karolingischen  Kreise  an.  —  Fehlt  in  den  Prosaentwürfen. 
Erste  Niederschrift   in  H 4  Bl.  21a. 

Vgl.  Diez  S.  118  f.  „Donna  Alda";  Pandin  S.  109  „Das 
Traumgesicht";  Sammlung  spanischer  Romanzen  aus  der 
frühem  Zeit.  Aarau  1827.  Sauerländer.  (Anonym.)  S.  104  ff. 
Nr.  30  (ohne  Titel) ;  Geibel,  Werke  1883,  8.  Bd.  S.  123  ff.  „Ro- 
manze von  Donna  Alda". 

V.  15  f.  G.  ,  .    .      .    . 

„al  son  de  los  wstrumentos 

dona  Alda  adormido  se  ha,'' 

Durch  die  Umstellung  der  beiden  Verse  verschärft  sich  der 
Einschnitt  zwischen  den  beiden  Teifen  des  Gedichts ;  dadurch 
wird  die  Spannung  vergrößert. 

V.   17  f.     Dramatische  Kürze  gegenüber  den  Originalversen: 

„ensonado  avia  un  sueno, 
un  sueno  de  gran  pesar; 
recordo  despavorida 
y  con  un  pavor  muy  grande. 
los  gritos  dava  tan  grandes, 
que  se  oyan  en  la  ciudad." 

V.  19.  Vgl.  „Graf  Arnold  und  der  Schiffer"  V.  25  und  die 
Anmerkung  S.  813  f. 

V   31  f.  G.     Mehr  realistisch: 

„con   las   uhas   lo    despluma, 
con   el  pico  lo  deshase." 

V.  34.     Vgl.  zu  „Graf  Arnold  und  der  Schiffer"  V.  25. 
V.  37  G.     „que  viene  de  allende  el  mar  .  .  ." 
V.  41.    3)as  JfjodjgeMrg  für  „aquel  monte". 
V.  44.    ItcÖCö  2J?öbd)en,  für  „mi  camarera" . 

Das  Waldiräulein. 

G.  S.  259.  XV.  romance  de  la  infantina.  Eine  Skizze  zur 
Übersetzung  Hi  Bl.  21b;  die  Ausführung  daselbst  Bl.  23  a  b 
mit  der  Notiz:  I;  Dteß,  ober  ,,2Bel)  Valencia,  juleijt!  :l  (Siehe  die 
Anmerkung  zum   folgenden  Gedicht.) 
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Vgl.  Pandin  S.  118  „Verscherztes  Glück";  Geibel,  Werke 
[883,  8.  Bd.  S.  226  „Romanze  vom  Königskinde"  „Volkslieder", 
S.  151  unter  dem  Titel  „Romanze  von  der  Königstochter".  In 
der  Anmerkung  dazu  (S.  202)  erinnert  Geibel  an  die  stoffliche 
Ähnlichkeit   mit  dem  Grimmschen    Märchen   „Marienkind". 

V.  5  ff.  Zum  formelhaften  Reim  vgl.  die  Anmerkung  zu 
„Der  Maler"  V.  14  ff.     (S.  646  f.)  —  G.: 

„en   una  rama  mas  alta 
viera  estar  una  infantina, 
cabellos  de  su  cabeca 
todo  aquel  roble  cobrian." 

V.  14.  Eichendorffs  Lieblingswort  SBalbeseinJamfett  vertritt 
das  spanische  „sola  en  esta  montina".  Ähnlich  V.  36  %n  ber 
grünen  Ginfamfeit  (wofür  sich  im  Original  keine  Entsprechung 
findet).  Übrigens  hatte  der  Dichter  auch  hier,  wie  die  Hand- 
schrift lehrt,  ursprünglich  SBalbcseinjamfeit  geschrieben.  (S. 
Lesarten.) 

Weh  Valencia! 

G.  S.  280.    XXL    romance  de  Valencia. 

H  a  Bl.  27  b  mit  der  auf  die  Gruppierung  der  Übersetzungen 
in  W.  bezüglichen  Notiz:  bieD,  ober  bas  SBalbfräutetn  julc^t! 

Prosaübersetzung  H  *   Bl.   76  2  b  c. 

Vgl.  Sammlung  spanischer  Romanzen  aus  der  frühern  Zeit, 
S.  79  Nr.  22.    (Ohne  Titel.) 

V.  3.  Sllmorantben,  eigentlich  Almorawiden,  maurisch-spani- 
sche Dynastie.  Arab  al  murabathin  =  dem  Dienst  Gottes  sich 
weihende  Männer.  Eichendorffs  Namensform  geht  auf  den  Text 
bei  Grimm  zurück,  der  „Almoranides"  schreibt. 

V.  26.  ©uabolaotar,  arab.  IVadi  al  abiad  =  der  weiße 
Fluß;  ein  Fluß  im  östlichen  Spanien,  der  unterhalb  der  Stadt 
Valencia  ins   Mittelmeer  mündet. 

V.  29.  SBaHerfÜnfien.  (span.  „fuentes  y  manantiales", 
Prosaübersetzung:  ÜBrunnen  unb  Quellen)  ein  Ausdruck,  der  in 
den   Gartenschilderungen    der    eigenen    Dichtung    anzutreffen    ist 
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Epische  Gedichte. 

Julian. 

Literatur:  Koch,  Einleitung  und  Anmerkungen  zu  der 
..Ausgabe  in  Kürschners  Deutscher  Nationalliteratur  146  II,  1,  2. 

—  Minor,  Zum  Jubiläum  Eichendorffs,  Zeitschr.  für  deutsche 
Philologie  XXI,  214.  —  Förster,  Kaiser  Julian  in  der 
Dichtung  alter  und  neuer  Zeit,  Studien  zur  vergl.  Literatur- 
geschichte V,  51.  —  Asm  us,  Schiller  und  Julian,  Zeitschrift 
für  vergl.  Literaturgeschichte  N.  F.  XVII,  71.  Derselbe, 
Eichendorffs  Julian'.  Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Alter- 
tum, Geschichte  und  deutsche  Literatur,  1908,  XXI,  S.  634 — 662. 

—  Geffcken,  Kaiser  Julianus.  (Das  Erbe  der  Alten, 
VIII.  Band,  1914.)  (In  den  beiden  letztgenannten  Abhand- 
lungen weitere  Literaturangaben.) 

Die  Entstehungszeit  des  „Julian"  läßt  sich  auf  Grund  des 
Briefwechsels  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen.  Am 
15.  August  1852  schrieb  Eichendorff  an  seinen  Freund  und 
-Gönner  Theodor  von  Schön:  „33on  meiner  überfetjung  ber  geift= 
Itd)en  Sdjaufpiele  oon  GDalberon  ift  ingrrnfdjen  ber  3toeite  33anb 
fertig  getoorben,  unb  toirb  foeben  bei  (Eotta  gebrutfr.  23tetleid)i 
mad)e  id)  mich  nun  auch  toiebet  einmal  an  eine  jelbftünbige 
Heinere  p  0  e  t  i  f  rh  e  Slrbeit,  um  &u  oerfudjen,  ob  id)  auf  bem 
^3egafu5  noch  einigermaßen  fattelfeft  bin."  H.K.A.  XII,  137  f- 
Hier  scheint  der  Keim  zu  unserm  Ef>os  zu  liegen.  Der  Plan 
mag  um  diese  Zeit  langsam  aufgetaucht  sein.  Im  November 
1852  hat  Eichendorff  wohl  schon  am  Julian  gearbeitet.  Dar- 
auf deutet  die  folgende  Briefstelle:  „33on  meinet  Überfettung 
bes  halberen  toirb  toarjrfcbeinlid)  $u  SBeüjnadjten  ber  ätoeite 
33anb  etfdjeinen.  Db  unb  roas  ettoa  bas  nädjfte  3ot)t  bringen 
roitb,  ift  jur  3ett  noch,  ungeroifj  unb  alles  erft  im  Sßetben."  (An 
Theodor  von  Schön,  16.  November  1852.  H.  K.  A.  XII,  139) 
Um  den  20.  Januar  1853  wurde  der  Julian  bereits  gedruckt. 
Eichendorff  berichtete  darüber  an  Schön:  „Sßon  mir  etfeheint 
näcrjftens . . .  ein  3nftu5  oon  SRomangen:  Julian'  betitelt,  bie 
3ufamtnen  ein  roinätges  SDTiniaturbänbrfien  ausmachen  roerben. 
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Reibet  tft  bis  jetjt . . .  ber  Srucf  nod)  nid)t  ooflenbet.  %n  beut 
©ebtdjt  tft  ber  befanntc  Äatfer  Suitanus  2lpoftata  gemeint." 
(H.  K.  A.  XII,  141.)  Vgl.  auch  in  einem  Briefe  an  Lebrecht 
Dreves  vom  21.  Januar:  Slttd)  ein  größeres  ©ebteht  in  mehreren 
3?oman3en  von  mir,  oon  Genfer  Sultan  bem  SIbtriinuigen,  rotrb 
nächtens  bei  6tmion  in  ßeipötg  erfcfjctnen,  tft  aber . . .  nod)  ntd)t 
fertig  gebrueft."  Diese  letzte  Bemerkung  (vgl.  in  der  vorherge- 
nannten Briefstelle  „Setter  ift  bis  jetjt  ber  Srud  noch  nt(t)t 
»oUenbet")  deutet  darauf  hin,  daß  sich  das  Epos  um  den 
20.  Januar  schon  seit  längerer  Zeit  im  Druck  befand.  Der 
.Julian"  wurde  daher  wohl  schon  1852  beendet.  —  Von  spä- 
teren Zeugnissen  ist  ein  Schreiben  an  Drewes  vom  30.  April 
1853,  bei  der  Übersendung  des  Werkes,  erhalten:  „.  .  .  £)iebei 
mad)t  aud)  mein  Julian  in  feinem  (Sorbroämscrjen  fein  Compli- 
r.ient,  unb  bittet  befcheibentlidj  um  üKadjfidjt  unb  mögltrfjftc 
£>erabfpanuung  aller  großer  (Srroartungcn.  Sr  bat,  freiltd)  orjnc 
meine  6d)ulb,  lang  auf  ftd)  martcu  laffen,  mödjtc  er  bas  SprtäV 
2Bort:  ,3Bas  lange  lrärjrt,  rotrb  gut,'  röenigftens  einigermaßen 
beröäfjren."  Ferner  ein  Brief  vom  28.  November  1853  an  den- 
selben: „Safc  mein  Sultan  S^uen  unb  3ljrer  $rau  ©emafjltn 
ntd)t  mtfjfallen  fjöt,  freut  m  td)  jebjr."  —  Eine  ausführliche  Rezen- 
sion erschien  in  den  „Historisch-Politischen  Blättern"  1853. 
XXXII.  Band  S.'  892— 896.  (Abgedruckt  in  II.K.A.  XIII. 
320  ff.)  Vgl.  dazu  den  Brief  des  Buchhändlers  Ferdinand 
Schöningh  in  Paderborn  vom  17.  Januar  1854: Ihre  vor- 
trefflichen Werke,  besonders  der  .Roman  des  l8ten  Jahrhun- 
derts' und  das  neueste  Julian',  von  denen  das  erstere  in  der 
Wiener  Kirchenzeitung,  das  andere  in  den  Historisch-Politischen 
Blättern  eine  ausgezeichnete  Beurteilung  erfahren,  bestärken 
mich  noch  mehr  in  dem  Vorsatze,  mir  folgenden  Vorschlag  zu 
erlauben  .  .  ."  usw.  (XIII,  195.)  Eichendorff  schrieb  an  seinen 
Sohn  Hermann  (20.  März  1854):  „Sn  otn  £>iftorifd)r^$olitifd)eri 
blättern  ftebt  (}d)on  uor  einigen  9J?onaten)  eine  überaus  lob- 
prcijcnbe  Dtejcnfton  meines  Sultan."  (XII,  165.)  Von  sonstigen 
zeitgenössischen  Urteilen  sei  das  Emanuel  Geibels  in  einem  Brie! 
an  seine  Braut  enthaltene  wiedergegeben  (Brief  vom  16.  Juli 
-    Litzmann,  „Emanuel  Geibel      \us  Erinnerungen,  Briefen 
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und  Tagebüchern."  Berlin  1887,  S.  142):  „Hier  auch  noch  ein 
paar  Worte  über  Eichendorffs  Julian.  Das  Gedicht  ist  durch 
und  durch  romantisch ;  man  muß  den  Ton  kennen  und  lieben 
und  in  junger  Zeit  in  jener  „mondbeglänzten  Zaubernacht"  mit- 
geschwärmt haben,  um  sich  so  daran  zu  erfreuen,  wie  ich  es  ge- 
tan habe.  Für  den  mit  ruhigem  Verstände  Herantretenden  wird 
immer  viel  Wunderliches  und  manches  Dunkle  zurückbleiben ; 
und  der  Mangel  historischer  Farbe  und  klassischer  Geschlossen- 
heit läßt  sich  nicht  wegläugnen.  Was  übrigens  Fausta  betrifft, 
das  plötzlich  ins  Leben  hereintretende  Marmorbild,  aus  dem 
Du  nicht  klug  werden  kannst,  so  liegt  ihr  doch  eine  tiefe  echt- 
poetische  Konzeption  zugrunde.  Sie  ist  nichts  anders  als  die 
personifizierte  Idee  des  alten  Heidentums,  das  bei  allem  blühend- 
verlockenden  Sinnenreiz  doch  am  Ende  nur  ein  täuschendes 
Scheinleben  hat,  innerlich  aber  tot  und  steinern  ist,  wie  seine 
Götter  .  .  ." 

Eichendorffs  „Julian"  ist  ein  Glied  in  einer  langen  Kette 
von  Dichtungen  verschiedenster  Gattungen,  Zeiten,  Völker  um 
die  vieldeutige,  widersprechende  Anschauungen  und  Gefühle 
weckende  Gestalt  des  Julianus  Apostata.  Von  den  ältesten  Dar- 
stellungen sei  die  in  der  Kaiserchronik  genannt,  Hans  Sachs, 
der  Meistergesang,  die  Gesta  Romanorum  ;  die  späteren  Behand- 
lungen des  Stoffes  im  Jesuitendrama.  Von  neueren  Schillers 
Plan  eines  Julianepos,  dessen  Ideen  in  den  „Göttern  Griechen- 
lands" erkannt  werden  konnten.  Später  plante  Adam  Müller, 
viel  später  Gutzkow  ein  Juliandrama.  Aus  dem  schließenden 
19.  Jahrhudert  sei  Felix  Dahns  Julianballade  und  sein  Julian- 
roman erwähnt;  von  den  zahlreichen  außerdeutschen  Behand- 
lungen Ibsens  Drama  „Kaiser  und  Galiläer",  aus  dem  20.  Jahr- 
hundert Mereschkowskis  biographischer  Julianroman.  (Aus- 
führliche Zusammenstellung  und  Sichtung  in  R.  Försters 
Abhandlung  „Julian  in  der  Dichtung  alter  und  neuer  Zeit.")  Die 
Bearbeitung  des  Stoffes  durch  Eichendorffs  Zeitgenossen  Fouque 
(Legende  von  Kaiser  Julianus  dem  Abtrünnigen,  Gedichte  von 
Fr.  Baron  de  la  Motte-Fouque  I.  Bd.,  Stuttgart  und  Tübingen 
1816S.  192  ff.),  die  in  der  eben  zitierten  Zusammenstellung  fehlt, 
hat  vermutlich  einem  Teil  unseres*  Gedichts  als  Vorbild  gedient 
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Eichendorffs  Dichtung  hat  zwei  verschiedenen  Kreisen  an- 
gchörige  Handlungen,  die  ineinandergreifen  —  eine  historisch- 
legendarische  und  eine  märchenhafte.  Die  Motive  der  histori- 
schen Partien  finden  sich  hauptsächlich  bei  Ammianus  Mar- 
cellinus, dem  Hauptvertreter  der  profanen  Julianüberliefe- 
rung, und  bei  dem  Begründer  der  kirchlichen  Juliantradition, 
Gregor  von  Nazianz.  (Ammiani  Marcellini  LL.  XV — XXV, 
S.  Gregorü  Nazianz.  Oratt.  IV,  V,  VII,  XVIII.)  Auf  einzelne 
Berührungen  mit  anderen  Quellen  wird  im  Laufe  der  folgenden 
Anmerkungen  hingewiesen  werden.  Ob  Eichendorfr  Ammian 
und  Gregor  selbst  oder  nur  abgeleitete  Quellen  benutzt  hat  (wor- 
auf vielleicht  die  Berührungen  auch  mit  anderen  Überlieferungen 
zu  deuten  scheinen),  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Einzelheiten  weisen  dann  auch  auf  Kenntnis  der  Ideen  Juliani 
scher  Werke  selbst  hin.  (Eichendorffs  Kenntnis  Julianischer 
Werke  vermutet  Asmus,  a.   a.  O.  S.  645.) 

Die  märchenhaften  Elemente  sind  stofflich-motivisch  in 
Eichendorffs  weiterer  Dichtung  fest  verankert.  Am  stärksten 
in  seiner  Jugendnovelle  „Das  Marmorbild",  in  der  Hauptidee 
auch  schon  in  der  „Zauberei  im  Herbste".  (Zu  den  Be- 
ziehungen und  gemeinsamen  Quellen  vergl.  Asmus,  Weschta, 
Koch.)  Neue  Nahrung  erhielt  das  Oftgeformte  in  seinen  reli- 
giös-moralischen Grundlagen  durch   Schiller   und   Calderon. 

Die  drei  männlichen  Gestalten  der  Dichtung,  Julian,  Okta- 
vian,  Severus,  tragen  Erlebtes  in  sich.  Während  Severus,  der 
treue  Staatsdiener,  der  Vertreter  der  guten  alten  Zeit,  des  un- 
erschütterlichen Glaubens,  Züge  des  gealterten  Dichters  trägt, 
seine  Ideale  vertritt,  verkörpern  Julian  und  sein  Gegenspieler 
Oktavian  den  Konflikt,  der  in  der  Erühzeit  einen  Teil  seines 
Lebens  und  seiner  Dichtung  erfüllte:  den  Kampf  zwischen 
Weltlichkeit  und  Glauben,  einen  Kampf,  der  aus  dem  Gedanken 
•der  „Zauberei"  und  des  Marmorbildes  klingt  und  der,  was  hier 
angedeutet  sei,  später  vor  allem  die  Komposition  der  Gedichte 
zur  Sammlung  von  1837,  dem  Dichter  unbewußt,  bestimmt  zu 
haben  scheint.  (Indem  an  die  „Geistlichen  Gedichte",  die  schon 
eine  Überwindung  des  Weltlichen  im  Glauben  bedeuten,  die 
Romanzen   angereiht   werden   mit   ihrer    Idee  der   Verlockung   in 
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Zauber,  in  Sünde,  der  zeitweiligen  Abkehr  vom  Glauben,  und,, 
wie  Schlußstücke  andeuten,  dem  neuerlichen  Durchringen  Jtu 
diesem  Glauben,  den  der  Mensch  bereits  als  sicher  besessen  -— 
der  sieghafte  Abschluß  der  Geistlichen  Gedichte  —  und  wieder 
verloren  hatte.  Dies  ist  die  tiefere  Bedeutung  der  scheinbar 
nach  traditionellem  Grundsatz  getroffenen  Anordnung,  die  die 
schwereren  gegenständlichen  Romanzen  den  rein  lyrischen  Ab- 
teilungen nachsetzte,  und  worin  in  Wahrheit  der  Dichter,  wem* 
man  an  den  neuerlich  erwachten  Konflikt  im  „Julian"  denkt,  sich 
als  sein  eigener  Prophet  erwiesen  hat.)  Schon  daß  Julians  Klage 
um  die  alten  Götter  fast  dieselben  Worte  gebraucht  wie  ein- 
Gedicht  aus  dem  Marmorbild,  lehrt  wohl,  daß  dieser  innere 
Kampf  der  Jugend  im  Gealterten  noch  einmal  ausgebrochen 
sein  muß.  So  erklärt  sich  auch  an  dieser  Stelle  das  Selbstplagiat. 
Die  in  einer  solchen  Stimmung  wiedererlebten  Lobpreisungen 
heidnischer  Sinnenfreiheit  können  vielleicht  gestützt  sein  durch 
die  früher  oft  geäußerte,  und  in  der  Zeit  der  Erinnerungen  stark 
gewordene  Sehnsucht  nach  dem  entschwundenen  Jugendparadies 
(vgl.  das  Idyll  von  Lubowitz,  die  Szenerie  in  „Robert  und 
Guiscard"),  nach  der  sinnenfrohen  Ze't  des  ausgehenden 
18.  Jahrhunderts.  Die  Götter,  nach  denen  Julian  zurückverlange, 
Venus,  Diana,  Neptun,  sind  dieselben,  deren  Statuen  in  Eichen- 
dorffs  Schilderungen  die  Gärten  der  Adelsschlösser  seiner 
Jugend  belebten.  Hier  ist  vielleicht  ein  Bindeglied  zu  er- 
blicken. Die  aus  jener  Stimmung  geflossene  unwillkürliche 
Sympathie,  ja  Identifizierung  des  Dichters  mit  Julian  steht 
widerspruchsvoll  in  dem  Gedichte,  das  von  antijulianischen  Ge- 
danken getragen  ist,  hinter  denen  Zeitpolemik,  Kulturkritik 
ist.  (Vgl.  die  Ausführungen  von  Asmus,  der  auf  die  Zeit  des 
Kölner  Erzbischofsstreites  als  Zeit  der  ersten  Anregung  zum 
„Julian"  hinweist.)  Der  Zwiespalt  schwindet  erst  im  späteren 
Gedicht  „Lucius",  das  den  vollen  Sieg  des  Christentums,  wobt 
auch  im  Dichter  selbst,  bedeutet.  Die  Unruhe  der  Form  mag 
in  dieser  innern  Ungeklärtheit  begründet  sein,  wozu  noch  d;e 
Zwiespältigkeit  in  der  Vorführung  zweier  Hauptpersonen  tritt. 
V.  i  ff.  Der  Gebrauch  der  Nibelungenstrophe  in  einigen 
Gesängen,  vielleicht  durch  Unlands  und  Anastasius  Grüns 
Romanzen  vermittelt.     (Siehe  Asmus  S.  651.) 
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V.  8 ff.  Julian  wurde  355  zum  Cäsar  erhoben  und  erhielt 
durch  Constantius  den  Oberbefehl  über  die  Legionen  am  Rhein. 
Die  Feldzüge  gegen  die  Germanen  schildert  Ammianus  Marcel 
linus;  vgl.  XVI,  besonders  den  Sieg  bei  Argcntoratum  (357) 
XVI,  12;  feiner  das  XVII.  Buch.  (Vgl.  Geffcken,  S.  21  ff.) 
Während  seines  dritten  Feldzuges  gegen  die  Germanen  hatte 
Julian   seinen   Regierungssitz   in    Paris   aufgeschlagen. 

V.  19.  Flavius  Claudius  Julianus,  Sohn  des  Julius  Constan- 
tius (der  ein  Halbbruder  Konstantins  des  Gr.  war),  wurde  im 
Mai  332  in  Konstantinopel  geboren.  Die  Geschichte  seiner 
frühen  Jugend  kommt  für  die  vorliegende  Dichtung  nicht  in 
Betracht.  Nur  eine  spätere  Stelle  weist  auf  Julians  Kindheit 
zurück,  ohne  sich  jedoch  auf  historische  Grundlage  zu  stützen 
(Vgl.  zu  V.  -|20  ff.)     Siehe  ferner  die  folgende  Anmerkung. 

V.  27  ff.  Den  Philosophenbart  trug  Julian  selbst  und  er 
regte  damit  am  Hof  des  Constantius  und  später  in  Antioclua 
Spott.  (Vgl.  Ainni.  Marc.  XVII,  11;  XXII.  14  und  Julians 
Misopogon,  herausgegeben  von  Hertlein,  Leipzig,  1875 — 70, 
S.  435,  465.)  Julians  Erscheinung  ist  vom  Dichter  idealisiert; 
vgl.  die  Schilderung  seines,  vernachlässigten  Äußern  im  Miso- 
pogon S.  435  u.  Amin.  Marc.  XXII,  14.  Ferner  Gregor  von 
Nazianz,  Orat.   XLIII,  21   usw. 

V.  28.  Julians  Jünglingsjahre  waren  von  Studien,  b 
ders  von  dem  Studium  neuplatonischer  Philosophie  ausgefüllt 
(Über  sein  Studium  der  Philosophie,  der  Dicht-  und  Redekunst 
vgl.  Ammianus  XVI,  1,  5.)  Seine  philosophischen  Werke  sind 
herausgegeben  von  Hertlein,  übersetzt  von  Asmus:  Kaiser 
Julians  philosophische  Werke,  Leipzig  1908.  Als  Philosophen 
freund  schildert  ihn  Gregor  von  Nazianz.  (Vgl.  auch  Geffck  11 
S.  47-) 

V.  3jfi.  Aramian.  Marc.  XXI,  2:  „utque  omnes  nullo 
impediente,  ad  sui  favorem  inliceret,  adhaerere  eultui  Chri- 
stiano  fingebal,  a  quo  iam  pridem  oeculte  desciuerat  .  .  .  et  ui 
luiec  Interim  celarentur,  feriarum  die  quem  celebrantes  mense 
Junuario  Christiani  Ephiphania  dictitant,  progressus  in  eorum 
srclesiam,  sollemnitcr  numine  orato  discessit."  („Damit  er'  aber 
die  Zuneigung  aller  ohne  Widerspruch  gewinne,  gab  er  vor.  dem 
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Christentum  anzuhängen,  von  dem  er  schon  lange  heimlich  ab- 
gefallen war  .  .  .  Jedoch  sollte  dies  einstweilen  verheimlicht 
werden,  und  deshalb  besuchte  er  an  einem  Festtage,  den  die 
Christen  im  Januar  unter  dem  Namen  der  Epiphanien  begehen, 
die  Kirche  derselben  und  nachdem  er  das  feierliche  Gebet  ve:  - 
richtet  hatte;  verließ  er  dieselbe."  [6.  Januar  361.  Siehe  Geft- 
cken  S.  55.]  In  der  dichterischen  Darstellung  ist  die  lockere 
Episode  in  den  Bau  der  Erzählung  eingefügt.  Das  Test  ist  hier 
der  Dankgottesdienst  bei  der  Rückkehr  des  Siegers. 

V.  57  ff.  Während  Julian  im  Jahre  j6o  in  Paris  über- 
winterte, erhielt  er  von  Constantius  den  Befehl,  ihm  den  besten 
Teil  seiner  Mannschaft  nach  dem  neuerlich  bedrohten  Orient 
zur  Hilfe  zu  senden.  (Amm.  Marc.  XX,  4,  daselbst  auch  über 
die  drohenden  Unruhen  im  Heer.)  Die  Anhänglichkeit  der 
Truppen  an  Julian  (V.  71  f.)  ist  an  derselben  Stelle  betont: 
„qui  dolores  duplici  suspensi  discesserunt  et  maesti,  quod  eos 
fortuna  quaedam  inclemens  et  moderato  rectore  et  terris  geni- 
talibus  dispararet.''  („.  .  .  so  doppelt  schmerzlich  war  der  Ab- 
schied für  sie,  da  ein  widriges  Geschick  sie  gleichzeitig  von 
einem  so  liebreichen  Feldherrn  und  dem  Lande  ihrer  Geburt 
trennen  sollte.") 

V.  77  ff.  In  seiner  Schrift  gegen  die  Christen  nannte 
Julian  die  christliche  Religion  eine  Religion  der  Gräber,  und 
sprach  von  einem  Kultus  der  Grabstätten.  Christus  nennt  er  den 
„Toten"  (rov  vexqov).  Vgl.  Juliani  imperatoris  librorum 
contra  Christianos  quac  supersunt,  herausgegeben  von  Neumann, 
Leipzig  1880,  p.  199.)  Der  Gegensatz  zwischen  den  lebendigen 
alten  Göttern  und  dem  toten  Christus  ferner  in  der  folgenden 
Stelle :,,...  a>ozs  rotv  aicoriov;  depswe;  ■&sovg,  ejil  xü>v  'Iovdatojt' 
(isTaßfjrac  vsxqov"  (.  .  .  daß  sie  die  ewigen  Götter  verlassend  zu 
einem  toten  Juden  übergingen."  Juliana  imp.  opera  et  Cyriili 
Alex,  contra  Julian,  ed.  Ezech.  Spannheim,  L.  VI,  p.  194  D. 
Siehe  auch  D.  Fr.  Strauß,  ,Der  Romantiker  auf  dem  Thron  der 
Cäsaren"  S.  22.) 

Der  Niederschlag  der  in  V.  77  ff.  enthaltenen  Gedanken 
findet  sich  in  „Lucius"  V.    505  ff. 

V.  81  ff.     Des  Cäsars  Klage  um  die  vergangene  Götterherr- 
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lichkeit  enthält  Anklänge  an  Schillers  „Götter  Griechenlands",. 
,, Freigeisterei  der  Leidenschaft",  an  den  „Kampf"  und  die 
„Resignation",  die  aus  einer  julianischen  Stimmung  des  Dichters 
hervorgegangen  sind  und  Ideen  zu  einem  von  ihm  geplanten 
Julianepos  enthalten.  (Asmus  S.  648.)  Vgl.  auch  die  Anmer- 
kung zu  V.  269  ff.  Die  Bewunderung  der  entschwundenen  heid- 
nischen Welt  auch  in  Goethes  „Braut  von  Korinth",  in  Grill- 
parzers  „Die  Ruinen  des  Campo  vaccino  in  Rom"  u.  ä. 

V.  89  ff.  Vgl.  „Götterdämmerung"  2.  V.  37  ff.  und  die  An- 
merkung. 

V.  91.  Vgl.  „Auf  meines  Kindes  Tod"  7.  Anmerkung  zu 
V.  1 1  f. 

V.  101  f.  Das  Symbol  der  alten,  kraftvollen  Zeit.  Vgl. 
V.  428,  1087,  109 1  f.,  wo  das  Bild  des  Löwen  auf  Severus  über- 
tragen wird,  der  hier  der  Vertreter  der  nun  wieder  altgewor- 
denen  christlichen  Überzeugung  ist.  Eine  solche  Bildübertra- 
gung innerhalb  desselben  Werkes  ist  charakteristisch  für  das 
wechselnde  Sympathisieren  des  Dichters  mit  seinen  Helden,  das 
die  Linie  des  Gedichts  so  schwankend  und  uneinheitlich   macht. 

V.  112  ff.  Ammianus  Marcellinus  berichtet  (XX,  5),  daß 
dem  Julian  in  der  Nacht  vor  seiner  Ausrufung  zum  Augustus 
der  Genius  des  Staates  im  Traum  erschienen  sei ;  („.  .  .  .  per 
quietem  aliquem  visum,  ut  formari  genius  publicus  solct  .  .  ." 
—  „eine  Erscheinung,  wie  man  gewöhnlich  den  Schutzgeist  des 
Staats  abbildet  .  .  .)  und  in  mahnenden  V/orten  Aufnahme  ge- 
fordert habe.  —  In  der  Dichtung  verfließt  die  Erscheinung  der 
Roma  mit  der  Gestalt  der  Venus,  die  aus  dem  Jugendmärchen 
„Das  Marmorbild"  stammt  und  z.  T.  neu  angeregt  ist  durch 
Calderonsche  Allegorien  des  Heidentums  und  der  Sinnlichkeit. 
Vgl.  aber  auch  die  Anmerkung  zu  V.  287.  Ferner  zu  „Lucius" 
V.  4- 

V.  113  ff.  Das  Ringmotiv  in  Brentanos  „Romanzen  vom 
Rosenkranze".    Vgl.  zu  V.   149  f. 

V.  121  ff.  Julians  Ausrufung  zum  Kaiser  durch  seine 
Tiuppen  schließt  sich  ungefähr  an  die  historische  Darstellung 
an.  Amm.  Marc.  XX,  4:  „nocte  uero  coeptante,  in  apertum 
etupere    diseidium,    incitatisque    anitnis,    ut    quemque    insperata 
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res  adflictabat,  ad  tela  conueriuniur  et  manus,  fremituque  ingenii 
omnes  petiuerunt  palatium,  et  spatiis  eins  ambitis,  ne  ad  euadendi 
copiam  quisquam  perueniret,  Augustum  Julianum  .  horrendis 
clamoribus  concrepabant,  eum  ad  se  prodire  destinatus  adigentes, 
exspectareque  coacti,  dum  lux  promicaret,  tandem  progredi  con- 
pulerunt.  quo  uiso  iterata  magnitudine  sonus,  Augustum  appc- 
hntere  consensione  firmissima  .  .  .  inpositusque  scuto  pedestri, 
et  sublatius  eminens,  nullo  silente,  Augustus  renuntiatus,  iubeba- 
tur  diadema  proferre,  negansque  umquam  habuisse.  uxoris  colli 
.  .  .  uel  capitis  poscebatur.  eoque  adürmante,  primis  auspiciis 
non  congruere  aptari  muliebri  mundo,  equi  falera  quaerebatur, 
.  .  .  sed  cum  id  quoque  turpe  esse  adseueraret,  Maurus  nomine 
quid  am  .  .  .  abstractum  sibi  torquem  quo  ut  draconarius  ute- 
batur,  capiti  Juliani  inposuit  conüdenter  .  .  ."  („Aber  mit  Ein- 
tritt der  Nacht  brach  der  Aufstand  offen  unter  ihnen  [den  für 
den  Orientzug  bestimmten  Kriegern]  aus:  in  der  Aufregung  der 
Gemüter,  so  wie  jeder  von  dem  unverhofften  Vorfall  betroffen 
wurde,  griffen  sie  zu  den  Waffen,  und  die  ganze  Schar  begab 
sich  unter  wildem  Lärm  nach  dem  Pallast,  besetzte  denselben 
rings  herum,  damit  niemand  entrinnen  könne,  rief  mit  gräu- 
lichem Geschrei  den  Julian  zum  Augustus  aus  und  verlangte 
mit  Ungestüm,  daß  er  sich  ihnen  zeigen  sollte:  sie  mußten 
warten,  bis  es  Tag  wurde,  endlich  ließ  er  sich  bewegen,  vorzu- 
treten. Bei  seinem  Anblick  erneuerte  sich  das  Getöse  und  mit 
einstimmigem  Zuruf  wurde  er  als  Augustus  begrüßt  .  .  .  Man 
stellte  ihn  nun  auf  einen  Schild,  wie  ihn  das  Fußvolk  zu  führen 
pflegt,  hob  ihn  in  die  Höhe,  rief  ihn,  ohne  daß  ein  Einziger 
stille  blieb,  zum  Kaiser  aus  und  forderte  ihn  auf,  ein  Diadem 
sehen  zu  lassen.  Auf  seine  Versicherung,  ein  solches  nie  gehabt 
zu  haben,  begehrte  man  etwas  von  dem  Hals-  oder  Kopf- 
schmuck seiner  Gemahlin.  Dagegen  wendete  er  ein,  die  An- 
wendung von  Weiberputz  möchte  nicht  die  beste  Vorbedeutung 
für  einen  Regenten  sein,  und  so  sah  man  sich  nach  einem 
Pferdeschmuck  um  .  .  .  Allein  auch  dieses  verwarf  er  als  un- 
anständig, und  so  faßte  sich  endlich  ein  gewisser  Maurus  .  .  • 
ein  Herz  und  wand  die  Kette,  die  er  als  Fahnenträger  am  Hals 
hatte,  dem  Julian  um  das  Haupt.")  Die  anfängliche  Weigerung 
53.  —    ßtdienboif f,  ©ebidjte. 
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Julians  samt  den  beschwichtigenden  Reden,  die  die  historische 
Darstellung  einschiebt,  paßt  nicht  in  Entwicklung  und  Tempo 
der  Eichendorffschen  Szene.  Das  Gewaltsame  der  Ausrufung 
klingt  allerdings  stark  darin  nach:  zu  Vers  128  vergleiche 
man  die  Schilderung  des  Lärms  nach  der  Rede  Julians: 
,,.  .  .  maximoque  contentionis  fragore,  probrosis  conuieiis  mixto, 
Caesar  adsentire  coactus  est."  („.  .  .  und  unter  dem  lautesten 
Getümmel,  in  das  sich  bereits  Drohungen  und  Schmähreden 
mischten,  sah  sich  Julian  genötigt,  seine  Zustimmung  zu 
geben.")  Ferner  XX,  8,  in  dem  spätem  Bericht  Julians  an  Con- 
stantius  über  jene  Vorfälle:  „.  .  .  ut  quoniam  preeibus  uincere 
prrtinaciam  conabar,  instanter  mortem  contignis  adsultibus, 
intentarent."  („.  .  .  daß  sie,  während  ich  durch  Bitten  ihre 
Hartnäckigkeit  zu  überwältigen  suchte,  zu  wiederholten  Malen 
heftig  gegen  mich  anliefen  und  mir  geradezu  den  Tod  drohten.'') 

V.  133  ff.  Die  zwischen  der  Ausrufung  Julians  zum  Augu- 
stus  am  Ende  des  III.  Gesangs  und  dem  Zug  gegen  Constantius, 
Anfang  des  IV.  liegenden  vorbereitenden  und  vermittelnden  Er- 
eignisse, werden  in  der  dichterischen  Darstellung  übergangen 
(Vgl.  Amin.  Marc.  XX,  8  ff .,  XXI.)  Die  Episode  von  Julians 
Anwesenheit  beim  christlichen  Epiphanienfeste,  die  in  diese 
Zeit  fällt,  ist  an  anderer  Stelle  der  Dichtung  eingefügt.  Siehe 
die  Anmerkung  zu  V.  ^^  ff.  Julian  trat  im  Juli  361  seinen  Zug 
an,  nachdem  er  sich  zum  Bruch  mit  dem  Kaiser  entschlossen 
hatte  und  offen  zum  heidnischen  Kult  übergetreten  war.  (Siehe 
Geffcken  S.  56.) 

V.  135  f.  In  der  Geschichte  die  Belagerung  von  Aquileia 
durch  Julian,  die  durch  den  Tod  des  Constantius  ein  Ende  fand. 
Siehe  die  Anmerkung  zu  V.   156. 

V.  137  fr.  Eine  Reminiszenz  an  das  ältere  Gedicht  „Waffen- 
stillstand der  Xacht''. 

V.  145  ff-  Xach  Amin.  Marc.  XXI,  1  zog  Julian  aus  man- 
cherlei Vorzeichen  und  aus  Träumen  den  Schluß,  daß  der 
Tod  des  Constantius  nahe  bevorstehe,  und  fühlte  sich  dadurch 
in  seinem  Eifer  bestärkt,  ihm  mit  einem  Angriff  zuvorzu- 
kommen. XXI,  2  wird  erzählt,  daß  Julian  schon  früher,  als  er 
sich   einmal   zur   Ruhe   begeben,   um    Mitternacht   eine   glänzende 
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Gestalt  erschienen  sei,  die  ihm  in  Versen  das  Ende  des  Constan- 
tius  vorhergesagt  habe.  —  Zu  den  Prophezeiungen  vgl.  auch 
Liban.  orat.  XVIII,  118.  Die  Form  der  Prophezeiung  erinnert 
an  die  Begrüßung  Macbeths  durch  die  Hexen  (I,  3).  —  Das 
Motiv  wiederholt  sich  in  „Lucius"  V.  675  ff. 

V.  149  f.  Vgl.  V.  277  ff.  Brentano  hat  das  Ringmotiv  in 
der  Vorgeschichte  zu  den  „Romanzen"  verwendet.  (Rom.  vom 
Rosenkranz  von  Cl.  Brentano,  herausgegeben  von  Max  Morris, 
Leipzig,  Hesse,  S.  6  ff.)  Kosme  steckt  seinen  Ring  der  Venus- 
statue an,  der  eingeklemmte  Finger  hindert  ihn,  seinen  Ring 
wiederzunehmen.  Am  Morgen  findet  er  einen  anderen  Ring  an 
seiner  Hand,  es  ist  der  Verlobungsring  der  Göttin  Venus.  —  Im 
Tagebuch  der  Frühzeit  (3.  März  1810)  hatte  Eichendorff  notiert, 
daß  Brentano  ihm  fast  zwei  Stunden  lang  in  einem  fort  de*i 
Plan  zu  seinen  Romanzen  erzählt  habe.  —  Die  Ringgeschichte, 
wie  sie  Brentano  und  nach  seinem  Vorbilde  damals  Wilhelm  v. 
Eichendorff  in  seiner  „Zauberischen  Venus"  behandelte,  ist  in 
vielen  Gestalten  aus  der  Antike  wie  aus  christlichen  Zeiten  ver- 
breitet. Die  Wandlungen  der  Sage  behandelt  M.  Landau,  Das 
Heiratsversprechen  und  Die  Verlobten  (Zeitschrift  für  vergl. 
Literaturgeschichte  I,  13»  170;  N.  F.  V,  257,  417).  Vgl.  auch 
Koch,  S.  193,  und  Weschta,  S.  1  ff.,  der  besonders  auf  die 
„Monumenta  germaniae  historica''  des  Wilhelmus  Malmesburi- 
ensis  hinweist. 

V.  156.  Constantius  starb,  nachdem  er  auf  dem  Zug  gegon 
Julian  im  Kilikischen  Mopsukrene  schwer  erkrankt  war,  am 
3.  November  361. 

V.  159.  5Ü(fte,  umgelautete  Nebenform  zu  zuckte.  — 
,, Lucius"  V.  1055  f-: 

.  .  .  »ort  ben  füllen  ©cifterblitfen, 

Sie  aus  ber  ßotfen  ©lorie  ncd)  ibm  gütfen. 

Vgl.  bei  Klopstock,  Od.  1,  152:  „Den  zückenden  Blitzstrahl''; 
oder  bei  Hölderlin,  Hyperion  2,  20:  „Da  die  erlöschende  Gestalt 
noch  einen  Augenblick  vor  meinem  Auge  zückte  und  dann  in 
die  Nacht  verschied"  u.  ö.  (Sanders,  D.  W.  B.  II,  2,  1784.) 

V.  169  ff.  Als  Anbeter  des  Helios  bekennt  sich  Julian  be- 
sonders in  seiner  „Oratio   IV.   in  regem  solem".     Sein  von  der 
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Alexandrinischen  Schule,  in  erster  Linie  von  Jambliehos  be- 
einflußtes theologisches  System  schimmert  an  einzelnen  Stellen 
des  Eichendorffsches  Gebetes  an  Helios  durch. 

V.  178  ff.  Der  neuplatonische  Synkretismus.  Vgl.  Julians 
Orat.  IV.  in  regem  solcm,  Opp.  p.  149  C:  vnb  Aibs  —  ocjisq 
iozlv  6  "Hho:,  —  'AnoÄXtovi,  rw  voui'Coj.isvq)  fiijdsv  'H/.lov  dinqsoeiv. 
(Von  Zeus,  welcher  zugleich  Helios  ist.  —  ...  Dem  Apollon, 
der  vom  Sonnengotte  nicht  verschieden  ist.)  Ähnlich  daselbst 
p.  136  A,  149  B,  C. 

V.  196  fr.  Julian  soll  geglaubt  haben,  daß  durch  Seelen- 
wanderang  die  Seele  Alexanders  des  Großen  in  ihm  wohne. 
(Socrates,  Hist.  eccl.  III,  21.)  Libanius  berichtet  dagegen,  daß 
er  sich  Alexander  zum  Vorbild  gewählt  hatte.  („Lib.  Epi- 
taphios  Juliani",  herausgegeben  von  Reiske,  I,  609.)  —  Vgl. 
Fouques  Legende,    II.   Teil: 

,,.  .  .  auf  die  Straßen, 

Wo   in  kriegrisch   frohen  Tönen 

Kaiser  Julianus  herzieht, 

Um  der  Perser  Pracht  zu  löschen. 

Daß  er,  neuer  Alexander, 

Bis  zu   Indiens  reichen   Strömen, 

Er  allein  hochherrlich  siegreich. 

Kühn  nach  Götterart  geböte." 

V '.  209  f.  Wieder  ein  Anklang  an  ,, Götterdämmerung"  2.  — 
Vgl.  die  Anmerkung  zu  V.   11  f.  dieses  Gedichtes. 

V.  233  ff.  Die  Stadt  Antiochia,  deren  Bewohner  sich  wegen 
ihrer  Spottlust  und  ihrer  Vergnügungssucht  eines  wenig  guten 
Rufes  erfreuten.  (Siehe  Geffcken  S.  106.)  Julian  hielt  sich 
362 — 363,  ehe  er  den  persischen  Feldzug  begann,  dort  auf. 

V.  237  ff.  Über  die  Wiederherstellung  des  Opferdienstes 
durch  Julian  vgl.  Amrn.  Marc.  XXII.  4.  Vgl.  ferner  Amm. 
Marc.  XXII,  12:  Hostiantm  sanguine  plurimo  aras  crebritate 
nimia  perfundebat,  tauros  aliquotiens  immolando  centenos,  et  in 
numeros  varii  pecoris  greges  .  . ."  adeo  ut  in  dies  paene  singu- 
los  milites  carnis  distentiore  sagina,victit.antes incultius, potusque 
aviditate  corrupti,  umeris  inpositi  transeuntium,  per  plattns  ex 
publicis  aedibus,  übt  vindicandis  potius  quam  cedendis  conv 
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indulgebant,  ad  sua  diversoria  portarentur,  Petulantcs  ante 
omnes  et  Celtae  .  .  ."  augebantur  autem  caerimoniarum  ritus 
inmodice  .  .  .  oraculorum  permittebantur  scitari  response,  ei 
■extispicia  non  nuuquam  futura  pandentia,  oscinumque  et  augu- 
riorum  et  omnium  Ades,  si  reperiri,  usquam  posset,  affectato 
varietate  quaerebatur."  (,,Des  Blutes  der  Opfertiere,  mit  dem 
er  die  Altäre  der  Götter  überschüttete,  war  zu  viel:  oft  ließ  er 
hundert  Ochsen  auf  einmal  schlachten,  dazu  noch  unzählige 
andere  Tiere  .  .  .,  so  daß  fast  jeden  Tag  seine  Soldaten,  die 
infolge  der  Fleischmast  ein  unordentliches  Leben  führten  und 
sich  zum  Trunk  verleiten  ließen,  aus  den  öffentlichen  Tempeln 
und  von  den  Gelagen  daselbst,  die  man  mehr  hätte  verbieten  als 
gestatten  sollen,  auf  den  Schultern  der  Vorübergehenden  über  die 
Straßen  in  ihre  Quartiere  geschleppt  wurden,  vorzüglich  die 
Petulanten  und  Kelten  .  .  ."  „Auch  wurden  die  gottesdienst- 
lichen Zeremonien  übermäßig  vermehrt  .  .  .  man  erlaubte  die 
Orakel  zu  befragen  und  in  den  Eingeweiden  zu  forschen  ...  im 
Gesang  der  Vögel,  im  Flug  derselben  und  anderen  Vorzeichen 
wurde,  indem  man  auf  die  mannigfaltigsten  Versuche  verfiel, 
Wahrheit,  wenn  sie  irgend  zu  finden  wäre,  gesucht.'')  Über  den 
wiedereingeführten  heidnischen  Kultus  berichtet  ausführlich 
Theodoretus,  Hist.  eccl.  III;  vgl.  ferner  Gregor  von  Nazianz 
Oratio  IV,  V,  8,  22,  Libanius  „Epitaphios  Juliani"  I,  564; 
Ammianus   Marcellinus   an   zahlreichen   anderen   Stellen. 

V.  255.  Der  Hain  der  Daphne  war  ein  berühmter  Zypres- 
sen- und  Lorbeerhain  in  der  Nähe  von  Antiochia.  Von  den 
Reizen  des  Ortes  berichtet  Libanius  orat.  XI,  235  ff.,  dagegen 
or.at.  XLV,  23,  wo  er  sagt,  daß  dort  alles  Schändliche  erlaubt 
sei.     Vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

V.  261  ff.  Die  Überlieferung  erwähnt  das  Gefolge  von 
Dirnen  bei  den  Opferfesten  und  Prozessionen  in  Antiochia. 
Amm.  Marc.  XXII,  14  nennt  sie  „mulier  culae" ;  Libanius 
ri;  ArpQodiztjs  igovoiay  —  in  der  Macht  der  Venus  (Lib.,  Pro 
Aristophane,  herausgegeben  von  Reiske,  I,  446);  Johannes 
Chrysostomus  spricht  von  „.  .  .  lenones  et  productrices  mulier- 
eulae  et  impurissimorum  hominum  colluvies."  („In  sanctam 
Babylam   contra  Julianum   et  gentiles",  14.)     Auch  Gregor   von 
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Nazianz  schildert  Opfermahlzeiten,  an  denen  Julian  in  Gesell- 
schaft von  Dirnen  teilnahm.     (Oratio  V.  22.) 

V.  269  ff.  Die  Schilderung  ist  hier  von  Schillers  „Götter 
Griechenlands"  beeinflußt,  vgl.  V.  60  f.: 

„Faun  und  Satyr  taumeln  ihm  [Bacchos]   voran, 
Um  ihn  springen  rasende   Mänaden." 

V.  275  f.  Hier  greift  Zeitsatire  ein.  —  Die  Emanzipation 
des  Fleisches,  ein  Schlagwort  des.  jungen  Deutschland,  von 
Heine    geprägt.    —    Vgl.    auch    ..Das    Incognito"    (Weichberger) 

S  70:  2>ann  gerjt's  .  .  . 

Unauffjaltfam  fort  ans  ßmanäipteren: 
3uben,  Sfctfd),  2Beib  unb  Stationen  . 

Gegen  die  Emanzipation  des  Fleisches  wendet  sich  Eichendorft 
feiner  in  der  Schrift  „Die  heilige  Hedwig"  H.K.  A.  X,  134. 

V.  283  fr.  Fausta  mit  ihrem  Gefolge  von  Rittern  erinnert 
an  die  „Wunderliche  Prinzessin".  Es  herrscht  auch  in  diesem 
sechsten  Gesänge  der  Rhythmus  der  hispanisierenden  Jugend- 
romanze. 

V.  287.  In  dem  Namen  Fausta,  den  der  weibliche  Dämon 
an  dieser  Stelle  des  Epos  erhält,  will  Asmus  (S.  657)  eine  Pole- 
mik Eichendorffs  gegen  das  Prinzip  der  schrankenlosen  Sub- 
jektivität, wie  es  besonders  in  Faustdichtungen  der  Zeit  zum 
Ausdruck  kam,  erblicken.  Mit  der  neuerlichen  Umwandlung  des 
Namens  in  „Faustina"  V.  1052  wende  sich  Eichendorff  gegen 
die  Dichterin  Hahn-Hahn,  welche  in  ihrem  Roman  „Granu 
Faustina"  (1841)  ein  weibliches  Pendant  zum  Faust  gezeichnet 
hatte.  —  Der  Name  Faustina  kann  aber  ebenso  gut  auf  histori- 
scher Grundlage  ruhen.  Faustina  ist  in  der  Geschichte  die 
wegen  ihrer  Schönheit  gefeierte,  durch  ihre  Leidenschaften  ver- 
rufene Gemahlin  des  Kaisers  Markus.  —  Auf  Andringen  des 
Kaisers,  der  gegen  ihre  Leidenschaften  gleichgültig  war,  er- 
klärte sie  der  Senat  zur  Göttin.  Sie  wurde  in  ihren  Tempeln 
mit  den  Attributen  der  Juno,  Venus  und  Geres  verehrt.  (Dio 
Cassius,  J.XXI;  II  ist,  .lug.  —  Siehe  Gibbon,  History  of 
Ihe  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire  1,  4.)  Die  Ähnlich- 
keit mit  der  EichendorfTschen  Gestalt  ist  auffallend. 
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Der  Fausta  verwandte  Frauengestalten  sind  z.  B.  Rominta 
im  „Letzten  Helden  von  Marienburg",  die  wilde  Diana  in  der 
Novelle  „Die  Entführung",  die  spanische  Gräfin  Juana  in  „Dich- 
ter und  ihre  Gesellen",  am  ähnlichsten  die  Gräfin  Romana  in 
„Ahnung  und  Gegenwart".     Vgl.  auch  zu  V.  283  ff. 

V.  317.  Vgl.  das  Gedicht  „An  — "  („Eitelkeiten  in  dem 
sündigen  Busen")  Bd.  II  V.  6  Spi^'  UTtb  fitjlc  nur  ben  SBttj .  .  . 
V.  319.  5iamm6erg,  gewöhnlich  in  der  Schreibung  „Flam- 
berg", oder  „Flamberge"  (fem.)  der  Name  eines  Heldenschwert?, 
wofür  aber  die  altfr.  Gedichte  bald  Froberge,  bald  Floberge 
geben.  Aimon  B  4b  steht  „Flamberg,  mein  gutes  Schwert", 
Garg.  117  b  „Des  Kaisers  Großkarle  oriflambe,  des  Renaids 
flamberge  und  solche  flammklingen  und  wurmstecher" ;  heute 
gilt  es  den  Dichtern  überhaupt  für  ein  flammendes  Schwert;  vgl. 
Körner  1104: 

„Stoßt  mit  an, 
Mann  für  Mann, 

Wer  den  Flamberg  schwingen  kann!" 
(D.W.B.   III,   1711.) 

Sanders  (D.  W.  B.  I,  454)  erklärt  frz.  Flamberge  (f.)  als  das 
die  Flanken  bergende  Seitengewehr,  und  zitiert  Herwegh  1,  24: 

Daß  man  sie  wieder  zücke 
Die  Flamberg'  allzumal." 

Heine  B.  140.  „Die  alten  Pickelhauben,  Tartschen,  Helle- 
barden, Flamberge."  In  der  Schreibung  „Flamberg"  steht  das 
Wort  in  „Meierbeths  Glück  und  Ende"  1828,  4.  Szene. 

V.  342.  Carmen,  das  masc.  ist  älterer  Gebrauch.  Vgl. 
Eichendorffs  Novellentitel:  58icl  Carmen  Um  SRtcfjtS.  (Nach 
Shakespeares  Lustspiel.)  Goethe  26,  237  ,,.  .  .  in  den  Lärmen 
des  Tageslichts  .  .  ." ;  Immermann,  Münchhausen  1,  21: 
,,.  .  .  der  Lärmen  wuchs  von  Minute  zu  Minute";  Tieck,  Schrif- 
ten 1828,  Bd.  4,  S.  403  (Der  Pokal) :  „Leopold  .  .  .  war  mut- 
willig beschäftigt  .  .  .  den  Lärmen  zu  vergrößern";  Grillparzer, 
Jugenddramen  (Robert,  Herzog  von  der  Normandie)  120  09 ; 
Anette  von  Droste,  Die  Judenbuche,  Werke  1886  IV,  65 
...  .  .  der  Lärmen  im  Hause  .  .  ."  u.  ö. 


oaq  Anmerkungen. 

V.  343.  In  der  Darstellung  der  Kämpfe  gegen  die  Ger- 
manen erwähnt  Ammianus  Marcellinus  Julians  Unterfeldherrn 
Severus  (XVI,  12).  Er  nennt  ihn  einen  Mann,  der  weder 
zanksüchtig  noch  anmaßend,  sondern  durch  langen  Dienst  an 
Mäßigung  gewöhnt  war. 

V.  407  f.    Bild  und  Gedanken  in  „Liberias  und  ihre  Freier"'. 

V.  409.     Vgl.  ,.Die  Götter  Griechenlands"  V.    17  fr.: 

„Wo  jetzt  nur  .  .  . 
Seelenlos  ein  Feuerball  sich  dreht, 
Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  stiller  Majestät." 

V.  411.     Hamlet,  II,  2. 

V.  414.  Vgl.  Ev.  Matth.  5,  37 ' :  „Eure  Rede  aber  sei:  Ja,  ja; 
nein,  nein;  was  drüber   ist,  das  ist  vom  Übel." 

V.  420  fi\  Severus*  Rolle  als  Erzieher  oder  väterlicher 
Freund  des  Knaben  Julian  ist  unhistorisch.     Vgl.  zu  V.  343. 

V.  425  ff.  Gregor  von  Nazianz  erzählt  von  einem  Christen, 
der  dem  Apostaten  das  Leben  rettet  und  dafür  LTndank  erntet. 
(Oratio  IV,  19,  siehe  Asmus  $.  645.) 

V.  428.  Vgl.  zu  V.  101  f.  Das  Bild  des  wunden  Löwen 
wird  in  „Robert  und  Guiscard"  vom  alten  Clairmont  gebraucht, 
der,  wie  Severus  im  religiösen  Gedicht  der  Vertreter  des  alten 
Glaubens,  im  politisch  gefärbten  der  des  alten  Standes  ist.  — 
Im  dritten  Gedicht  „Lucius"  kehrt  das  Bild  in  der  Rede  des 
Titelhelden  wieder,  V.  837,  der  seinerseits  die  alte  vaterländische 
Gesinnung  vertritt.  In  dieser  Bildübertragung  spiegelt  sich  die 
Synthese  von  Glaubens-,  Standes-  und  nationalem  Bewußtsein 
im  Wesen  des  Dichters  wider.  Vgl.  auch  zu  V.  807  ff.  Tm 
Gegensatz  zur  Verherrlichung  der  Zeit  und  Gesinnung,  die 
Eichendorff  vertritt,  steht  die  Kritik  der  revolutionären  Kräfte 
in  der  Variation  desselben  Bildes:  der  Löwe  mit  der  blutigen 
Mähne.  In  der  Novelle  „Das  Schloß  Dürande"  sagt  der  alte 
Graf  von  dem  Revolutionär  Renald:  „£in  fcfjöncr  ßötne,  inie  er 
bie  9Kär)rtert  jcrjüttelt  —  trenn  fie  nur  ntdjt  fo  blutig  mären !" 
Vgl.  auch  zu  V.  1235  f. 

V.  477.  Sapor  IL,  der  Große,  König  von  Persien  (309—380). 
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V.  480  ff.  Das  Gedicht  „Die  stille  Gemeinde"  (1835)  mit 
den  Kreuz  und  Kirche  schändenden  Jakobinern  ist  die  Vorstute 
dieser  Partie  des  Julian.  Es  ist  dasselbe  in  verschiedener  Ein- 
kleidung, hervorgerufen  durch  die  gleiche  gegenrevolutionäre 
Gesinnung,  die  durch  die  bewegenden  Kräfte  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  nämlich  soweit  sie  religionsfeind- 
lich waren,  mehrfach  neubefruchtet  wurde.  Siehe,  auch  die  ein- 
leitenden Worte  zu  „Robert  und  Guiscard".  Die  Ereignisse  im 
VI.  Gesänge  können  aber  auch  durch  die  Quellen  neu  ange- 
regt worden  sein.  Gregor  von  Nazianz  erzählt  von  der  Pro- 
fanierung der  Kirchen  in  Alexandria,  Heliopolis,  Gaza,  Are- 
thusia  durch  Julian.  (Orat.  IV,  86 — 87.)  Nach  Ammianus 
Marc.  XXII,  13  wurden  zur  Vergeltung  für  den  Brand  des 
Tempels  des  daphnäischen  Apoll,  dessen  man  die  Christen  be- 
schuldigte, christliche  Heiligtümer  zerstört  und  verbrannt.  Nach 
Sozomenos  V,  21  wurde  eine  Christusstatue  durch  das  Bild 
Julians  ersetzt.  (Siehe  V.  499^f.)  Vgl.  auch  Sozom.  V,  20  über 
die  Zerstörung  von  Märtyrerkirchen.  Vielleicht  kann  hier  auch 
die  Wiedereinführung  der  alten  Feldzeichen  an  Stelle  des  kon- 
stantinischen Kreuzes  erwähnt  werden.     (Sozom.  V,  17.) 

V.  520  ff.  Ein  Calderonisches  Motiv.  Vgl.  in  Eichendorffs 
Übersetzung  der  „Autos  sacr amentales"  S.  W.  V,  144,  501,  502; 
VI,  175,  309.  Dasselbe  erscheint  im  Gedicht  von  1848  „Das 
Schiff  der  Kirche"  wieder.  (Siehe  II.  Bd.,  S.  W.  1,  438.)  Aus 
derselben  Anregung  hat  sich  wahrscheinlich  das  Bild  vom 
Todesschiff  im  Gedicht  „Schiffergruß"  teilweise  geformt.  In 
Gedicht  und  Epos  die  ähnliche  Warnung  vor  dem  Steuermann. 
Man  kann  auch  an  das  Schiff  der  Poetischen  im  satirischen 
Märchen  „Krieg  den  Philistern"  erinnern. 

V.  541.  Knien  wird  zuweilen  reflexiv  gebraucht,  besonders 
volksmäßig.     Nd.  schon  früh,  wohl  auch  hd.  —  Z.  B.: 

„Reinke  kniede  sik  tor  erden  dale 
Vor  den  Konnink." 

Rein.  Vos  4262. 

„Sie  kniet  sich  auf  ein  Marmorstein."  Difurth,  «frank.  Volksl. 
1.  59Ö.  —  „Er  kniete  sich  hin  vor  die  Sterbende."  Schönwcrth, 
Aus  der  Oberpfalz  2,  218.     (D.  W.  B.  V,   1431.) 
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V.  555.  Bei  Gregor  von  Nazianz  treiben  die  Dämonen  den 
Abtrünnigen  in  den  Perserkrieg,  begleiten  ihn  auf  dem  Marsche 
und  kämpfen  für  ihn. 

V.  563  ff.  Das  Motiv  dos  Zweikampfs  nochmals  im 
XVI.  Gesänge  gestaltet.  (Severus,  der  den  Julian  tötet.)  Vgl. 
zu  „Lucius"  V.  576  ff.  Der  Zweikampf  zwischen  dem  Manne 
und  dem  als  Ritter  verkleideten  Weib  auch  im  Drama  „Der 
letzte   Held  von  Marienburg"   IV,   5. 

V.  616.  mein  ruarfiCS  Sd)tlb,  das  Geschlecht  des  Wortes, 
das  gemeingermanisch  ist,  ist  in  älteren  Sprachen  durchaus 
männlich;  vereinzelt  begegnet  es  schon  früh  als  neutrum  in  nd. 
Quellen:  ,,breck  dat  hörne,  den  boghen,  dat  schilt."  Bei  Schiller- 
Lübben  4,  91b;  Stieler  verzeichnet  neben  der  Pluralform  ..die 
Schilde"  auch  ,,die  Schilder";  Steinbach  2,  413  bezeugt  mascu- 
lines  und  neutrales  Geschlecht.  Eine  durchgreifende,  allgemeine 
Bedeutungstrennung  zwischen  ,.der  Schild"  und  „das  Schild" 
rindet  in  der  klassischen  Periode  «nicht  statt.  Vielfach  begegnet 
das  neutrum  mit  dem  Plural  Schilder  im  Sinne  von  scutum. 
Vgl.  Lessing  6.  480:  „Das  Schild  des  Achilles";  11,  161.  Schiller. 
Räuber  5,  2:  ,,.  .  .  da  wir  dir  standen  wie  Mauren,  auffingen  wie 
Schilder  die  Hiebe,  die  deinem  Leben  galten."  Goethe  44,  99: 
,.Ajas,  Sohn  des  Oileus,  hält  sein  Schild";  Kleist,  Penthesilea  8: 
„(Achill)  wirft  das  Schwert  hinweg,  das  Schild  hinweg." 
(D.  W.  B.  IX,  905.) 

V.  643  ff.  Offenbar  unter  dem  Einfluß  der  Szene  in  Ca!- 
derons  „Balthasars  Nachtmahl",  worin  der  König  auf  das  Wohl 
der  Götter  trinkt.  (S.  Eichendorffs  Übersetzung  S.  W.  V,  424  ff.) 

V.  652.  Ähnlich  fährt  aus  dem  Becher  der  Sünde  in  Cal- 
derons  „Der  Sünde  Zauberei"  (S.  W.  VI,  278)  eine  Flamme 
empor. 

V.  653  ff.  Eine  Entlehnung  aus  dem  Gedicht  „Verloren* 
Liebe",  vgl.  darin  V.  ii  f.  und  zu  „Lucius"  Y.  719  fr. 

V.  671—680.  693 — 702  in  H*  Bl.  42b  mit  der  Aufschrift: 
3auberct  ber  9tad)t.  |:  9Ius  meinem  Julian:  $as  ßieb,  bn* 
Jyaujrine  in  fcer  9?ad)t  fingt.  :| 

V.  707  ff .  Wie  der  Schluß  des  motivverwandten  Gedichtes 
..Der  zauberische  Spielmann"  (V.  57  IT): 
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Unb  ber  Sänget  feit  ber  Stunbe 
■fttctjt  mc^r  tüetter  fingen  miH, 
üRtngs  im  rjeimttdj  füllen  ©runbe 
SBar's  uor  ßiebe  fetig  ftttl. 

Im  nächsten  Zusammenhang  steht  die  Verlockung  Oktavians 
durch  Fausta  mit  dem  Motiv  der  Romanze  „Der  Gefangene", 
das  von  Tassos  befreitem  Jerusalem  (Betörung  Rinaldos  durch 
Armida)  angeregt  ist. 

V.  711  f.     Anklang  an  Bürgers  Lenore. 

V.  727  ff.  Dieselbe  Stelle  lehnt  sich  wieder  an  das  ältere 
Gedicht  „Götterdämmerung"  2.  an.  Vgl.  darin  V.  29  ff.  und 
V.  47  f.  —  Ähnlich  ist  die  Situation,  wie  Lucius  das  Haus 
seiner  Geliebten   wiederfindet.     „Lucius"  V.  205  ff. : 

Setjt  fonnt'  er  burdj  bas  SRebentaub  fdjon  feb>u: 
Das  mar  ber  23aum,  bas  wat  bas  Heine  Jrjaus! 
Docf)  ulötjlid)  blieb  er  faft  betroffen  ftet)en, 
Da  far)'s  fo  fremb  unb  anbers  r)eute  aus, 
SBerroitbert  tag  ber  ©arten  unb  bte  ßaube, 
©in  galt'  umgreift'  bas  3>adj  anftatt  ber  Xaube. 

©r  trat  burdj  Ijotjes  ©ras  unb  roüft  ©erötte 
Unb  ftopfte  tjaftig  an  bie  uiebre  Xür, 
©in  Sdjlängtein  fdjtüpft'  erfcrjrocten  oon  ber  Sdjmefte . . . 

V.  732.  Slugenfdjein,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Nachtlied" 
(Geistliche  Gedichte)  V.  7. 

V.  738.     ©enift,  n.  coli,   zu   Nest,   mhd.  geniste.     Vgl.   Tri- 
stcin  8609:  .    ,         ,  T-  •  ^      J 
„si  lesent  an    1  nstande 

daz  ein  swalwe  ze  Irlande 
von  kurnewäle  kaeme, 
ein  frouwen  här  da  naeme, 
ze  ir  büwe  und  zir  geniste." 

Schiller  II,  96,  17:  „Wer  kann  der  Flamme  befehlen,  daß  sie 
nicht  auch  durch  die  gesegneten  Saaten  wüte,  wenn  sie  das  Ge- 
nist der  Hornissel  zerstören  soll."  Eichendorff  gebraucht  ferner 
ein  Kompositum  SBurmgenift,  s.  V.  1142  und  die  Anmerkung. 
—  Vgl.  ferner  die  Übersetzung  von  Calderons  „Balthasars 
Nachtmahl"  S.  W.  V,  385  von  ©enift  unb  fäntf  gen  beeren . . 
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V.  779.  ©Öttctbämmctung,  hier  die  deutliche  Anspielung 
auf  das  ältere  Gedicht. 

V.  783  ff.  Das  Schwert  der  Väter,  ein  Motiv  aus  der  poli- 
tischen Jugendlyrik  Vgl.  die  Gedichte:  „Klage  1809",  „Heim- 
kehr 1810". 

V.  807  ff.  Die  Flucht  der  Christen  vor  der  römischen  Ver- 
folgung hat  ihre  Parallele  in  der  Emigration  in  „Robert  und 
Guiscard".     Vgl.  zu  V.  428. 

V.  852  ff.  So  verflucht  der  Graf  Clairmont  seinen  Sohn 
Robert  („Robert  und  Guiscard"  V.  211  ff.): 

3)o  hielt  ber  ölte  Glatrmont  fidj  nicht  länger, 
3)05  halbgeleerte  Glas  nod)  in  ber  £>anb, 
§erüberhorchenb  immer  finftrer,  bänger, 
Scfjteubert'  cr's  plctjlid)  in  ben  heißen  Sanb, 
3>aß  llingenb  es  serfchellt':  „So  fotl  oerberben, 
2Ber  ungetreu  fid)  fetber  mag  enterben!" 
Über  die  innere  Verwandtschaft  der  beiden  Gestalten  siehe   zu 
V.  428. 

V.  861  ff      Die  Verfolgung  der  Christen  durch  Julian  ist  in 
dieser  Form  unhistorisch;  das  Motiv  ist  dem  Dichter  vielleicht 
durch  die  ältere  Christengeschichte  nahegebracht  worden. 
V.  901  ff.     Vgl.  „Lucius"  V.  961  ff. : 
3)ie  33ögel  aber  brausen  fröhlich,  grüßten, 
3m  23rautjrf)mucf  blitjenb  bunte  Slumen  ftet)en; 
*  2ßie  roenn  fie  r»on  ber  ätfenfehen  Ärieg  nicfjts  roüßten, 

5Hau|fht'  SBalb  unb  Quell,  als  roäre  ni(t)ts  gefdjehn  .  .  . 
„Robert  und  Guiscard"  V.  67  ff. : 
3)enn  il)n  oerbroß  ber  Söögel  luft'ges  Singen, 
Unb  Wfi  mit  23tumen  jpielt'  bos  grühlingsroehn 
Unb  Quellen  plaubernb  burd)  bie  SBilbnis  gingen, 
2lls  märe  braußen  ehzn  nidjts  gcfcfjehn. 
Ein    ähnlicher    Gedanke    im    altern    Gedichte    „Auf    meines. 
Kindes  Tod"  7.  V.   1  ff.: 

3Me  SBelt  treibt  fort  ihr  SBefen, 
3)ie  2eute  fommen  unb  geljn, 
2lls  roärft  bu  nie  geroefen, 
511s  wäre  nichts  gefcherjn. 
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Vgl.  auch  ,, Robert  und  Guiscard"  V.  474  ff. : 

.  .  .  unb  roetiab  aus  ber  Ccinfamfett, 
2Bie  efiebem,  nod)  fdjluoen  3?aä)ttgaßen, 
2115  toüfeten  fte  ntdjts  oon  ber  2Kenfdjen  öeib. 
V.  977  ff.    Amm.  Marc.  XXV,  2  verläßt  Julian  in  der  Nacht 
vor  dem  Kampf  sein  Zelt  und  fleht  die  Götter  um  Gnade  an.  — 
Die   schlimmen   Anzeichen   vor   dem   Feldzuge   bei   Amm.   Marc. 

XXIII,  1  ff. 

V.  980.  Den  Aberglauben  Julians  hebt  Ammian  ausdrück- 
lich hervor  (XXII,  14).  An  anderer  Stelle  (XXV,  4)  bemerkt 
er  noch,  daß  Julian  auf  die  Erforschung  von  Zeichen  und  Vor- 
bedeutungen allzuviel  gehalten  habe. 

V.  981  ff.  Nach  Ammianus  XXV,  2  rieten  Zeichendeuter 
dem  König  vom  Kriegsunternehmen  ab ;  da  er  auf  ihre  Mah- 
nungen nicht  achtete,  baten  sie  ihn,  wenigstens  den  Abmarsch 
der  Armee  um  einige  Stunden  zu  verschieben,  aber  auch  darauf 
ging  er  nicht  ein. 

V.  986.  rtCtt)  bem  9Keer,  nach  historischer  Überlieferung 
ging  Julians  Zug  den  Euphrat  abwärts  bis  Ktesiphon ;  eine 
Flotte  von  Transport-  und  Lastschiffen,  durch  Kriegsschiffe 
gedeckt,  schwammen  als  Begleitung  des  Heeres  den  Euphrat 
hinab. 

V.  991  f.      Die    Verbrennung    der    Flotte     bei    Amm.    Marc. 

XXIV,  7;  Gregor  von  Nazianz  Oratio  V,  11;  Theodoretus  III, 
20  u.  a. 

V.  996.     SBürms,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Kriegslied"  V.  7. 

V.  1001  ff.  Über  Kindesopfer  Julians  berichten  die  christ- 
lichen Schriftsteller.  Vgl.  Joh.  Chrysostomus  „In  Sanctum  Baby- 
lam  contra  Julianum  et  Gentiles"  14;  Gregor  von  Nazianz  Oratio 
IV,  92.  Man  habe  nach  dem  Abzug  Julians  aus  Antiochia  in 
entlegenen  Zimmern  des  Palastes,  in  Brunnen  und  Gruben  Lei- 
chen von  Knaben  und  Mädchen  gefunden,  die  zu  Wahrsage-  und 
Opferzwecken  zerstückelt  worden  waren,  {xcöv  ävacsf*.vof.isv&v  rro.i- 
6<ov  xai  7cao&evo:v  exl  fxavxsia.  jcal  dvoiatg  ov  vsvouiouivcug  )  Nach 
anderer  Überlieferung  wurde  in  einer  unterirdischen 
Höhle  eine  Menge  Köpfe  erwürgier  Menschen  entdeckt.  (Vgl. 
Schröckh,     Christliche     Kirchengeschichte     VI,     328  f.)       Über 
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Menschenopfer  Julians  berichtet  Philostorgios,  Hist.  eccl. 
VII,  4;  Theodoretus,  Hist.  eccl.  III,  21;  Sozomenos  V,  8,  Socra 
tes  III,  13. 

V.    1008.     Vgl.   „Robert    und  Guiscard"  V.  548  f. : 

Dem  er|ten,  ber  am  Xor  ihn  angerufen, 
SBirft  er  bie  Satfel  an  bas  freche  £>aupt. 

V.  1021  ff.  Eine  ähnliche  Situation  wie  in  der  Novelle  „Das 
Schloß  Dürande"  W.  IV,  276  f.,  und  in  „Robert  und  Guiscard" 
V.  444  ff.     Vgl.  die  Anmerkung  dazu. 

V.  1093  ff.  Octavianus,  der  in  Helm  und  Schild  seines 
Vaters  von  Faustina  zu  Tode  getroffen  wird:  die  Variation  eines 
in  früheren  Werken  beliebten  Motivs.  In  der  Novelle  „Das 
Schloß  Dürande"  wird  Gabriele  in  Mantel  und  Hut  des  Grafen 
getötet;  ähnlich  im  „Ezelin  von  Romano".  Das  Motiv  geht  auf 
Schillers  Fiesko  zurück.  Vgl.  auch  das  dramatische  Fragment 
„Eginhard  und  Emma"  (Meisner  S.  50  f.). 

V.  1102.  Das  Motiv  wiederholt  sich  in  „Robert  und' 
Guiscard"  V.  448  f.: 

Unb  3i»etg  unb  SBtnb  rrjühlt  in  ben  toirren  paaren, 
Die,  fchien  es,  uor  ber  3eit  ergraut  ihm  toaren. 
[Robert,  der  vermeint,  er  habe  den  Bruder  getötet.] 

V.  1120.  -  Fausta  stürzt  sich  in  den  Abgrund,  wie  die 
„Sünde"  in  Calderons  „Ehezwist".     (S.  W.  VI,  379.) 

V.  1128.  Der  graufe  Sdjnitter  Üob,  vgl.  „Robert  und  Guis- 
>card"  V.  421.  §ei,  tüie  ber  graufe  Schnitter  Üob  ba  mäht! 
Vgl.  „Erntelied.  Katholisches  Kirchenlied"  (Wunderhorn)  „Es 
ist  ein  Schnitter,  heißt  der  Tod  .  .  ." 

V.  1138  fr.  Über  die  Verwendung  von  Elefanten  im  Kampf 
gegen  das  römische  Heer  durch  die  Perser  berichtet  Ammianus 
Marcellinus  XIX,  2  und  besonders  XXV,  3.  Der  Verlauf  dieses 
letzten  Kampfes  ist  bei  Arnm.  Marc,  ganz  ähnlich  geschildert. 
Es  gelingt  den  Römern,  durch  die  kühnen  Verfügungen  Julians, 
der  in  den  vordersten  Reihen  der  Kämpfenden  ist,  nach  an- 
fänglichem Mißerfolg  das  Perserheer  noch  einmal  z'ir  Flucht 
.zu  zwingen. 
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V.   ii-ji  ff.    Ein  ähnliches  Bild  in  „Lucius"  V.  iooq  ff  : 

.  .  .  3fa  qualm'gen  flammen 

SBrad),  roo  idj  fie  gefaßt,  mir  übet'm  Sjaupt 

Sie  faule,  rDutmjerfreffene  2ßelt  sufammen; 
V.  1142  ff.     Mit   deutlicher   Anlehnung   an   Kleists    „Letztes 
Lied": 

„Der  alten  Staaten  graues  Prachtgerüste 

Sinkt  donnernd  ein,  von  ihm  [dem  Verderben]  hinweggespült, 
Wie  auf  der  Heide  Grund  ein  Wurmgeniste, 
Von  einem  Knaben  scharrend  weggewühlt  .  .  ." 
Eichendorffs  literarhistorische  Beschäftigung  mit  Kleist  reicht 
in  die  Zeit  der  Abfassung  des  Julian  hinein.  Das  Gedicht 
selbst  ist  am  Schluß  des  Kapitels  über  Kleist  in  der  „Ge- 
schichte der  poetischen  Literatur  Deutschlands"  (S.  473)  abge- 
druckt, die  aus  den  zwischen  1847  und  1854  entstandenen 
literarhistorischen  Schriften  Eichendorffs  zusammengesetzt  ist. 
V.  1143.  3m  Stucm  ber  SBeltgefdjtdjte.  Vgl.  die  Anmer- 
kung zu  „Entgegnung".    S.  673  f. 

V.  1 153  ff.  Eichendorffs  Darstellung  weicht  hier  von  der 
heidnischen  Überlieferung,  wie  sie  Ammian  vertritt,  ab,  der  den 
Kaiser  an  einer  durch  ein  angeflogenes  Reitergeschoß  empfange- 
nen Wunde  sterben  läßt.  (XXX,  4.)  [Julian  starb  am  26.  Juni 
363.]  Sie  stimmt  vielmehr  mit  derjenigen  Tradition  überein, 
welche  Julian  von  der  Hand  eines  Christen  fallen  läßt.  (Liba- 
nius  Orat.  in  Jul.  Imp.  necem,  Sozomenos,  Hist.  eccl.  VI,  2.) 
Die  Auffassung  der  Ermordung  Julians  als  Strafgericht,  das  an 
dem  Heiden  vollzogen  werde,  findet  sich  bei  Theodoretus  IN, 
20,  der  auch  die  Gestalt  des  Rächers  in  Dunkel  hüllt.  Größte 
Ähnlichkeit  zeigt  Eichendorffs  Stelle  mit  dem  Schluß  der  julian- 
feindlichen Legende  Fouques,  die  vielleicht  hier  mit  als  Vorbild 
anzusehen  ist.  Julian  wird  darin  von  einem  aus  dem  Grab  er- 
standenen christlichen  Helden,  den  er  umgebracht  hatte,  getötet. 
Vgl.  „Legende  von  Kaiser  Julianus  dem  Abtrünnigen".  V: 

„Vor  den  schöngereihten  Scharen 

Hoch  auf  seinem  kühnen  Roß 

Hielt  Julianus,  siegverheißend  .  .   . 

Und  Julianus,  stolzen  Lächelns 
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Ritt  zuschauend  weiter  vor  .  .  . 

Weh.    da    bricht's    hervor    wie    Sturmwind, 

Brüllt's  heran  wie  Donnerton! 

War's  ein  Riese?     War's  ein  Dämon? 

Ringsum  schweigt   (als   schritt'  ein  Gott 

Richtend  durch   der  Kämpfer  Reihen), 

Schweigt  und  starrt  der  Schlacht  Geroll. 

Denn  auf  seinem  schwarzen  Hengste 

Kommt  ein  grauser  Held  im  Zorn 

Über  andre  Krieger  alle 

Seltsam  anzuschaun  und  groß. 

Bleich  das   Antlitz   aus  dein   Helm   vor. 

Glutentbrannt  der  Augen  Drohn  .  .  .. 

Achtlos  aller,  die  sich  bargen 

Fliehend,  stürzend,  sinnenlos, 

Vor  dem  Schreckbild  trieb's  den  Renner, 

Stachelnd  mit  dem  goldnen  Sporn. 

Hin,  wo  sich's  des  Kaisers  Leben 

Als  ein  hohes  Ziel  erkor. 

Wie  nur,  daß  vor  solchen  Flammen 

Der  nicht  gleich  zu  Asche  schmolz ! 

Doch  ihn  hielt  der  eigne  Hochmut. 

Bietend  auch  dem  Himmel  Trotz. 

Ja,  die  Waffen  wollt'  er  regen, 

Fechten  wollt"  er  —  doch  umsonst ! 

Tief  ins   Herz  die  Lanzenspitze !  — 

Ledig  sprang  sein  scheues  Roß."    • 

Vgl.  zu  „Lucius"  V.  576  ff.  (Zur  Überlieferung  und  Ent- 
stehung des  Gerüchtes  von  Julians  Fall  durch  Christenhand  vgl 
Th.  Büttner-Wobst,  Philologus  LI,   1892,  S.  561  ff  ) 

V.  1166.     Vgl.  „Lucius"  V.  269. 

V.   1 189  f.     Vgl.  Shakespeares  King  Henry   IV.   L,   Y,    \: 

.M'hcn  that  this  body  did  contain  a  spirit, 
A  kingdom  for  it  was  too  small  a  bouni; 
But  now  two  paces  of  the  vilest  earih 
Is  room  cnough" : 
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(„Als  dieser  Körper  seinen  Geist  enthielt, 
War  ihm  ein  Königreich  zu  enge  Schranke ; 
Nun  sind  zwei  Schritte  der  gemeinsten  Erde 
Ihm  Raum  genug."  — ) 

V.  1206  ff.  Flavius  Jovianus,  363 — 364  n.  Chr.  wurde  nach 
dem  Tode  Julianus  durch  das  Heer  auf  den  Thron  erhoben.  Er 
hob  die  von  Julian  gegen  das  Christentum  erlassenen  Verbote 
auf.  —  Theodoretus  IV,  1  spricht  von  der  frommen  Regierung 
des  Jovianus. 

V.  1208.  9?un  bautet  all'  bem  £erm,  biblisch,  Sir.  50,  24: 
„Nun  danket  alle  Gott."  Es  ist  auch  der  Anfang  des  zur  Ver- 
herrlichung der  Augsburger  Konfession  im  Jubiläumsjahr  1630 
gedichteten  Liedes  von  Martin  Rinckart  (1586 — 1649).  (Vgl. 
Joh.  Linke,  M.  Rinckarts  geistliche  Lieder,  Gotha  1886,  S.  92  ff., 
nof.)  —  Ähnlich  jubelt  Gregorius  von  Nazianz  über  den  Sturz 
des  Apostaten,  und  ruft  zu  diesem  Jubel  alle  Menschen  und 
Engel,  alle  Völker  und  Zungen  auf.     (Orat.  III  und  IV.) 

V.  1216.  Anklang  an  die  Edward-Ballade.  Vgl.  die  An- 
merkung zu  den  „Räuberbrüdern"  V.  11  und  zur  „Deutschen 
Jungfrau"  V.  6  S.  796. 

V.  1222  f.     Anklang  an  Uhlands  „Des  Sängers  Fluch". 

V.  1225  f.     Biblisch. 

V.  1235  f.  Vgl.  den  Schluß  der  Novelle  „Das  Schloß 
Dürande"  W.  IV,  296:  Du  aber  bitte  bidj,  bas  toilbe  Zxtt  311 
roerfen  in  ber  Stuft,  ba^  es  nidjt  plötjlid)  ausbricht  unb  biet) 
felbft  3errei|t. 

Dasselbe  Bild  in  der  Charakteristik  Kleists  (Gesch.  der 
poet.  Lit.  Deutschlands  S.  469) :  <rjüte  jeter  bas  roilbe  Iter  in 
feiner  Sruft,  ba&  es  nidjt  plöpd)  ausbridjt  unb  ü)n  felbft  3er- 
reißt!  Denn  bas  mar  Äleifts  Unglürf"  unb  fdjroer  gebü&te  Scbulb, 
ba%  er  biefe,  feinem  Sidjter  frembe  bämonifdje  ©eroalt  nidjt 
bänbigen  tonnte  ober  roattte,  bie  balb  unterhöhlen,  balb  hetmliä> 
leife,  unb  bann  nur  um  fo  grauenooller,  faft  burdj  alle  feine 
ÜMdjtungen  gebt.  Den  drei  Stellen  liegt  ja  auch  die  gleiche 
ethisch-religiös  gegründete  Verurteilung,  hier  einer  Individuali- 
tät, dort  der  Massen,  zugrunde. 

54.  —  CEtdjenborff,  ©ebtdjte. 
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Ähnlich  sagt  noch  der  alte  Graf  Dürande  von  dem  Revolu- 
tionär Renald  („Das  Schloß  Dürande") :  ^ht  tennt  ben  SvCttalb 
nicht,  er  fann  entfetjlidj  fein,  tnic  freffenb  geuer  —  läßt  man 
benn  reißenbe  £iere  frei  aufs  gelb? 

Robert  und  Guiscard. 

Anhaltspunkte  für  die  Datierung  dieses  Epos  bietet  die 
Niederschrift  einzelner  Strophen  und  Entwürfe  auf  einem  Blatte 
(H  3,  36  a,  b),  das  gleichzeitig  ein  ziemlich  genau  bestimmbares 
Gelegenheitsgedicht  in  erster  Fassung  trägt:  das  in  den  späteren 
Ausgaben  unter  dem  Titel :  „Einem  Paten  zu  seinem  ersten  Ge- 
burtstage" enthaltene  Stück.  (S.  II.  Band.)  Der  Pate  war 
Leberecht  Dreves'  Sohn,  der  am  27.  Oktober  1854  geboren 
wurde.  Der  Brief,  in  dem  Eichendorff  Dreves  das  Gedicht  über- 
sandte, datiert  vom  12.  November  1854.  Damit  ist  auch  die 
Entstehungszeit  der  betreffenden  Strophen  und  Entwürfe  zum 
epischen  Gedicht  ungefähr  bestimmt.  —  Eine  zweite  hand- 
schriftliche Überlieferung  einiger  Verse  und  Entwürfe  (H  : 
Bl.  47  b,  c,  d)   scheint  etwas  älter  zu  sein.    (Siehe  Lesarten.) 

Anfang  1855  war  die  Dichtung  schon  vollendet.  Eichen- 
dorff an  seinen  Sohn  Hermann,  11.  Januar  1855  (H.  K.  A.  XII, 
^73)-  33on  mir  toirb  nächstens  roieber  „Robert  unb  ©uiscarb", 
eine  ©efdjid)te  aus  ber  frans:  SKenolution,  in  Werfen,  in  ber 
gcrm  unb  Störte  meines  Julians  in  Leipzig  bei  Voigt  &  Gün- 
ther (bem  ehemaligen  Gimionfc&en  Vertage)  erfchetnen.  An 
Jegor  von  Sivers,  1.  März  1855  (XII,  176):  SSon  mir  erfc&eint 
3U  Dftern  in  Cetpjig  ttrieber  eine  Heine  (Sr3är)lung  in  SSerfen 
aus  ber  fran3Ö[ifd)en  -Heoolution,  „Robert  unb  ©uiscarb"  hz- 
titelt.  —  An  denselben,  3.  Juni  1855  (XII,  182):  Wein  „Robert 
unb  ©uiscarb"  ift  (£eip3tg,  bei  SBoigt  &  ©untrer)  bereits  er= 
fdjienen. 

Zeitgenössische  Urteile  über  das  Werk:  Paul  Hcyse  in 
einem  Brief  an  Eichendorff  vom  8.  April  1855:  „In  diesen  Tagen 
habe  ich  auch  Ihren  Robert  und  Guiscard  gelesen  —  zufällig, 
da  die  hiesigen  saumseligen  Buchhandlungen  das  Gedicht  noen 
nicht  einmal  dem  Titel  nach  kannten.  Ich  bin  völlig  entzückt 
von  der  Grazie  Ihrer  Art,  in  Versen  zu  erzählen,  und  zugleich 


ifV-ifciW.-mm".  ■ 
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wieder  geschlagen,  wenn  ich  mit  diesem  sichern  Takt  des  Mei- 
sters mein  eigenes  schwerfälliges  Tappen  und  Tasten  in  der 
Form  vergleiche,  womit  ich  mir  den  verwandten  Stoff  der 
..Urica"    [erzählende    Dichtung,    Berlin    1851]    verdorben    habe." 

—  Neben  diesem  nicht  allzu  ernst  gemeinten  Lob  im  höf- 
lichen Briefe  steht  das  ungünstige  Urteil  Theodor  Storms  über 
Eichendorffs  Gedicht  (Briefwechsel  zwischen  Paul  Hcyse  und 
Theodor  Storm,  herausgegeben  von  Flotke,  München  1917,  S.  8, 
Brief  an  Heyse  vom  8.  Juni  1855) :  „Der  alte  Eichendorff  hat 
ein  Gedicht:  „Robert  und  Guiscard"  ediert;  es  sind  die  alten 
Worte,  aber  es  ist  keine  Anschauung  mehr  dahinter,  man  sieht 

—  das  Alter  ist  unüberwindlich." 

Der  Keim  zur  Dichtung  liegt  in  Eichendorffs  frühesten 
Versuchen,  in  einem  Epigramm  aus  seiner  Schulzeit  unter  dem 
Titel  „An  die  Revolutionsungeheuer  und  Emigranten  Frank- 
reichs". (S.  IL  Bd.)  Der  hier  durch  Erziehung,  Tradition, 
Abstammung  eingesenkte  aristokratisch-antirevolutionäre  Ge- 
danke erhielt  neue  Nahrung  durch  die  revolutionären  Ideen,  die 
in  der  1.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zu  einem  Umsturz  der  be- 
stehenden Verhältnisse  zu  führen  drohten,  und  gestaltete  sich 
zur  Zeit  der  30  er  Jahre  in  den  Novellen  „Das  Schloß  Dürande", 
„Die  Entführung",  im  Gedicht  „Die  stille  Gemeinde".  —  „Robert 
und  Guiscard"  selbst  steht  in  nächstem  Zusammenhang  mit  der 
Revolutionsdichtung  von  1848,  dem  Märchen  „Libertas  und  ihre 
Freier"  (wie  schon  die  Herübernahme  des  Gedichts  von  der 
Klage  der  Freiheit  aus  dem  Märchen  in  das  Epos  andeutet) ; 
im  Zusammenhang  durch  den  im  Märchen  gestalteten,  im 
epischen  Gedicht  stark  betonten  Gegensatz  zwischen  echter  und 
falscher  Freiheit,  und  umgekehrt  durch  das  im  Märchen  ange- 
deutete, in  der  Flandlung  des  Gedichts  ausgeführte  Motiv  vom 
Brudermord,  den  Revolution,  Bürgerkrieg,  für  Eichendorff  be- 
deutet. —  Die  Wahl  der  Einkleidung  ist  zum  Teil  durch  roman- 
tische Verhüllungssucht,  zum  Teil  aber  durch  lebendige  Erinne- 
rung an  das  Heimatsmilieu  hervorgerufen.  Die  Zeit  des  „Robert 
und  Guiscard"  ist  auch  die  Zeit  der  Entstehung  eines  Teils  des 
Idylls  von  Lubowitz.  (Handschriftliche  Entwürfe  zu  dieser 
mehrfach   geplanten   Dichtung  stehen   auf  demselben  Blatte  wie 
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Verse  zum  „Robert".)  In  den  Kreis  dieser  Erinnerungsdichtung 
gehört  die  Schrift  „Deutsches  Adelslebcn  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts" (s.  H.  K.  A.  X).  Von  der  parallelen  Erinnerungs- 
schrift „Halle  und  Heidelberg"  (daselbst)  gelangen  wir  zu  einer 
andern  Quelle  der  Anregung  für  den  „Robert  und  Guiscard". 
Dem  ersten  Gesang  geht  in  der  Manier  der  Verserzählungen 
der  40  er  und  50  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  eine  Einleitung 
voran,  in  der  dem  Leser  mitgeteilt  wird,  wie  der  Dichter  seinen 
Stoff  gefunden  habe.  Darnach  hätte  Eichendorff  die  Helden 
seines  Gedichts  zur  Zeit  seines  Heidelberger  Studienaufenthaltes 
kennen  gelernt  und  ihre  Geschichte  erfahren,  die  ihm  nun  im 
Alter  wieder  ins  Gedächtnis  gerufen  und  „unversehens  zum  Ge- 
dichte wurde".  Durch  jenes  Heidelberger  Erlebnis  wäre  also 
die  Neubefruchtung  des  alten  Emigrantenmotivs  bewirkt 
worden.  Inwieweit  die  poetischen  Angaben  auf  Wirklichkeit 
beruhen,  konnte  bisher  nicht  festgestellt  werden.  Ebensowenig 
eine  sonstige,  vielleicht  historische  Quelle,  auf  die  einige  nicht 
aufzuklärende  Eigennamen  hinzudeuten  scheinen.  (Die  Namen 
der  Titelhelden  sind  in  den  ersten  Entwürfen  noch  nicht  anzu- 
treffen. Hier  heißen  die  Brüder  nur  „Der  Leutnant"  und  „Der 
Hauptmann".  Sollten  sie  nach  Kleists  „Robert  Guiscard"  ge- 
wählt worden  sein,  den  Eichendorff  um  diese  Zeit  in  literar- 
historischem Studium  wiedergelesen,  und  für  den  er  in  seinen 
Prosaschriften  ein  warmes  Interesse  bekundet  hat?  (Siehe  ..Ge- 
schichte der  poet.  Lit.  Deutschlands"  465,  470.)  Ein  innerer 
Zusammenhang  ist  allerdings  nicht  fühlbar.  — 

V.  23  f.  Vgl.  „Libertas' Klage"  (II.  Bd.,  S.W.  440)  \\22K.: 

gtamme,  fdjlanf  emporgelodert, 
Sie  in  3omesmut,  roas  mobert, 
Sengcnb  3U  ©eridjie  fobert. 

„Lucius"  V.  269  f.: 

Siet)n  berm  bic  Xotert  auf  unb  formen  lobern 
2Ius  r)or)Ien  2lugen,  jutn  f£cri<t)t  3U  fobern! 

Vgl.  die  Anmerkung  zu  V.  209  f. 

V.  24.     fobern,  die  ostmitteldeutsche  Form. 

V.  67  ff.    Vgl.  zu  „Julian"  V.  901  ff. 
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V.   103.     Ein  Anklang  an  ältere  Dichtung;  vgl.  „Abschied" 

V   "  f  ■ 
'  °  "  3)u  meiner  2uft  unb  Sßeben 

2Inbädjt'get  2Iuf  enthalt! 

ajlit  beiner  ßuft  unb  2Behen,  solche  Zusammenfassungen 
ohne  Rücksicht  auf  Genus  und  Numerus  finden  sich  wiederholt 
bei  Eichendorff.  Vgl.  „Ahnung  und  Gegenwart"  III,  26320- 
.  .  .  befe^ten  mit  mein  Sctjlofj  unb  ©arten;  3605  ihre  Süchfen 
unb  Sattelzeug;  34  24  und  die  Anmerkung  dazu. 

V.  105  ff.     Vgl.  das  Gedicht  „Sonst". 

V.  121  ff.  Eine  besonders  in  den  epischen  Werken  beliebte 
Situation.  Vgl.  „Das  Schloß  Dürande",  W.  IV,  S.  262  f.: 
©abriete  .  .  .  mar  ...  auf  bie  höä)fte  £inbe  gevettert;  ...3$ 
höre  2Batbhömer!  rief  hier  ptötjlich  ©abriete  .  .  .  sögernb  unb 
im  |>inabftetgen  noch  immer  stoifchen  ben  3toetgen  binaus= 
fchauenb,  fagte  fie  roieber:  Qcs  beroegt  fid)  brüben  am  Saum  bes 
3Batbes;  jetjt  feb'  ich  Leiter;  toie  bas  glitjert  im  Sonnenfchein! 
fie  tomnien  gerabe  auf  uns  her. 

Im   „Lucius"   V.   199  ff. : 

SBie  oft  faß  Bier  fein  £ieb  im  ßinbengipfel 
Hnb  feftaute  nach  ihm  aus  00m  SBergeshang 
Unb  fchüttett'  nedenb  bann  cor  Suft  bie  SBipfel 
2Benn  er,  fie  jutbenb,  fid)  00m  Sßferbe  fdjmang . . . 

V.  127  f.     Vgl.  „Sonst"  V.   1  f.  und  die  Anmerkung. 

V.  133  fr.  Wie  die  Schilderung  der  Hofjagd  in  der  Novelle 
„Die  Entführung"  W.  IV,  317:  ...  ba  ging  bas  9lufen  ber  Säger, 
^unbegebeH  unb  SBalbhomsftang  .  .  .  ptötjlich  brach  ein  fpirfefe, 
bas  ©etoeib  jurüdgelegt,  aus  bem  2>i<ficht  in  toeiten  Sätjen  quer 
über  eine  ber  Sllteen  unb  ein  Leiter  leuchtenb  hinterbrein  mit 
hoben,  fteifen  3agbftiefeln,  einen  kleinen  bteteefigen  Xreffenbut 
über  ben  gepuberten  2octen  ...  es  mar  ber  junge  Äönig. 
(Ludwig  XV.) 

V.  181  f.  Vgl.  „Lucius"  V.  831  sabllos  ber  Sürger  fchmutj'ge 
SHütjen  flogen. 

V.  185  f.  Don  Quixote  im  Bild  und  Vergleich  in  Eichen - 
dorffs  Werken  häufig.  Über  den  Ursprung  dieser  Vorliebe  vgl. 
die  Anmerkung  zum  Gedicht  „An  die  Meisten"  V.  2  ff.  S.  700. 
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V.  209  f.  Vgl.  V.  319  Sie  Same  greiheit.  V.  340  ff.  (Ab- 
schied und  Klage  der  Freiheit)  und  V.  471  Sa  tot  bie  23raui, 
um  bie  er  [der  Jakobiner]  ©agt'  311  freien.  —  Diese  Zusammen- 
hänge mit  dem  politischen  Märchen  „Libertas  und  ihre  Freier" 
von  1848  weisen  deutlich  auf  die  Anregungen  zum  Epos  hin, 
und  zeigen  den  modernen  Gehalt  des  alten  Stoffes. 

V.  211  ff.     Vgl.  zu  „Julian"  V.  852  ff. 

V.  229  f.     Vgl.  „Julian"  V.  428  und  die  Anmerkung. 

V.  232.  jeber  3oII  ein  Äaöalier,  ist  Shakespeares  „King 
Ltar"  IV,  6  nachgebildet:  „Ay,  every  inch  a  king!"  („Ja,  jeder 
Zoll  ein  König!")  Das  genaue  Zitat  in  Eichendorffs  „Das 
Incognito"  I.  Fassung  V.  22  ipaft  bu  ihn  gefefin?  —  jeber  3ofl 
ein  ÄÖ'niaJ     Ähnlich  noch  III.  Fassung  V.  21: 

Nicolai  [der  Aufklärer]  .  .  . 

(fid)  emporretfenb) 
^ifiilofopb  nod)  ein  ieber  3oH! 

V.  273  ff.  So  wird  im  Sonette  des  Jahres  1848  die  Zeit  mit 
einem  RoB  verglichen.  („Ihr  habt  es  ja  nicht  anders  haben 
wollen")  V.  1  ff. : 

Ss  fährt  bie  Sßelt  mit  Sampf,  bie  SKeifter  grollen 
Sem  treuen  IRofc  ob  feinem  trägen  Schritte, 
Hnb  ftad)eln  es,  baß  es  ben  3aum  nid)t  litte  .  .  . 
D  rounberfiftön:  ein  ebles  -Roß  im  oollen 
Äüfinfreien  £auf  burd)  grüner  Sßälber  9Kitte. 
2id)tfunfcn  fprüfien  hinter  jebem  Iritte  .  .  . 

S.  auch  die  Anmerkung  dazu.  Ähnlich  ist  in  V.  3--  ff-  der 
Vergleich  des  Volkes  mit  einem  tollgewordenen  Gaul.  Der- 
artiges ist  bei  Schiller  und  Grillparzer  anzutreffen 

V.  305  ff-     Vgl.  „Wer  rettet?"  V.  5 f. 

(£5  liebt  bas  geucr  frei  empor3ufteigen, 
5ßer3ehrenb,  bie  mit  feinen  ßoben  fpielen  .  .  . 

V.  345  ff.  Waren   vorher    in   der   Urfassung   des    Märchens 

„Libertas  und  ihre   Freier"   H1  Bl.   70   S.   62  f.   enthalten,    1850 

in    G 3,    dann  in    G  *     unter   dem    Titel    „Libertas'    Klag* ■"    ab- 
gedruckt. 
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V.  .354.  meinen  Sanner,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der 
Jäger  Abschied"  V.  13  S.  702. 

V.  360.  ßieble,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Die  wunderliche 
Prinzessin"  V.   118  S.  799. 

V.  372.  Gegen  die  ursprüngliche  Fassung  abgeändert.  Dort 
lautete  der  Vers,  auf  Deutschland  bezogen:  2Bef),  bu  fcfiöncs 
ßanb  ber  Gidjen  .  .  .    Ebenso  V.  377  Um  ben  beutfdjen  2Balb. 

V.  421.  3>er  graufe  Schnittet  Xob,  vgl.  „Julian"  1128  und 
die  Anmerkung. 

V.  444  ff.  Robert  kommt  in  die  Heimat  zurück  wie  Renald 
in  der  Novelle  „Das  Schloß  Dürande"  IV,  276  f. :  3>er  SJtonö 
befdjeint  bas  alte  Schlaf]  IDüranbe  unb  bie  liefe  SBalbesftille 
am  3ägerf)aus  ...  ein  3Kann  fteigt  eilig  uan  ben  Sergen, 
bleich,  rauft,  bie  Äteiber  abgeriffen,  mit  railbaerrrjachfenem  Satt 
—  es  ift  ber  Z'äQzz  SRenalb.  211s  er  .  .  .  mit  flopfenbem  Sjerjen 
auf  bem  altßetannten  Ofuifjfteig  immer  tocitet  ging,  öffnete  ftch . . . 
ein  3fen[tercf}en  im  Sägerbaus  . .  .    Vgl.  auch  „Julian"  V.  102 1  ff. 

V.  448  f.     Vgl.  „Julian"  V.   1102  und  die  Anmerkung. 

V.  461.     Die  Freiheit.     Vgl.  die  Anmerkung  zu  V.  209  f. 

V.  522.  Stuftet  :=  ulmus  campestris;  die  Bezeichnung  ist 
v.i  sprünglich  hochdeutsch.  Ältere  Belege  für  Rüster  fehlen.  Es 
ist  jetzt  neben  Ulme  durchaus  schriftgemäß  geworden.  Vgl. 
Iirgarten  421:  „.  .  .  auch  eine  von  hohen  Rüstern  gemachte 
Allee";  Immermann,  Werke  1,  142:  „Einzelne  Reihen  hoch- 
stämmiger Eschen  oder  knorrichter  Rüstern  .  .  .  faßten  einen 
Teil  der  Kornfelder  ein";  Platen  18 »: 

„Wie  Winde  Wehn  und  Flüstern 
Im  Laub  erhabner  Rüstern." 

Bei  Eichendorff  noch  als  dritte  Lesart  in  einer  Übersetzung 
aus  dem  Spanischen  (H1  Bl.  76): 

Ccs  fäufeln  bie  ÜKiifteru, 
aKutter,  im  SBinb, 
Sei  bem  5 1  ü  ft  e  r  n 
Scblummre  tdj  1  i  n  b. 

Vgl.   auch   „Lucius"  V.    615. 

V.  548  f.    Vgl.  „Julian"  1008  und  die  Anmerkung. 
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V.  570  ff.  Derselbe  Vergleich  wie  im  Gedichte  , .Glück  auf !" 
V.  5  f.: 

2Bie  ein  t>erjd)ütt'ter  Sergmann  in  ben  Ätüften 
£>eraus  fid)  Bauet  31t  ben  t)ettem  ßüften. 

V.  578.  fjol^rat,  ein  Bildung  wie  Zierat,  Hausrat,  wohl  = 
hölzerner  Hausrat. 

V.  613  f.  über  das  Verkleidungsmotiv  siehe  die  Anmer- 
kung zu  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.K.  A.   III,  29  »3  f. 

V.  678  ff.  Die  Gestalt  der  Marie,  die  gleichsam  Guiscards 
Schutzengel  ist  (vgl.  Gabriele  in  der  Novelle  „Das  Schloß 
Dürande")  ist  die  Vorstufe  zur  Figur  des  Engels  Guido  im 
„Lucius".  S.  die  verwandte  Situation  in  V.  492  ff.  dieses  Ge- 
dichts und  die  Anmerkung  hiezu. 

V.  680.  manbermübe,  ein  Lieblingswort  Eichendorffs.  Vgl 
zu  „Heimweh"  S.  682  f.    Vgl.  auch  V.  887  bte  äßanbermüben 

V.  825.  Es  sind  die  bekannten  Worte,  die  Franz  I.  (1494 
bis  1547)  nach  den  meisten  historischen  Darstellungen  nach 
seiner  Besiegung  und  Gefangennahme  in  der  Schlacht  bei  Pavia 
(24.  Febr.  1525)  an  seine  Mutter  schrieb :  „Alles  ist  verloren, 
nur  die  Ehre  nicht!"     („Tout  est  perdu,  fors  l'honneur!'') 

V.  858  ff.  Statt  dessen  stand  in  H  eine  unfertige  Strophe, 
die  schließt: 

Sie  letjte  gadel,  bie  noä)  branbt', 
Sdjleuberte  er  [Guiscard]  auf  ben  23oben 
llnb  [türät  ben  anbern  naefi. 

Auf  dieses  später  fallen  gelassene  Motiv  deuten  noch 
V.  506  f.  hin  : 

3lm  Stffarmorboben  ber  oerfafmen  Sjaüe 
Sag  eine  gacfel  bort  unb  brannte  nodj  .  .  . 

Es  ist  die  Fackel,  mit  der  Robert  das  vaterliche  Schloß 
anzündet. 

V.  899.  pfeilern,  vgl.  „Der  Liedsprecher"  2.  V.  19  und  die 
Anmerkung    S.  715. 
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Lucius. 

Zur  Entstehung  und  Veröffentlichung  vgl.  Eichendorffs 
Brief  an  seinen  Sohn  Hermann  vom  23.  Februar  1857,  H.  K.  A. 
XII,  230  ±  ff. :  Soeben  habe  ich  id  lebet  ein  epi|d)es  (5ebld)t 
(ßuclus)  aus  ber  etften  Ghriftenseit  ooUenbet,  unb  fchretbe  bes= 
fialb  an  meinen  SBerleget  in  ßeipjlg.  — 

Die  Antwort  des  Verlegers  vom  26.  Februar  lautete 
(XIII,  226):  „...In  ergebener  Beantwortung  Ihrer  freundlichen 
Zuschrift  vom  23.  d.  erklären  wir  uns  mit  Vergnügen  bereit, 
den  Verlag  Ihrer  neuesten  poetischen  Arbeit  „Lucius"  zu  den 
von  Ihnen  angegebenen  Bedingungen  zu  übernehmen,  und  sehen 
der   Einsendung  des  Manuskripts  entgegen." 

Am    15.    Mai    1857    schrieb    Eichendorff    an    seinen    Freund 

Sivers  (XII,  234) :  Seit  meinet  ßtteraturgefd)ichte  habe  id)  abcr= 
mals  ein  Heines  epifches  (Sebicht  „ßuclus"  gefchrteben,  bej]en 
(Srfcheinen  (bei  SSoigt  u.  ©üniher  in  Seidig)  ich  täglich  erroarie. 

Das  Erscheinen  verzögerte  sich  jedoch.  Vgl.  das  Schreiben 
des  Verlegers  vom  12.  Juni  1857  (XIII,  226):  „Mit  Ihrem 
Lucius  ist  ein  kleines  Unglück  passiert,  indem  der  Stein,  auf 
den  der  Umschlag  litographiert  war,  zersprang.  Die  Her- 
stellung eines  neuen  ist  jedoch  in  Angriff  genommen  worden 
und  hoffen  wir,  Ihnen  in  ca.  14  Tagen  die  Freiexemplare  etc. 
übersenden  zu  können."  —  Im  August  des  Jahres  war  der 
„Lucius"  anscheinend  schon  seit  längerer  Zeit  erschienen. 
Eichendorff  an  seine  Tochter  Therese  von  Besserer,  17.  August 
57  (XII,  238):  ...\o  füge  ich  in  aller  (Eile  nur  noch  bin3u,  bo^ 
foeben  burch  irgenb  einen  ber  ©eiftttchen  ein  ©jemptar  bes 
ßueius  hie*  angelangt  ift,  bas  id)  bem  gürftbifchof  [von  Breslau, 
bei  dem  E.  zu  Gaste  geladen  war]  überreichen  tüill,  \o  baß  T>U 
alfo  alle  Gjemplare  bort  behalten  tannft. 

„Lucius"  wächst  aus  der  altern  Dichtung  „Julian"  heraus, 
ist  gewissermaßen  ihre  Ergänzung.  Dort  die  Gestalt  des  dem 
Christenglauben  Abtrünnigen,  hier  im  Mittelpunkt  der  zum 
Christentum  bekehrte  Heide.  Jenes  das  Gedicht  des  Zweifels, 
des  Kampfes,  dieses  die  Dichtung  des  Sieges.  „Lucius"  ist 
freier  erfunden,  ruht  weniger  stark  auf  historischer  Grundlage 
als   sein   Vorgänger.      Die   wichtigsten   Elemente   der    Handlung 
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scheinen  der  Dichtung  anzugehören.  Die  für  die  historisch 
gegründeten  Motive  und  Handlungsteile  vom  Dichter  unmittel- 
bar benutzten  Werke  können  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden.  Es  läßt  sich  auch  hier  vieles  auf  die  Quellen  selbst 
zurückführen,  und  es  erschiene  immerhin  als  möglich,  daß- 
der  Dichter  die  beiden  wichtigsten  dieser  Quellen,  Suetons 
Lebensbeschreibungen  der  zwölf  römischen  Kaiser  und  Dio 
Cassius'  Römische  Geschichte  (vielleicht  in  Übersetzungen),  ge- 
kannt haben  mag.  Auf  die  Benutzung  eines  Werkes  kirchlicher 
Richtung  weisen  die  im  2.  Gesang  vorschwebenden  Märtyrer- 
legenden  hin.  —  Auch  „Lucius"  ist  in  seiner  Symbolik  an  Cal- 
deron  geschult.  —  Klärung  der  Gedanken  und  Überzeugungen 
gegenüber  dem  altern  Gedicht  spiegelt  sich  im  klareren  Aufbau 
des  Werkes  wider.  Die  einheitliche  Strophenform,  in  „Robert 
und  Guiscard"  vorgeübt,  unterstützt  den  Eindruck  der  Ge- 
schlossenheit. 

V.  4.  Ju  1  i  a  ist  eine  Art  Wiederholung  des  Faustacharak- 
ters  aus  dem  „Julian",  jedoch  in  rein  menschlicher  Gestalt. 
Und  wenn  Fausta  vor  allem  auf  die  mythische  Figur  der  Venus 
im  „Marmorbild",  der  „Wunderlichen  Prinzessin"  zurückgeht, 
so  ist  Julia  stärker  von  den  lebendigen  Gestalten  der  „Armen 
Schönheit",  der  Dirne  in  „Verlorene  Liebe",  der  Tänzerin  im  Ge- 
dicht „An  eine  Tänzerin"  abzuleiten.  (Vgl.  auch  den  in  der 
Situation  von  V.  31  ff.  betonten  Gegensatz.)  Der  Unterschied 
erhellt  aus  dem  Namen,  den  diese  Figur  im  handschriftlichen 
Entwurf  führte  —  sie  heißt  hier  Phryne  oder  Lais,  ist  also  der 
Typus  der  Dirne,  die  menschliche  Vertreterin  der  Sinnenlust, 
gegenüber  Fausta,  der  Venusgestalt.  (Zur  Symbolik  des  Namens 
vgl.  die  Anmerkung  zu  V.  78.)  Und  während  Fausta  wohl  das 
Heidentum  verkörpern  soll,  das  Sinnlichkeit,  Weltlust  in  sich 
schließt,  ist  ihre  Nachfolgerin  im  „Lucius"  die  Allegorie  der 
Sinnlichkeit  und  Weltlust  allein,  deren  Untergang  den  Sieg  des 
Glaubens  begleitet.    (Vgl.  zu  V.   1033  ff.) 

V.  16  ff.  Wörtlicher  Anklang  an  das  Gedicht  „An  eine 
Tänzerin"  V.  6  ff.     Vgl.  die  vorangehende  Anmerkung. 

V.  24.  J>as  Sdjtetfert,  das  neutrum  ist  älterer  Gebrauch, 
wiederholt    bei    Lessing,    bei    Goethe.      Vgl.    später    Kleist,    „Der 
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Zweikampf",  Hesse  S.   191:   „Das  Schrecken  der  beiden  Brüder 
über  den  heillosen  Vorfall  .  .  .",  Grillparzer,  Ahnfrau  649  f. : 

„Gibt  die  Hoffnung  schnelle  Füße 
Leiht  dafür  das  Schrecken  Flügel." 

V.  35.  Anklingend  an  Schillers  Wort  „Und  der  Lebende  hat 
recht".     („An  die  Freunde"  V.  10.) 

V.  43  ff.     Dieselbe  Situation    wie  zu  Anfang  des  „Julian". 

V.  46.  t&otcnlanb.  Es  ist  das  Land  der  Geten  (Dacien) 
gemeint.  Die  Verwechslung  mit  den  Goten,  die  erst  später  in 
Dacien  eindrangen  und  in  der  Völkerwanderung  mit  den  Geten 
verschmolzen,  stammt  wohl  aus  Eichendorffs  unmittelbarer 
historischer  Quelle  her.  —  Der  ruhmreiche  Ausgang  des  Kampfes 
ist  offenbar  dichterische  Umgestaltung.  Nach  der  historischen 
Überlieferung  mußte  Domitian  in  schmählicher  Weise  den 
Frieden  von  dem  König  der  Dacier,  Decebalus,  erkaufen. 

V.  49  ff.  Auch  Jugend  und  Liebesglück  Nervas  sind  un- 
historische  Züge.  Marcus  Coccejus  Nerva,  der  zuerst  mit 
Vespasianus,  dann  mit  Domitianus  Konsul  gewesen,  war  nach 
historischer  Überlieferung  ein  alter  schwächlicher  Mann,  als  er 
nach  Domitians  Tode  zur  Regierung  kam.  (96  n.  Chr.)  Vgl. 
Dio  Cassius  LXVIII,  1. 

V.  59.  Die  historische  Figur  ist  der  Freigelassene  Stepha- 
uns,  einer  der  Verschwörer,  die  Domitian  ermordeten.  (Dio 
Cassius  LXVII,  17,  Sueton,  Domit.  17.)  Eichendorff  macht  ihn; 
zum  Rächer  seines  durch  die  Schuld  Domitians  getöteten  Sohnes. 
(Vgl.  V.  295  ff.  und  V.  625  ff.)  Der  Vorläufer  dieser  finsteren 
Rächergestalt  ist   Severus  im  „Julian". 

V.  67  ff.  Ein  beliebter  Reim;  vgl.  V.  155  t'.,  V.  271  ff., 
V.  495  f.  und  die  Anmerkung  zum  Gedichte  „Der  Maler"  V.  14  iL 

V.  78.  Der  Name  des  Titelhelden,  in  dessen  Bekehrung  zum 
Christentum  das  Epos  gipfelt,  soll  wahrscheinlich  an  das  Licht 
des  Glaubens  erinnern.  (Asmus,  a.  a.  O.  S.  638.)  Die  Gestak 
ist  im  großen  und  ganzen  frei  erfunden,  nur  im  vorletzten  Ge- 
sänge nimmt  sie  historische  Züge  auf.     Vgl.  zu  V.  825  ff. 

V.  97  ff.  Lucius  stellt  sich  hier  mit  seiner  Sehnsucht  nach- 
Auferstehung  der  alten  Zeit  an  die  Seite  Julians.     Nur  tritt  hier 
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an  die  Stelle  des  religiösen  das  politische  Ideal.  D;is  Symbol 
des  Löwen  kehrt  in  bezeichnender  Weise  wieder.  Vgl.  auch 
V.  837  2Ktr  träumte  einft  tum  einem  rounben  ßeuen . . .  „Julian", 
Anmerkung  zu  V.   101  f.,  428. 

Ähnliche  Worte  spricht  Lucius  später  zu  seinem  zweiten 
Genossen  Stephan.  (V.  253  ff.)  Aus  beiden  Stellen  scheint  der 
während  des  vorangegangenen  Feldzuges  beschlossene  Plan  einer 
Verschwörung  gegen  die  Cäsarenherrschaft  hervorzugehen;  ihr 
Haupt  ist  offenbar  Lucius,  wie  sich  aus  seinen  mahnenden  und 
anfeuernden  Worten  schließen  läßt.  (Vgl.  auch  V.  426  ff.,  zu 
den  historischen  Grundlagen  die  Anmerkung  zu  V.  620  ff., 
ferner  zu  V.  686.) 

V.  110  f.  Nachklänge  der  Kriegs-  und  Kameradschafts- 
dichtung. .  Vgl.  auch  zu  V.  698. 

V.  115  ff.  Unter  Domitian  wurden  dem  Volke  zahlreiche 
Schauspiele,  Tierkämpfe,  Gladiatorenspiele  vorgeführt.  (Vgl. 
Sueton,  Dom.  4;  Dio  Cassius  XVII,  8,  der  berichtet,  Domitian 
hätte  zur  Feier  seiner  vorgeblichen  Siege  Wettkämpfe  auf- 
führen lassen.) 

V.  126.  Itmfjltlfen,  intransitiv  =  rings  umher,  nach  allen 
Seiten  bücken.  Z.  B.  „Ein  frei  umblickender  Reisender",  Goethe 
4°>  3°5 ;  Rückert  1,  191;  ähnlich  sich  nach  etwas  blickend  um- 
drehen: „Wie  sie  umblickt,  sieht  sie  wie  ein  Kind",  Hebel  3,  158; 
,, Umblickend  nach  dem  Tode",  Jean  Paul  22,  123.  Sanders  D. 
W.  B.  1,  166.) 

V.  128  ff.  Eine  neuerliche  Reminiszenz  an  die  Götterherr- 
lichkeit, hier  wiederum  durch  die  Vorstellung  der  Gladiatoren- 
gestalten geweckt. 

V.    145  ff.     Nachahmung   von   Schillers   „Handschuh". 

V.  153  ff.  Bei  dieser  Szene  schwebte  dem  Dichter  offenbar 
eine  der  Erzählungen  von  frühchristlichen  Märtyrern  vor,  in 
denen  die  beiden  Momente:  die  Scheu  des  wilden  Tieres  vor  der 
Erscheinung  des  Kämpfers  und  dessen  Bewegung,  die  es  zum 
Angriff  reizt,  ständig  wiederkehren.  Vgl.  z.  B.  die  Erzählung 
vom  Märtyrertode  des  heiligen  Ignatius  von  Antiochia;  oder 
vom  Märtyrertode  des  Polycarpus  unter  der  Regierung  des 
Verus  (vgl.  Eusebius,  Hist.  eccl.  III  37;  IV,  23)  u.  a. 
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Eine  Erinnerung  an  derartige  Szenen  enthalten  noch  die 
Verse  des  letzten  Gesanges  1040  ff. : 

Denn  unoertDunbfiar  Bei  ben  Xoten  ftanb 
Sin  £nabe  bort,  es  ftrabtt  mit  Lehrern  £eud)ten 
3>er  ßocfen  ©olb  unb  [ein  Jdjneetoeijj  ©etnanb, 
Sie  fonnten  feine  Surfe  nidjt  ertragen, 
2Bie  Xiget  not  bes  SKenjdjen  3luge  sagen. 
V.  199  ff.     Vgl.  die  Anmerkung  zu   „Robert  und  Guiscard" 
V.  121  ff. 

V.  205  ff.  Eine  ähnliche  Situation  wie  in  „Julian'' 
V.  727  ff.,  in  der  Schilderung  des  verfallenen  Säulenhauses  der 
Eausta.  Dieser  Schilderung  noch  näher  verwandt  ist  der  x\n- 
fang  des  X.   Gesanges,  V.  841  ff.      Vgl.   ferner   zu  Beginn   des 

IV.  Gesanges   Stephans   verfallenes  Landhaus. 

V.  217  ff.  Vgl.  „Der  armen  Schönheit  Lebenslauf"  V.  25  ff. 
und  die  Anmerkung. 

V.  254  f.  Vgl.  „Vergebner  Ärger"  V.  9  ff.  und  die  An- 
merkung. 

V.  268  ff.  Stephan  glaubt  in  dem  Pagen  Guido,  der  der 
Schutzengel  des  Lucius  ist,  seinen  gemordeten  Sohn  zu  er- 
kennen. Es  mischt  sich  hier  der  Gedanke  vom  Strafengcl 
ein,  der  in  Eichendorffö  Geistlichen  Gedichten  anzutreffen 
ist.  Mit  dem  Gedanken  vom  Schutzengel  hat  sich  der  Dichter 
in  der  Prosaschrift  „Die  heilige  Hedwig"  (H.  K.  A.  X,  132)  be- 
schäftigt. Vgl.  ferner  das  Gedicht  „Das  Kind".  —  Das  Motiv 
in  der  vorliegenden  Form  —  der  Engel  in  menschlicher  Ge- 
stalt als  Begleiter  kann  auf  Tobias  5.  1  ff.  zurückgehen. 

V.  269.     Vgl.  „Julian"  V.  1166. 

V.  269  f.  Vgl.  „Robert  und  Guiscard"  V.  23  f.  und  die  An- 
merkung. 

V.  286.  verschlüpfen  :=  verstecken.  Vgl.  Auerbach,  Dicht. 
1,  216  „Er  hat  seine  Hände  in  die  Rockärmel  verschlupft"; 
Pfizer:  Jedes  Wölkchen  die  Kinder  verscheucht, 

Daß  sie  sich  eilig  verschlupfen." 

(Sanders,  D.  W.  B.  II,  2,  966.) 

V.  295  ff.      Zum    Rhythmus    vgl.     „Robert     und     Guiscard" 

V.  345  ff.  (=^  „Libertas  Klage"). 
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V.  298 — 300.  Der  gleiche  Keim  kehrt  in  der  Calderon-Über- 
setzung  wieder.  „Das  Schiff  des  Kaufmanns"  (S.W.  VI,  S.2o6): 

Denn,  jo  huü)'genb  gtoeien  ©Ottern, 
5Bis  bid)  3n>eifet  einft  äerfchmettem, 
9JIcrtft  bu  nimmer,  ba$  bet  eine 
griebtidj  fährt  im  Sonnenscheine, 
2BeiI  ber  anbre  fämpf/t  mit  2Bettem. 

V.  331 — 338  sind  eine  Entlehnung  aus  dem  alleren  Gedicht 
„Herbst"  (Geistliche  Gedichte)  V.  9 — 16. 

V.  359  ff-  In  seinem  Hymnus  an  den  Sonnengott  ruit 
Julian  aus:         Sfe.g   ^.^  ^ 

S3on  ©ipfel  gu  ©ipfet, 

(Sntgünbe  flctmmenb  bie  SBipfet  .  .  . 

Die  Parallele  hat  tiefen  Sinn:  die  Prophezeiung  vom  Sieg  de-> 
Christentums  mit  den  früheren  Worten  darf  als  Widerrufung 
einer  vorangegangenen  Weltanschauung  aufgefaßt  werden.  (Vgl. 
die  einleitenden  Worte  zu  „Julian"  u.  „Lucius".) 

V.  368.  2ßie  eine  Kriegesgöttin,  in  „Julian"  V.  555  ff-  reitet 
Fausta  dem  Heer  des  Apostaten  als  Kriegsgöttin  voran.  Der 
Vergleich  ist  im  späteren  Epos  infolge  der  nahen  Verwandt- 
schaft der  beiden  Figuren  unbewußt  eingeflossen. 

V.  377  ff.  Motivisch  vielleicht  durch  Tiecks  „Liebeszauber" 
(Phantasus,  Schriften  1828,  4.  Bd.  S.  245  fr.)  beeinflußt. 

V.  410  f.  Ein  Bild,  das  in  der  Lyrik  besonders  beliebt  ist. 
Vgl.  die  Anmerkung  zu   „Zwielicht"   V.   5  ff. 

V.  417.  Ibüften  =  duften,  mhd.  tüf ten ;  vom  14.  bis  17 
Jahrhundert  selten.  Später  z.  B.  bei  Wieland  10,  54  „Ambrosin 
duftete  aus  den  flatternden  Locken";  bei  Lessing  1,  248,  Schil- 
ler 4b-     (D.  W\  B.  II,  1503.) 

V.  426.    beines  äReijters  =  Lucius. 

V.  443  ff.     Die  Rivalität  wie  zwischen  Julian  und  Oktavian. 

V.  455  ff.  Das  alte  Motiv  aus  der  Künstlerdichtung,  wie  es 
etwa  im  Gedicht  „Von  Engeln  und  von  Bengeln"  auftritt;  in 
den  vorliegenden  Versen  aber  zugleich  mit  einer  Hinwendung 
nach  dem  Gedanken  vom  klugen  Egoisten  in  der  Zeitlyrik  von 
j8io. 
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V.  470.  Anspielung  auf  die  vielen  Morde,  die  Domitian 
vollführen  ließ. 

V.  484  f.     Vgl.  „Bei  Halle"  V.  21  ff.  und  die  Anmerkung. 

V.  492  ff.  Der  Engel  Guido  ist  die  ins  Überirdische  ge- 
hobene Gestalt  der  als  Knaben  verkleideten  Marie  aus  Robert 
und  Guiscard,  deren  Vorstufe  wieder  die  als  Jägerbursche  ver- 
kleidete Gabriele  („Das  Schloß  Dürande")  ist.  Wie  die  beiden 
Mädchen  das  Leben  des  Geliebten  retten  oder  zu  retten  suchen, 
so  rettet  Guido  des  Lucius  Seele.  —  Die  gemeinsame  Wande- 
rung, besonders  aber  die  Situation  der  vorliegenden  Stelle  lehnt 
sich  deutlich  an  die  entsprechende  Partie  des  älteren  Gedichtes 
an.    Vgl.   V.  678  ff. 

V.  505  ff.  Ein  Überrest  der  julianischen  Empörung  gegen 
die  Entsagung  im  Christentum.     Vgl  „Julian"  V.  77  ff. 

V.  512  ff.     Vgl.  „Der  Soldat"  (Geistliche  Gedichte)  V.  3  ff.: 

3)urd)s  Slbenbrot  furtfett 
1       ßine  pr ädjtige  Stabt: 

25on  ben  gotbenen  Xiumen 
Singet  bet  (£f)or, 
SBtr  aber,  ftürmen 
Das  f)immtifä)e  Zot. 

V.  530.  Nach  den  bekannten  Worten  Alexanders  über 
Diogenes. 

V.  533  ff-  Die  Situation  wie  im  VII.  Gesänge  des  Juliar. 
—  Das  Traummotiv  überhaupt  scheint  auf  historischer  Grund- 
lage zu  ruhen.  Unter  anderen  Vorzeichen,  Weissagungen  des 
nahen  Todes  erwähnt  die  Überlieferung  einen  mahnenden 
Traum,  den  Domitian  vor  seinem  Ende  hatte.  (Vgl.  Dio  Cns- 
sius  67,  16.)     Siehe  auch  die  Anmerkungen  zu  V.  575  f.,  585. 

V.  539  ff.  Der  Brand  hat  symbolische  Bedeutung.  Vgl.  die 
zugehörige    frühere    Stelle,    V.    359  ff. :      die    Prophezeiung    des 

Engels:         .  .  .  (ginft  übet  9tom,  tots  $ol>e, 

Steigt  eines  etnbern  9Korgenrotes  33ranb, 
Uno  unermefjlid)  5Ünbcn  roirb  bic  ßofje 
2)es  Gebens  Gnpfet  toeit  von  fianb  311  ßanb. 

Für  Domitian  bedeutet  der  Brand  zugleich  das  Strafgericht. 
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V.  567.  23ratlb  bedeutet  hier  wahrscheinlich  Neubruch. 
Schwende,  die  Stelle,  wo  im  Walde  gereutet  und  gebrannt  wor- 
den ist.  Vgl.  z.  B.  Sebiz  571:  „Du  solt  sie  (die  Hirsche)  auch 
suchen  auf  den  Gehauen,  auf  den  Waiden,  auf  den  Bränden  und 
auf  den  Reuten."     (D.  W.  B.  II,  295.) 

V.  575  f.  Bei  Dio  Cassius  (67,  16)  erscheint  dem  Kaiser  der 
Stoiker  Rusticus  (der  auf  seinen  Befehl  hingerichtet  worden 
war)  im  Traume  und  kommt  mit  einem  Schwerte  auf  ihn  zu. 

V.  576  fr.  Der  Zweikampf  wie  in  „Julian"  V.  1153  fr.  Vgl. 
zu  V.  640.  Äußerlich  erinnert  der  Zweikampf,  wie  ihn  Domitian 
im  Traume  erlebt,  auch  an  den  Kampf  zwischen  Fausta  und 
Oktavian,  siehe  „Julian"  V.  563  ff.  Vgl.  ferner  daselbst 
V.  1069  fr. 

V.  585.  Sueton  berichtet,  daß  Domitianus  in  der  Nacht  vor 
seinem  Tode  von  einem  solchen  Schrecken  ergriffen  worden  sei, 
daß  er  aus  dem  Bette  sprang.  (Dom.  16:  At  circa  mediam 
noctetn  ita  est  exterritus,  ut  e  Strato  prosiliret  .  .  .) 

V.  593  ff.  Nach  Dio  Cassius  hatte  Domitian  schon  vorher 
gegen  die  Verschwörer  Verdacht  gefaßt ;  er  wollte  sie  umbringen 
lassen  und  schrieb  zu  diesem  Zwecke  ihre  Namen  auf  ein  Lin- 
dentäfelchen,  das  er  unter  seinem  Kopfkissen  liegen  hatte.  Es 
wurde  ihm  weggenommen  und  kam  in  die  Hände  seiner  Ge- 
mahlin Domitia,  die  es  den  Verschworenen  mitteilte,  wodurch 
die  Ausführung  des  bereits  gefaßten  Planes  beschleunigt  wurde. 
(Vgl.  67,  15.) 

In  der  Dichtung  gibt  das  Motiv,  das  unmittelbar  vor  der 
Ermordungsszene  eingeführt  ist,  den  Gedanken  von  der  Nich- 
tigkeit menschlicher  Beschlüsse  wieder. 

Domitians  Mißtrauen  gegen  seine  Umgebung  wird  auch  an 
anderer  Stelle  in  der  Überlieferung  betont.  (Dio  Cass.  67,  14 
und  Sueton,  Dom.  14.) 

V.  599  ff.  Vgl.  Shakespeares  „König  Heinrich  IV."  (II.) 
III,  1: 

„K.  Hen. 
How  many  thousand  of  my  poorest  subjeets 
Are  at  this  hour  asleep!  —  O  sleep,  0  gentle  sleep, 
Nature's  soft  nurse,  how  have  I  frighted  thee, 
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That  thou  ho  more  wtlt  iveigh  my  eyelids  down, 

And  sleep  my  senses  in  forgetfulness," 

(„Wie  viele  meiner  ärmsten  Untertanen 

Sind  jetzt  im  süßen  Schlaf!  —  Schlaf,  holder  Schlaf, 

Des  Menschen  zarte  Amme,  sag,  was  tat  ich, 

Daß  du  nicht  mehr  mein  Auge  schließen  willst, 

Und  meine  Sinne  in  Vergessen  tauchen?") 

V.  615.  iRüftertt,  vgl.  „Robert  und  Guiscard"  Anmerkung 
zu  V.   522. 

V.  616.  XotetitDUtm,  vgl.  „Das  Schloß  Dürande"  W.  IV. 
311:  25as  ift  ein  altes  §aus,  aber  bet  Xotenrourm  pitft 
fdjöTt  bttrt  .  .  .  Gebräuchlicher  ist  (nach  D.  W.  B.)  „Totenuhr" 
als  Name  der  im  Holz  pickenden  Insekten.  (Der  Klopfkäfer, 
»Hobium  pertinax.)  „Totenwurm"  z.  B.  bei  Auerbach,  Dich- 
tungen 2,  194.  Bei  Geibel,  Werke  III,  21  („König  Abels  Ende"). 

„Was  pocht  und  hämmert  in  der  Wand? 
Das  kommt  vom  Totenwurme." 

V.  620  ff.  Domitian  wurde  am  18.  September  96,  im  45. 
Lebensjahre,  nach  fünfzehnjähriger  Regierung  ermordet.  (Über 
seinen  Tod  berichten  Sueton,  Dom.  17;  Dio  Cassius  LXVII, 
15  ff.,  Philostratus,  Vita  Apollonii  VIII,  25;  Orosius  VII,  10,  11; 
Aurelius  Victor  Epit.  XI,  11 — 12.)  An  der  Verschwörung 
nahmen  teil:  Seine  beiden  Kämmerer  Partheniorus  und  Sigerius, 
der  Staatssekretär  Entellus  und  Stephanus,  der  Hausver- 
walter der  Domitilla.  einer  Verwandten  Domitians,  war.  Auch 
sollen  seine  Gemahlin  Domitia  und  noch  zwei  Würden- 
träger darum  gewußt  haben.  (Vgl.  Dio  Cass.  LXVII,  15.)  Das 
Motiv  der  Verschwörung  ist  in  der  Geschichte  der  Haß  gegen 
Domitians  Persönlichkeit  (bei  Dio  Cassius  wegen  seiner  Grau- 
samkeit, bei  Sueton  mehr  wegen  seiner  Herrschsucht  und  seines 
Übermutes).  Die  Dichtung  erhebt  es  ins  Allgemeine  —  Haß 
gegen  jede  Cäsarenherrschaft  —  und  macht  die  Verschwörung 
zu  einer  republikanischen;  offenbar  von  Schillers  Fiesko  an- 
geregt. (Vgl.  die  Anmerkung  zu  V.  701  ff.  und  zu  629  ff.)  Auch 
das  persönliche  Motiv  des  Mörders  ist  in  der  Dichtung  veredelt 
und  in  poetisch  kräftigere  Form  gebracht;  während  in  der  Ge- 

55.  —  et4cn»».tff,  «ebW&te. 
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schichte  Stephanus  anscheinend  von  Furcht  vor  Bestrafung  ge- 
trieben wurde  (er  war  der  Unterschlagung  von  Geldern  ange- 
klagt), ist  es  in  der  Dichtung  Rache  gegen  den  Mörder  seines 
Sohnes,  die  ihn  die  Tat  vollführen  läßt. 

V.  629  ff.  Nach  der  Darstellung  Suetons  meldete  sich 
Stephanus,  nachdem  die  Verschworenen  unschlüssig  gewesen 
waren,  wie  und  wann  sie  den  Cäsar  überfallen  sollten,  zur  An- 
zeige der  Verschwörung.  Er  wurde  vorgelassen  und  stach  dem 
Kaiser,  während  dieser  die  ihm  überreichte  Schrift  las,  seinen 
Dolch  in  den  Unterleib.  Während  Domitian  sich  wehrte,  fielen 
die  anderen  über  ihn  her  und  töteten  ihn.  Er  soll  Stephanus 
gefaßt,  auf  die  Erde  gezogen  und  lange  mit  ihm  gerungen  haben. 
(Sueton,  Dom.  17.) 

V.  640.  Wörtlicher  Anklang  an  die  Todesszene  Julians 
(„Julian"  V.  1183 :  •  -  •  fühlt  et  bes  ©egners  £tctr)t  fein  §«3  butct}= 
bringen  .  .  .)  Severus  heißt  dort  „Der  Schreckliche",  Stephan 
hier  „Das  Schreckensbild".     (V.  648O 

V.  641  ff.  Bei  Dio  Cassius  LXXVI,  17  wird  Stephanus 
von  den  an  der  Verschwörung  Unbeteiligten,  die  herbeieilen, 
niedergemacht.  Der  Selbstmord,  wenn  auch  in  der  Form  auf 
historische  Tradition  gestützt,  gehört  wohl  der  Dichtung. 

V.  655  ff.  Nach  Dio  Cassius  LXVII,  15  war  Nerva  die 
Herrscherwürde  von  Astrologen  vorhergesagt  worden.  Die  Be- 
fragung von  Astrologen  spielt  auch  in  der  Geschichte  Domitians 
eine  Rolle.  S.  Sueton,  Dom.  15,  16.  Es  mögen  hier  noch  ähn- 
liche Motive  aus  der  Geschichte  Julians  mitgewirkt  haben. 
(Vgl.  zu  V.  675  ff.)  —  Die  Umrisse  der  Szene  zu  Beginn  des 
VIII.  Gesanges  erinnert  an  „Wallensteins  Tod"  I,  1  (Wallen- 
stein und  Seni). 

V.  675  ff.  Die  Prophezeiung  und  ihr  Eintreffen  wie  in 
„Julian"  V.  148  ff.  —  Man  erinnert  sich  an  die  Rolle,  die  die 
Dämonen  bei  der  Schicksalsgestaltung  Julians  spielen.  Vgl.  dort 
die  Anmerkung  zu  V.  555. 

V.  686.  „6  0  I>att'  idj's  nicht  gebadjt,  dieser  Ausruf  zeigt, 
daß  Lucius  an  der  Ermordung  des  Kaisers  unbeteiligt  war,  und 
sein  Streben  wohl  nur  nach  dem  Sturz  des  Tyrannen  ging.  (Vgl. 
zu  V.  97  ff.) 
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V.  687  f.  Vgl.  den  verwandten,  auf  Hamlet  zurückführen- 
den Gedanken  in  „Ahnung  und  Gegenwart"  H.  K.  A.  III,  335  21: 
Serloren  tft,  tuen  bie  3eit  unoorberettet  trifft.  Dies  ist  ein 
Nachklang  der   Zeitdichtung   von    1809/10. 

V.  698.  brübetltd),  ein  Lieblingsausdruck  Eichendorffscher 
Kriegslyrik,  die  eben  an  dieser  Stelle  des  Altersgedichtes  nach- 
gewirkt hat.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  „An  meinen  Bruder  1813" 
V.  7- 

V.  701  ff.  Hier  hat  Lucius  etwas  von  der  Gestalt  des  Seve- 
rus,  der  dem  Apostaten  das  Glaubensbekenntnis  abfordert.  — 
Lucius  und  Nerva  erinnern  auch  an  Verrina  und  Fiesko. 

V.  712.  ben  ^Banner,  vgl.  die  Anmerkung  zu  „Der  Jäger 
Abschied"  V.  13. 

V.  719  ff.  Eine  Entlehnung  aus  dem  Gedicht  „Verlorene 
Liebe";  vgl.  darin  V.  4  ff .  und  V.  25  ff.  —  Situation  und  Ein- 
flechtung  des  lyrischen  Stückes  erinnert  an  die  Szene,  in  der 
der  Apostat  Helios  begrüßt.  („Julian"  157  ff.)  Innerlicher  ist 
der  Zusammenhang  mit  der  Stelle  des  Epos,  in  der  Octavian 
sein  mahnendes  Gewissen  mit  Wein  betäubt  („Julian"  V.  653  ff.), 
und  die  bezeichnenderweise  bei  demselben  lyrischen  Gedichte 
eine  Anleihe  macht. 

V.  756  ff.  Nach  Sueton,  Dom.  23  hatte  das  Volk  die  Er- 
mordung des  Kaisers  mit  Gleichgültigkeit,  das  Heer  jedoch  mit 
Erbitterung   aufgenommen.     Vgl.   auch  zu  V.  945  ff. 

V.  773  f.  Das  Motiv  der  Gegenkaiser  stammt  wahrschein- 
lich aus  dem  „Julian". 

V.  778.  Die  Böotier  galten  im  Altertum,  besonders  in 
Athen,  für  schwerfällig,  geistig  stumpf  und  unempfänglich  für 
das  Schöne.     Sie  wurden  viel  verspottet  und  verhöhnt. 

V.  781  ff.  Die  Szene  ist  offenbar  durch  die  Ausrufung 
Julians  zum  Kaiser  im  altern  Gedicht  beeinflußt.  Vgl.  dort  die 
Anmerkung  zu  V.   121  ff. 

V.  825  ff.  Nach  historischer  Überlieferung  nahm  Nerva,  da 
er  sich  machtlos  fühlte,  und  sich  seines  hohen  Alters  wegen 
verachtet  sah,  im  Jahre  98  den  Trajanus  an  Sohnes  Statt  an  und 
ernannte  ihn  zum  Cäsar.    Die  Proklamation  fand  auf  dem  Kapi- 
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tolium  in  Gegenwart  des  Senates,  des  Volkes  und  der  Solda- 
ten statt.  Durch  diese  Proklamation  wurden  die  aufständischen 
Bewegungen  im  Reiche  beigelegt.  (Vgl.  Dio  Cass.  LXVIII,  3 
u»  a.) 

V.  831.     Vgl.  „Robert  und  Guiscard"  V.  180  f.  und  die  An- 
merkung. 

V.  837.     Vgl.  „Julian"  V.  101  f.  und  die  Anmerkung. 
V.  865  ff.     Anklänge   an  die  Romanze   „Der   armen  Schön- 
heit Lebenslauf",  vgl.  V.  9  ff.,  V.  19  f. 

V.  871  ff.  Fast  wörtlich  aus  „Der  armen  Schönheit 
Lebenslauf"  V.  53  ff.  Daß  die  Entlehnung  bewußt  vorgenom- 
men wurde,  beweist  der  Prosaentwurf  zu  dieser  Stelle  (H  * 
Bi.  37  a) :  Sic  legt  allen  Sdjmucf  ab,  mag  feinen  ihrer  33er= 
ebrer  mehr  feiert,  bte  fte  jetjt  oerarhtet  p.  p.  |:  roie  in  „Tier 
armen  Schönheit  Sebenslauf".  :|  Denselben  tiefern  Sinn  wie 
hier  im  epischen  Gedicht  muß  die  Gestalt  der  reuigen  Dirne 
schon  vorher  für  den  Dichter  gewonnen  haben.  Das  zeigt  die 
Einreihung  des  Gedichts  in  der  Sammlung  von  1837  gegen 
Schluß  der  Abteilung  „Romanzen",  die  gleichsam  erneute  Ab- 
kehr vom  Glauben  („Geistliche  Gedichte")  in  Weltlichkeit,  Zau- 
ber, Sünde  bedeuten.  (Vgl.  die  einleitenden  Worte  zu  „Julian".) 
In  diesem  Zusammenhange  hat  es  den  Anschein,  als  wäre  die 
Juliagestalt,  die  reuige  Dirne,  die  sich  von  sinnlicher  Lust 
zu  Liebe  bekehrt,  auch  neuangeregt  durch  Calderons  „Götzen- 
liebe" (in  Balthasars  Nachtmahl",  s.  S.  W.  V,  435),  die 
sich  vor  dem  Anblick  des  Sakramentes  in  Liebe  verwandelt. 
Und  es  ist  vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Dichter,  die 
Verwandtschaft  leise  ahnend,  den  spätem  Namen  Julia  (vgl. 
zu  V.  4)  in  Anlehnung  an  Calderons  Schauspiel  „Die  Andacht 
zum  Kreuze"  gewählt  haben  mag,  das  er  in  seiner  Schrift 
„Zur  Geschichte  des  Dramas"  mit  überzeugter  Parteinahme 
bespricht,  und  dessen  weibliche  Gestalt  dieses  Namens  durch 
Bekehrung  und  Reue  selig  wird,  nachdem  ihre  irdische  Liebe, 
Lust  und  Ehre  untergegangen  ist.  (Vgl.  „Zur  Geschichte  des 
Dramas"  2.  Aufl.   1866  S.   46  ff.) 

V.  901.     Das  Motiv  aus  „Robert  und  Guiscard"  V.   528  ff. 
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V.  945  fit.  Vielleicht  zum  Teil  eine  Motivübertragung  aus 
der  Geschichte  Julians:  worin  die  Christen  der  Brandstiftung 
am  Tempel  des  Daphnäischen  Apoll  beschuldigt  werden.  (Vgl. 
Amm.  Marc.  XXII.  13,  oder  Theodoretus  Hist.  eccl.  III,  7.) 
In  der  Geschichte  Domitians  (Sueton  23)  fordern  die  Soldaten 
die  Hinrichtung  seiner  Mörder. 

V.  961  ff.     Vgl.  „Julian"  V.  901  ff.  und  die  Anmerkung. 

V.  967  ff.  Dieses  Frage-  und  Antwortspiel  ist  bei  Eichen- 
dorff  beliebt.  Vgl.  besonders  im  Gedicht  „Letzte  Heimkehr', 
worin  der  Wanderer,  wie  hier,  von  einem  Engel  geleitet  wird. 
V.  37  ff-: 

(Er  [der  Wanderer]  fptadj:  roas  bringt  bet  SBinb  herauf 
60  fremben  2aut  getragen, 
2115  rjört'  tdj  ferner  Ströme  fiauf, 
IDaärDtfdjen  ö>toc!en  fdjtagen? 
„3>as  ift  bes  !ftad)tgefanges  Sßebn, 
Die  loben  ©ott  in  ftitten  £öhn." 
Der  Sßanbrer  brauf:  icb  tonn  nidjt  meljr  — 
3ft's  ÜRorgen,  bei  |o  blenbet? 
SBas  leudjten  bort  für  fiänber  t)er? 
Im    handschriftlichen    Entwurf    zu    dieser    Stelle    steht    vor 
Beginn   des    Dialogs   die   bezeichnende   Bemerkung:    Romamen- 
haft! 

V.  977  ff .  Das  Bild  des  Bergmanns  in  symbolischer  Bedeu- 
tung wie  im  geistlichen  Gedichte  „Glück   auf!" 

V.  1009.  Es  sind  die  Worte,  die  die  späte  kirchliche  Tra- 
dition dem  fallenden  Apostaten  in  den  Mund  legt.  (Theodoret. 
Hist.  eccl.  III,  25:  vcvixrjxag,  raXdaTe.)  Vgl.  auch  Sozomeno.;, 
Hist.  eccl.  VI,  2. 

V.  1009  ff.     Vgl.  „Julian"  Anmerkung  zu  V.  1141  ff. 

V.  1012  ff.     Der  Sieg  des  Glaubens  über  das  Nationalgefühl. 

V.  1033  ff.     Verwandt   mit   dem   Schluß   der    Novelle    „Das 

Schloß  Dürande",  W.  IV,  290.    Julia  übernimmt  die  Rolle  der 

Gabriele,   die   das  Leben  des   Geliebten   zu    schützen   sucht   und 

dabei  mit  ihm  untergeht. 

V.  1056.   3Ücren,  vgl.  zu  „Julian"  V.  159. 


C7Q  Anmerkungen. 

V.  1069  ff.  Aus  dem  Gedicht  „Herbst".  Vgl.  die  Anmer- 
kung zu  V.  331 — 338.  Eichendorff  wollte  das  Epos  ursprüng- 
lich noch  mit  fremden  Versen  beschließen.  Prosaentwurf 
zum  letzten  Gesänge  H 4  Bl.  37  a ;  Hnb  bic  SBöglein  in  ben 
Süften  p.  j:  ©eb:  340!  :j  [=  G4].  Vielleicht  hört  man  ^tet 
noch,  aus  bei  Jiefe  bcr  ÄatafomBen  eine  pajfenbe  Strophe  .  .  . 
eines  £ird)enge[anges  —  aus  ber  gw-Sammlung  oon  Dreves 
ober  Simrock.  Leberecht  Dreves  [1816 — 1870,  vgl.  H.  K.  A. 
XII,  289]  „Lieder  der  Kirche,  deutsche  Nachbildungen",  Schaff- 
hausen 1846.  —  Karl  Joseph  Simrock  [1802 — 1876],  ..Lauda 
Sion,   altchristliche  Kirchenlieder,"   Köln    1850.) 


Nachträge. 

Zu  Seite  677  Z.  14.  Über  Eichendorffs  Beziehungen  zur 
Königsberger  Liedertafel  siehe  den  folgenden  Bericht  der  „Zei- 
tung der  Ereignisse  und  Ansichten.  Beilage  zum  183  sten  Blatte 
des  Gesellschafters  1829,  Montag,  den  16.  XI:"  „.  .  .  Der 
einzige  in  ganz  Deutschland  rühmlichst  bekannte,  schönwissen- 
schaftliche Schriftsteller,  der  in  unseren  Mauern  lebt,  ist  hier 
der  Oberpräsidialrat  Freiherr  von  Eichendorff.  Der  hiesigen 
seit  mehreren  Jahren  bestehenden  Liedertafel  ist  er  als  Lieder- 
dichter von  vielem  Nutzen.  Mehrere  Arbeiten,  die  er  dem  Ver- 
ein geliefert,  finden  sich  gedruckt  als  Anhang  zu  seiner  herr- 
lichen Novelle  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts" !  .  .  .  „Die 
Liedertafel  hält  allmonatlich  im  schönen  Saale  des  deutschen 
Hauses  ihre  Versammlungen,  und  manches  für  dieselben  ge- 
dichtete Lied  von  Eichendorff  [?],  Härtung,  Cannot,  manche 
Kompositionen  von  den  Musikdirektoren  Saemann  und  Wurst 
verdienten  wohl  in  die  weitere  gesangeslustige  Welt  auszu- 
fliegen und  Herz  und  Gemüt  zu  ergötzen.' 

Zu  Seite  693  Z.  23  v.  o.  Das  erste  Sonett  bezieht  sich  mit 
dem  Vers  „Die  Zinnen  .  .  .  wie  Kometen  scheinen"  vielleicht 
auf  den  Kometen  von  181 1   (s.  Nadler  a.  a.  O.  S.   110). 

Zu  Seite  701  Z.  12  v.  o.  Zur  Gestalt  des  Don  Quixote  vgl. 
auch  E.-Kal.   1912  S.  29  ff. 
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Zu  Seite  751  Z.  3  v.  u.  Das  Gedicht  ist  an  den  Bräutigam 
von  Eichendorffs  Tochter  Therese  —  Eduard  Johann  Ernst  von 
Kamienietz  —  gerichtet,  der  in  der  Zeit  von  1832  bis  1845  als 
Offizier  im  2.  Ulanenregiment  stand.  Die  Verlobung  wurde 
wegen  der  schweren  Erkrankung  des  Bräutigams  aufgelöst. 
Im  Jahre  1837  vermählte  sich  Therese  mit  dem  damaligen  Haupt- 
mann Ludwig  von  Besserer-Dahlfingen.  Kaminietz  starb  erst 
im  Jahre  1861.  (Mitteilung  des  Freiherrn  Karl  von  Eichendorff. 
Den  Entwurf  unter  der  Aufschrift  „An  Kamienietz  i.  e. 
An  einen  sterbenden  Soldaten-Bräutiga  m", 
siehe  Lesarten.)  Deutliche  Anklänge  an  Gedichte  von  1813  bis 
1814  lassen  vielleicht  auf  eine  Neuverwertung  eines  älteren  Ge- 
dichtes oder  Entwurfs  schließen. 

Seite  J2>?>  Z.  15.  Einwirkung  von  Schlegels  „Lucinde".  Vgl. 
R.  M.  Meyer,  Euphorion  III,  109  f.;  Walzel,  Euph.  VII,  813  f. 

Zu  Seite  786  Z.  7  v.  o.  Das  Gedicht  ist  vielleicht  die  erste, 
längere  Fassung  von  „Unmut". 

Zu  Seite  840  Z.  1  und  15  v.  o.  Die  Gestalt  des  treuen 
Fürstenratgebers  war  Eichendorff  aus  der  mittelalterlichen 
spanischen  Rahmenerzählung,  Don  Juan  Manuels  „El  Conde 
Lucanor" ,  bekannt,  die   er   1840  übersetzt  hatte. 


Berichtigung. 

Seite  750  Z.  10  v.  o.  ist  statt  „gegen  Ende  1814"  —  „nach 
1815"  zu  lesen. 
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